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  Für Mum.


  Danke, dass du mich immer unterstützt hast.


  


  


  


  - Prolog -


  


  Es wäre möglich. Er würde zwar die ersten Jahre am Hungertuch nagen, aber mit einem Kredit auf sein Haus und dem, was er in den letzten Jahren von seiner Arbeit gespart hatte, wäre der Traum einer eigenen Autowerkstatt realisierbar. Colin überschlug im Kopf einige Zahlenreihen, während er das Radio etwas leise drehte, um nicht durcheinander zu kommen. Er würde eine Halle brauchen, in der er die Werkstatt einrichten konnte, und Material sowie Werkzeug zu besorgen, dürfte auch kein großes Problem sein. Die anfallenden Kosten für Miete, Steuern, Versicherungen und was mit einer eigenen Werkstatt sonst noch alles auf ihn zukommen würde, schob Colin fürs Erste beiseite, weil es es noch nicht geschafft hatte, Dominic anzurufen, um sich die Nummer von Adrian Quinlan geben zu lassen. Bevor er sich weiter in diese Idee stürzte, wollte er sich unbedingt den fachlichen Rat eines Anwalts holen, beziehungsweise Adrian fragen, ob der jemanden kannte, der ihm da helfen konnte.


  Der einsetzende Wetterbericht lenkte ihn ab und Colin drehte das Radio wieder lauter. Seit Tagen herrschte in und um Philadelphia Dauerfrost, denn der Winter hatte nochmal so richtig zugeschlagen. Da erzählte der Moderator nichts Neues und auch die ausgefallenen Heizungen und Stromleitungen in einem Außenbezirk der Stadt waren ihm nicht unbekannt. Das Stromnetz in diesem Land war wirklich ein Witz, deswegen hatte er in seinem Haus auch mit einem Generator für den Notfall vorgesorgt. Seine Wohngegend war nicht die Beste, geschweige denn die Sicherste, aber damit konnte er leben. Er fand die Vorstellung viel schlimmer, im Winter im Kalten zu sitzen, als die, möglicherweise in einen Überfall zu geraten. Dafür hatte er schließlich seine Fäuste und dass er sich mit denen vor einem Jahr gegen den Bruder seines besten Freundes Devin behauptet hatte, hatte seinem Selbstvertrauen einen gehörigen Schubs gegeben.


  Colin grinste und bog in die Straße zu seinem Haus ein, während er sich daran erinnerte, wie er sich mit Dominic in Tonys Schuppen geprügelt hatte. Ihm hatte noch eine Woche später jeder Finger und Knöchel in seinen Händen wehgetan, aber es war die Sache eindeutig wert gewesen, denn in den vergangenen Monaten hatten Dominic und er es geschafft, Freunde zu werden. Das war weit mehr, als Colin sich jemals erhofft hatte.


  „...und vergesst eure Mützen, Schals und vor allem die Handschuhe nicht, es wird eisig heute Nacht.“


  Colin nickte nur, bevor er das Radio ausschaltete und kurz darauf die Stirn runzelte, als er auf dem Gehweg vor seinem Haus jemanden entdeckte, der da garantiert nicht hingehörte. Jedenfalls nicht um diese Uhrzeit und in den Klamotten. Er parkte seinen alten Mustang vor der Garage und warf beim Aussteigen einen misstrauischen Blick auf den Teenager, der mit einer viel zu dünnen Lederjacke, einer löchrigen Jeans und ziemlich mitgenommen aussehenden Turnschuhen bei Minusgraden auf seinem Gehweg herumstand. Wer war das denn?


  „Hi, Onkel Colin. Hast du mal 'ne Kippe?“


  Colin wollte seinen Ohren nicht trauen. Diese Stimme kannte er und zwar verdammt gut. Er schlug die Wagentür zu und trat auf den Gehweg, um sicherzugehen. Ja, eindeutig. Das Gesicht passte zu der Stimme, auch wenn er sein Gegenüber zuletzt vor etwa fünf Jahren gesehen hatte und da war Kilian noch ein ganzes Stückchen kleiner gewesen. Jetzt war der Junge fast so groß wie er selbst und hatte das normale und meist typisch schlaksige Aussehen eines Teenagers. Allerdings stimmte der traurige Ausdruck in Kilians blauen Augen nicht mit dem fröhlichen Kinderblick überein, den er in Erinnerung hatte. Sein Neffe war eindeutig nicht hier, um 'Hallo' zu sagen. Vor allem hätte Gwen ihn niemals grundlos allein von Irland nach Philadelphia geschickt. Seine Schwester war zwar eindeutig zu früh Mutter geworden, aber sie liebte Kilian mehr als alles andere und kümmerte sich gut um ihn. Irgendetwas war hier im Busch.


  „Was ist passiert, Kilian?“, fragte er leise und trat auf Kilian zu, der die Schultern zuckte und seinem Blick auswich, bevor er in die Hocke ging und in einem Rucksack kramte, der zu seinen Füßen stand, um ihm im nächsten Moment einen Stapel Papiere zu reichen.


  „Mum ist tot. Sie hat ein Testament hinterlassen, wo drinsteht, dass ich bei dir bleiben soll. Oma und Opa sind sauer deswegen und wollen mich nicht haben, deswegen bin ich hier.“ Kilian sah wieder auf, die Augen voller jugendlichem Trotz. „Also? Hast du jetzt 'ne Kippe für mich, oder nicht?“


  


  


  


  - 1. Kapitel -


  


  „Du hast ihm die Zigarette verweigert, hoffe ich.“


  Devin klang am anderen Ende der Leitung so entrüstet, dass Colin ungewollt lachen musste, obwohl ihm eigentlich zum Heulen zumute war. Seine kleine Schwester war tot. Gestorben bei einem schweren Autounfall. Und sie hatte ihren Sohn, seinen Neffen, zu ihm in die USA geschickt, damit er sich um Kilian kümmerte. Colin hatte es im ersten Moment nicht geglaubt. Er hatte gedacht, Kilian wäre von zu Hause abgehauen und würde ihm bloß eine Lüge auftischen. Er hatte es solange geglaubt, bis ihm die unterdrückten Tränen in Kilians Augen aufgefallen waren. Das war jetzt knapp zwei Stunden her, die Colin gebraucht hatte, um den ersten Schock zu verdauen, Kilian in die Wanne zu stecken, ihm etwas zu essen zu machen und dann dafür zu sorgen, dass sein Neffe ins Bett kam.


  „Das ist nicht witzig. Er ist erst fünfzehn.“


  „Und damit alt genug, um zu rauchen, Alkohol zu trinken, Sex zu haben und Drogen zu nehmen“, konterte Colin und fuhr sich mit der Hand durch die Haare, als Devin schnaubte. „Ich sage doch nur, wie es ist.“


  „Das solltest du lieber nicht gegenüber Mum erwähnen, du weißt, wie sie über Drogen jeglicher Art denkt.“


  „Sie hasst das Zeug, genauso wie du, seit du trocken bist“, sagte Colin lässig und fragte sich im nächsten Augenblick, woher er die Ruhe dafür nahm.


  „Wie kannst du bei der Situation noch Witze reißen?“


  Colin lehnte sich seufzend auf der Couch zurück. Witze? Er machte keine Witze. „Hörst du mich lachen, Devin? Habe ich in den dreißig Minuten, die wir miteinander reden, auch nur ein Anzeichen in der Richtung gemacht?“


  „Scheiße“, murmelte Devin am anderen Ende und Colin nickte.


  „Ja, so kann man es auch ausdrücken.“


  „Aber...“ Devin hielt inne und räusperte sich. „Versteh das nicht falsch, aber das ist Wahnsinn. Deine Schwester kann dir doch nicht einfach ihren Sohn ver... Ich weiß gar nicht, wie ich das nennen soll.“


  „Mir geht’s nicht anders“, gab Colin zu und starrte auf den Wust an Papieren vor sich auf dem Couchtisch. „Aber ich habe es schwarz auf weiß und die Papiere sind echt, soweit ich das beurteilen kann als Laie. Gwens Testament, das Schreiben vom zuständigen Jugendamt in Irland, die Abtrittserklärung meiner Eltern... Ich habe es hier vor mir zu liegen. Ich brauche nur unterschreiben, dass ich Kilian bei mir aufnehme und schon geht die Sache ans zuständige Jugendamt in Philadelphia, die dann prüfen, ob er wirklich hier leben kann.“


  Und das war etwas, das Colin einfach nicht begriff. Da starb eine Frau, hinterließ ein minderjähriges Kind und niemand kümmerte sich darum? So schien es Colin momentan zumindest, denn wie sollte er sich sonst erklären, dass Kilian offenbar ohne Begleitung hierher geflogen war. Wie war so etwas möglich? Wofür gab es eigentlich in den meisten zivilisierten Ländern so etwas wie Kinderschutz? Auch Irland hatte Jugendämter, die für solche Fälle zuständig waren. Er war vorher nicht einmal angerufen worden, dass Kilian auf dem Weg zu ihm war. Dass seine Eltern ihn nicht über Gwens Tod informiert hatten, wunderte ihn nicht sonderlich, aber das sich offenbar kein Behördenmitarbeiter für Kilian zuständig gefühlt hatte, entsetzte Colin.


  „Mein Gott, er ist ihr Enkel. Wie können deine Eltern ihn einfach abschieben und aus seinem bisherigen Umfeld reißen. Schlimm genug, dass seine Mutter tot ist, aber jetzt auch noch das?“ Devin war hörbar sauer. „Dass sie sich einen Dreck um dich kümmern, bin ich ja schon gewöhnt, aber Kilian ist ein Kind. Ich hätte zumindest in der Hinsicht etwas Anstand von ihnen erwartet.“


  „Sie wissen vermutlich nicht mal, wie man dieses Wort schreibt“, meinte Colin verbittert und schüttelte anschließend den Kopf. Das gehörte jetzt nicht hierher. Der Bruch mit seinen Eltern war lange her und er würde daran auch nicht rütteln. Er hatte sich damals freiwillig dazu entschieden, das Land zu verlassen, aber ihn wurmte, dass sie ihren eigenen Enkel zu ihm abschoben, warum auch immer. „Lassen wir das. Ist besser so.“


  Devin schwieg kurz. „Es tut mir so leid wegen Gwen.“


  Colin lächelte gequält. „Mir auch. Danke, Dev.“


  „Wo ist der Junge jetzt?“


  Colin lauschte kurz in den Flur. „Oben im Gästezimmer und schläft hoffentlich. Ich habe zwar kein Wort mehr aus Kilian rausgekriegt, aber außer einer Tasche mit Klamotten und einem Rucksack scheint er abgebrannt zu sein. Ich verstehe das einfach nicht.“


  „Hm“, machte Devin nachdenklich. „Hatte Gwen Probleme? Ich meine, warum schickt sie Kilian zu dir? Warum schreibt sie deswegen sogar ein Testament, um sicher zu stellen, dass der Junge zu dir kommt? Vielleicht ging es um Geld oder sie hatte sich mittlerweile auch mit euren Eltern überworfen.“


  „Ich weiß es nicht“, seufzte Colin und schämte sich sofort dafür, aber es war nun mal nicht daran zu rütteln, dass er aus dem Leben seiner kleinen Schwester nicht viel wusste. Genau so hatte er es damals gewollt und Gwen hatte ihm deswegen auch nie einen Vorwurf gemacht. „Hoffentlich kann Kilian mir morgen mehr dazu sagen.“


  Colin hoffte es nicht nur, er betete förmlich darum. Nicht, dass er sonderlich gläubig war, aber im Moment war die ganze Geschichte noch so voller Löcher, dass er einfach keinen roten Faden fand. Es musste einen Grund geben, warum Gwen ausgerechnet ihn als Vormund für Kilian haben wollte und er musste wissen, warum seine Eltern ihren eigenen Enkel mit einem verdammten Stück Papier aus ihrem Leben verbannt hatten.


  „Was ist eigentlich mit seinem Vater?“, fragte Devin nachdenklich und riss ihn damit aus seinen Überlegungen.


  Colin verdrehte schnaubend die Augen. „Vergiss es. Der wollte vor fünfzehn Jahren nichts von Kilian wissen und das war es. Sie mit siebzehn zu schwängern, das hatte er drauf, aber sich um sein Kind zu kümmern nicht. Bei dem Arsch bleibt Kilian bestimmt nicht.“


  „Unterhalt?“, wollte Devin wissen.


  „Hat er nie gezahlt und Gwen hat auch nicht darauf bestanden. Wir haben deswegen sogar gestritten, aber sie meinte, lieber hätte sie drei Jobs, als auf die Almosen eines Geschäftsmannes angewiesen zu sein, der als Vater sowieso ein Versager wäre.“


  „Okay, das kann ich sogar verstehen“, gab Devin zu und seufzte am anderen Ende. „Das soll man begreifen. Die Behörden schicken einen Teenager über den großen Teich, in der Hoffnung, dass du ihn zu dir nimmst?“, sprach Devin danach aus, was er dachte. „Ich meine, Hallo? Warum hat denn niemand Kilian zu dir begleitet? Wieso hat sich kein Mensch bei dir gemeldet? Gwen wird ja kaum erst gestern gestorben sein.“ Devin schnaubte. „In was für einer Welt leben wir eigentlich, wenn ein fünfzehnjähriger Junge mir nichts dir nichts in ein Flugzeug gesteckt wird? Wer hat ihn da reingesetzt? Er wird sich das Ticket ja wohl kaum selbst gekauft haben.“


  Genau die Fragen hatte sich Colin schon alle gestellt, aber der Einzige, der sie ihm beantworten konnte, lag derzeit ein Stockwerk höher im Bett. „Ich lasse ihn erstmal schlafen und versuche morgen früh, ein paar Informationen aus ihm rauszukriegen.“ Colin sah auf die Uhr. „Heute bringt das alles nichts mehr. Ich schätze mal, ich sollte mir einen Anwalt suchen. Das Jugendamt wird vermutlich bald vor meiner Tür stehen. Weißt du Adrians Nummer?“


  „Nein, aber Dom wird sie haben.“ Devin raschelte kurz herum. „Ich schicke ihm eine SMS. Mal sehen, wann er sich meldet.“


  Colin lächelte unwillkürlich. Auf Devin war einfach immer und zu jeder Zeit Verlass. „Danke.“


  „Nicht dafür.“ Devin lachte leise. „Hast du dir mal überlegt, wie das ablaufen wird, wenn du ihn bei dir behältst? Ein Teenager. Das grausamste Alter überhaupt, frag Mum. Und wenn Kilian genauso gern in die Schule geht wie du, hast du noch einiges vor dir.“


  Colin musste lachen. „So schlimm war ich gar nicht.“


  „Von wegen. Du erinnerst dich bloß nicht mehr daran“, hielt Devin hörbar grinsend dagegen. „Reiner Selbstschutz.“


  „Pfft“, machte Colin, obwohl Devin nicht Unrecht hatte. Als er in Kilians Alter gewesen war, hatte er ständig irgendwelchen Blödsinn ausgeheckt oder Entschuldigungen gefälscht, wenn er keine Lust auf die Schule gehabt hatte.


  „Colin? Willst du ihn überhaupt zu dir nehmen?“


  Diese Frage hatte kommen müssen und für Colin gab es darauf nur eine einzige Antwort. „Er ist mein Neffe. Denkst du ernsthaft, ich sehe tatenlos dabei zu, wie er in ein Heim gesteckt wird?“


  Dieses Schicksal würde er Kilian nie im Leben aufbürden. Ihm war zwar klar, dass es auch glückliche Heimkinder gab, Devin bewies es ihm schließlich jeden Tag, aber Devins Eltern waren ohnehin etwas Besonderes. Menschen wie diese gab es nur äußerst selten und Colin hatte nicht vor, im Bezug auf Kilian das Glück herauszufordern. Er würde seinen Neffen nicht einfach so abschieben, wie seine ach so wunderbaren Eltern es getan hatten. Er hatte vielleicht keinerlei Ahnung von Kindererziehung, aber er hatte das, was seiner Meinung nach viel wichtiger war, nämlich den Willen, Kilian ein Zuhause zu geben. Colin lächelte traurig. Gwen war tot und ab sofort würde es sein Job sein, sich um ihren Jungen zu kümmern.


  „Irgendwie habe ich genau so eine Antwort erwartet“, meinte Devin und riss ihn damit aus seinen Gedanken. „Weißt du, es ist... Warte mal kurz, hier piept was...“


  Colin hörte Devin laut fluchen, dann raschelte es im Hintergrund, bevor Devin wieder da war. „Mein Handy... Okay, wir müssen morgen weiter reden. Dom hat sich gemeldet. Er hat Adrian in der Leitung, der dich gleich anrufen wird.“


  „Um die Uhrzeit?“, fragte Colin verwundert, immerhin war es fast Mitternacht und morgen war ein normaler Arbeitstag.


  „Klein Isabell ist wohl unruhig, was David und ihn wachhält, also will er wegen Kilian gleich mit dir reden. Und das heißt, wir zwei legen jetzt auf.“


  Colin grinste. Ja, Babys waren etwas Tolles, wenn sie quengelig waren. Das hatte er nach Kilians Geburt selbst einmal erleben dürfen. „Ist gut. Bis Morgen, Dev.“


  „Und wehe, du rufst nicht an“, drohte Devin gespielt, was Colin leise lachen ließ.


  „Würde ich mich nie wagen, dich nicht über alles zu informieren“, erklärte er amüsiert und legte auf, um keine fünf Sekunden später wieder abzunehmen, weil sein Telefon erneut klingelte. „Was macht Isabell?“


  „Ihre Väter in den Wahnsinn treiben“, antwortete Adrian trocken. „Hi Colin. Wie geht’s deinem Neffen?“


  „Hi Adrian.“ Colin zog die Beine an und machte es sich auf der Couch etwas gemütlicher. „Schläft hoffentlich.“ Adrians folgende Frage, wie es ihm ging, irritierte Colin im ersten Moment. „Mir?“ Er überlegte kurz. „Keine Ahnung. Ich denke, bei mir ist Gwens Tod noch nicht wirklich angekommen.“


  „Mein Beileid.“


  „Danke“, antwortete Colin ironisch und verdrehte umgehend darüber die Augen. Adrian hatte ihm nichts getan und es außerdem ehrlich gemeint. Manchmal benahm er sich wirklich unmöglich. „Sorry. Hat Dominic dir erzählt, was los ist?“


  „Soweit er es von Devin wusste. Also. Schieß los. Was kann ich für dich tun?“


  Adrian und David hatten Isabell adoptiert. Wenn jemand wusste, was er jetzt tun musste, um Kilian ein Zuhause zu geben, dann war es dieser Anwalt. Auch wenn ihm Adrian Quinlan in gewisser Weise suspekt und manchmal auch ein wenig unheimlich war, weil dieser Mann einfach alles zu wissen schien, wusste Colin, dass er auf ihn zählen konnte, solange er ehrlich blieb. Daher erzählte er Adrian, was hier vor ein paar Stunden abgelaufen war und was Gwen in ihrem Testament geschrieben hatte. Auch Kilians Nichtsnutz von Vater und die Stellungnahme seiner Eltern ließ er nicht aus, was Adrian zu einem gut hörbaren Schnauben veranlasste, dennoch unterbrach der Anwalt ihn nicht, bis Colin zu Ende gesprochen hatte.


  „Colin, bevor wir weiter reden, will ich zuerst von dir wissen... Was willst du?“, fragte Adrian und die Antwort darauf war leicht, auch wenn sie ihn gleichzeitig in Panik versetzte. Er hatte keine Ahnung von Kindern, trotzdem kam es für Colin auf keinen Fall in Frage, Kilian wegzugeben. Wenn sein Neffe bei ihm bleiben wollte, würde Colin alle Hebel in Bewegung setzen, um dafür zu sorgen.


  „Wenn er das will, möchte ich Kilian bei mir behalten“, sagte er und ignorierte die einsetzende Gänsehaut. Die kommenden Wochen und Monate würde ein Abenteuer der ganz besonderen Art werden, soviel stand jetzt bereits fest.


  „Verstehe“, sagte Adrian und Colin konnte ihn am anderen Ende der Leitung fast nicken sehen. „Adoption?“


  Adoption? Colin schauderte. Vielleicht sollte er es erstmal ganz langsam anfangen. Eine Vormundschaft, wie Gwen es sich gewünscht hatte, und dann, mit der Zeit und wenn Kilian es wollte, konnte er über eine Adoption nachdenken. Falls das überhaupt ging, immerhin war er ja sowieso Kilians leiblicher Onkel. Egal. Darüber würde er sich Gedanken machen, wenn es soweit war. Nicht jetzt, nicht heute Nacht und auch nicht morgen. Im Moment war allein die Vorstellung, ab sofort für einen Teenager verantwortlich zu sein, erschreckend genug für Colin.


  „Dieses Wort macht mir Angst“, gab er daher zu.


  „Also gut... Lass mich kurz überlegen...“ Colin hörte Adrian mit Papier rascheln. „Kommst du an ein Faxgerät?“


  „Ja“, antwortete Colin und war insgeheim froh, dass Adrian das Thema Adoption nicht weiter besprechen wollte. „Wir haben eins in der Werkstatt. Das kann ich benutzen.“


  „Gut, dann sieh zu, dass du mir morgen den ganzen Kram schickst, den Kilian dir an Unterlagen mitgebracht hast. Ich gebe dir meine Kanzleinummer und sehe mir das Ganze an, um eine Vormundschaft zu beantragen. Sobald ich mehr weiß, melde mich bei dir, okay?“


  Wenn's weiter nichts war, das bekam er hin. „Danke, Adrian.“


  „Kein Thema. Ich schick dir die Rechnung“, konterte der lässig und Colin lachte.


  „Mach das.“


  „Spinner“, war Adrians Kommentar dazu. „Aber schon mal zu deiner Beruhigung. Nachdem, was du mir eben erzählt hast, dürfte es kein Problem sein, dass der Junge erstmal bei dir bleibt. Wenn sich wer vom Jugendamt meldet, sag' mir Bescheid. Lass dich ohne Termin auf nichts ein, verweise einfach an mich. Die werden gucken wollen, ob Kilian bei dir leben kann, das ist klar, aber ich will nicht, dass die euch beide überrennen, kapiert? Oh, und ich werde mich mit den Behörden in Irland in Verbindung setzen, dafür brauche ich eine Vollmacht von dir.“


  „Wozu das?“, wollte Colin verdutzt wissen.


  „Um herauszufinden, wie es möglich ist, dass ein Teenager mitten in der Nacht vor deinem Haus auf der Straße steht. Ich will genau wissen, was sich auf dieser Insel nach dem Tod deiner Schwester abgespielt hat.“


  Colin runzelte die Stirn. „Das kann ich auch Kilian fragen.“


  Adrian schwieg kurz. „Nimm das nicht persönlich, aber dein Neffe könnte lügen. Offizielle Akten tun das im Allgemeinen nicht.“


  Das saß. Adrian hätte ihm genauso gut die Faust in seine Gedärme rammen können. Andererseits, nachdem er darüber nachgedacht hatte, musste er dem Anwalt Recht geben. Mit fünfzehn hatte er selbst bei jeder sich bietenden Gelegenheit rumgesponnen. Das bedeutete zwar nicht, dass Kilian genauso war, aber Adrian war nun mal Anwalt und konnte sich kaum auf das Wort eines Teenagers verlassen, ob der nun sein Neffe war, oder nicht. Noch dazu, wo Kilian gerade seine Mutter verloren hatte.


  „Offizielle Akten kann man fälschen“, wandte Colin ein, immerhin wusste er nur zu gut genug, wie so was funktionierte.


  „Mag sein“, gab Adrian zu. „Allerdings kann dafür jemand seinen Job verlieren, wenn ich ihn dabei erwische und ich habe noch jeden erwischt, Colin. Und falls du damit auf deine niedliche Spielerei mit dem Schulcomputer anspielst, als du mit sechzehn...“


  „Fuck!“, unterbrach Colin den Anwalt entsetzt und sprang von der Couch auf. Genau das meinte er damit, dass dieser Kerl unheimlich war. „Woher, zum Teufel, weißt du davon?“, fragte er herrisch und hatte im nächsten Augenblick, als Adrian lachte, plötzlich so ein ungutes Gefühl, dass er gleich noch eins auf die Mütze bekam. „Und was weißt du noch?“, setzte er deswegen hinterher und verfluchte sich gleich darauf dafür, denn das Lachen hörte auf und der Anwalt sagte kein Wort. „Ich schätze, ich will es nicht wissen.“


  „Doch, willst du. Musst du auch, denn wenn du die Vormundschaft für Kilian willst, solltest du die regelmäßigen Besuche bei deinem Loverboy fürs Erste besser einstellen.“


  Ein Kübel Eiswasser über seinem Kopf hätte nicht wirkungsvoller sein können. Colin schnappte nach Luft. Woher wusste dieser Kerl das alles über ihn? Okay, die Sache mit dem Schulcomputer war kein Geheimnis, immerhin war er dabei erwischt worden, aber über Mikael wusste niemand Bescheid. Niemand. Auch nicht Devin. Kein einziger Mensch wusste, was er seit fünf Jahren regelmäßig nach Feierabend machte, weil er und sein Loverboy, wie Adrian ihn eben so abfällig genannt hatte, viel zu viel zu verlieren hatten, als dass sie das Risiko eingehen konnten, ihr kleines Verhältnis publik zu machen.


  Colin setzte sich wieder hin, die freie Hand zur Faust geballt. „Du mieses Arschloch hast mir hinterher spioniert.“


  „Informationen sind das halbe Leben, hat dir das noch nie einer gesagt?“, konterte Adrian hörbar amüsiert, was ihn vor Wut knurren ließ.


  „Das ist nicht witzig, Adrian.“


  „Nein, ist es nicht“, pflichtete der Anwalt ihm ruhig bei. „Und normalerweise hätte ich darüber auch kein Wort verlauten lassen, aber du willst einen Fünfzehnjährigen bei dir aufnehmen und hast seit über fünf Jahren eine geheime Affäre mit einem verheirateten Geschäftsmann.“


  Colin sprang wutentbrannt wieder auf. „Verdammte Scheiße, Adrian. Du hattest kein Recht, in meinem Leben herumzuschnüffeln.“


  „Bin ich dein Anwalt, oder nicht?“


  Totschlagargument. Und das Schlimmste daran war, dass Adrian das erstens ganz genau wusste und zweitens außerdem Recht hatte. Wenn er jetzt 'Nein' sagte, würde das Thema vom Tisch sein, allerdings hätte er dann auch keinen Anwalt mehr. Colin war frustriert, weil er in der sprichwörtlichen Falle saß und Adrian wusste das genauso wie er selbst. „Scheiße.“


  „Wohl wahr“, meinte Adrian trocken und das war garantiert dieser Anwaltston, von dem Devin erzählt hatte. „Jetzt setz dich wieder hin und hör mir zu.“


  „Woher...? Ach, was rede ich denn überhaupt?“ Colin verdrehte die Augen und setzte wieder hin. „Ich sitze.“


  „Wie gesagt, normalerweise wäre es mir egal, mit wem du ins Bett steigst. Aber dem Jugendamt wird es nicht egal sein. Was glaubst du wohl, wie das aussieht, wenn sie davon Wind kriegen? Sie werden dich überprüfen. Dein Haus, deine Finanzen, deine Vergangenheit. Und du kannst mir glauben, wenn ich dir sage, dass die Leute eher damit klarkommen würden, wenn du ein Ex-Knacki wärst, als mit der Tatsache, dass du mit einem Kerl ins Bett steigst, der verheiratet ist. Also gewöhn dich daran, fürs Erste enthaltsam zu leben oder schaff dir eine Freundin an, McDermott.“


  „Falsches Geschlecht“, murrte er angesäuert, was Adrian nicht die Bohne kümmerte.


  „Das weiß ich, Colin, ich habe dich überprüft, so wie ich jeden genau überprüfe, der längerfristig in mein Leben tritt, wenn auch nur um drei Ecken.“


  „Hast du Devin...?“


  „Nein! Das habe ich nicht und werde ich auch nicht tun. Hörst du mir eigentlich zu?“, unterbrach Adrian ihn wütend. „Ich hätte nie etwas verlauten lassen, wenn es nicht notwendig wäre. Außerdem ist es nicht meine Aufgabe, darüber zu entscheiden, wer was aus deinem Leben wissen soll. Mich erstaunt eher, dass du Devin nichts davon gesagt hast, immerhin ist er dein bester Freund.“


  Das änderte nichts daran. Nicht für ihn. Colin schüttelte nur den Kopf, bis ihm wieder einfiel, dass Adrian das nicht sehen konnte. „Es geht ihn nichts an. Genauso wenig wie dich.“


  „Die Tatsache, dass dein Typ eine Menge zu verlieren hat, dürfte wohl zusätzlich entscheidend sein.“


  „Adrian!“, zischte Colin warnend.


  „Okay, ich werde nicht weiter nachhaken“, lenkte Adrian umgehend ein. „Wie gesagt, halte dich die nächste Zeit bedeckt und gut ist. Ach ja, sieh' zu, dass der Junge schnellstmöglich auf eine Schule geht. Es kommt bei den offiziellen Stellen immer gut, wenn du dich selbst um solche wichtigen Dinge kümmerst.“


  Colin nickte verstehend. „Ich erledige das gleich morgen.“


  „In Ordnung. Jetzt nimm dir Zettel und Stift, damit ich dir die Nummer durchgeben kann. Ab wann bist du morgen in der Werkstatt? Beziehungsweise, wo willst du Kilian tagsüber lassen?“


  Eine gute Frage. Ihm fiel spontan nur eine Lösung ein. „Frank und Sally. Ich fahre gleich frühs rüber, frage sie, und dann geht’s in die Werkstatt. Im Notfall nehme ich ihn einfach mit. Ich werde mir ein paar Tage freinehmen und dann...“ Colin brach ab, als ihm ein Gedanke kam. „Oh man, ich weiß nicht mal, wo in dieser Gegend eine gute Schule ist.“


  „Such dir im Internet welche raus und seht sie euch gemeinsam an. Kilian ist alt genug, um mitzuentscheiden, auf welche Schule er in Zukunft gehen soll. Außerdem dürfte das Streit vermeiden, den ihr mit Sicherheit haben werdet, wenn du ihm einfach irgendeine Schule aufs Auge drückst.“ Adrian schwieg kurz. „Hat er Zeugnisse dabei? Die dürfte er brauchen.“


  Colin zuckte die Schultern. „Keine Ahnung. Muss ich ihn fragen.“


  „Wenn nicht, melde dich. An seiner alten Schule müssen sie welche haben.“


  Colin konnte nicht anders als zu grinsen. „Man merkt, dass du seit zwei Monaten Vater bist.“


  Adrian lachte leise. „Frag lieber nicht, wie viele Elternratgeber ich mittlerweile gelesen habe.“


  Colin erwiderte das Lachen, bevor er meinte, „Also gut, wie war das? Keine Zusagen ohne dein 'Okay' und die Vollmacht schicke ich morgen gleich per Fax mit zu dir rüber. Sonst noch etwas?“ Adrian verneinte. „Dann gib mir deine Faxnummer.“


  „Weißt du, worauf du dich mit der Sache einlässt?“, wollte Adrian danach wissen und die Frage wunderte Colin nicht.


  Natürlich wusste er es nicht, woher denn auch? Die paar Treffen mit Gwen in den vergangenen Jahren, um seine Schwester und Kilian zu sehen, konnte er kaum als Erfahrung in puncto Erziehung zählen. „Nein, und ich habe eine Scheißangst deswegen.“


  „Gute Antwort“, meinte Adrian daraufhin schlicht und Colin hörte bei dem Anwalt im Hintergrund eine Tür klappen. „Ich komme gleich, Trey...“ Murmeln folgte seinen Worten. „David lässt dich grüßen.“


  Colin lächelte unwillkürlich. „Grüß ihn zurück.“


  „Mache ich. Willst du einen Rat bezüglich Kilian?“


  Ein Rat von Adrian Quinlan? Laut Dominic war man bescheuert, wenn man so ein Angebot ausschlug. „Welchen?“, fragte Colin daher.


  „Versuch nicht, der coole Onkel zu sein. Er braucht einen Vater.“


  Colin runzelte die Stirn. Wie sollte er Kilian ein Vater sein? Er hatte nur den Vergleich mit seinem eigenen Vater, der ihn im Stich gelassen hatte, und so was brauchte Kilian ganz sicher nicht. „Ich habe keine Ahnung, was es bedeutet, ein Vater zu sein.“


  „Ich auch nicht“, hielt Adrian mit einem hörbaren Lächeln in der Stimme dagegen. „Aber das wird mich nicht davon abhalten, Isabell für den Rest meines Lebens über alles zu lieben.“


  


  


  


  - 2. Kapitel -


  


  „Nicht.“ Colin hielt die Hand auf, die gerade an seinem Knie in Richtung Oberschenkel strich. „Ich bin nicht im Stimmung.“


  Ein leises Lachen folgte seinen Worten. „Oh Schreck, das wäre mir nie aufgefallen“, wurde er danach geneckt, was ihn seufzen ließ. „Komm schon, Colin. Was ist los, dass du mich mitten in der Nacht in dieses Hotelzimmer zitierst und dann ein Gesicht wie drei Tage Regenwetter ziehst? Hast du Ärger?“


  „So könnte man es auch nennen“, gestand Colin und ließ sich noch ein Stück tiefer in die Wanne sinken, in der sie lagen, seit er vor einer Stunde hinter Mikael die Tür geschlossen hatte.


  Für Abschiedssex. So hatte Colin es zumindest geplant gehabt, nur war seine Libido da anderer Meinung, denn er verspürte weder Lust noch irgendetwas Anderes. Dazu ging ihm einfach zu viel im Kopf herum, seit er sich davon überzeugt hatte, dass Kilian tatsächlich schlief, und dann wie ein Dieb aus seinem eigenen Haus geschlichen war. Er, Colin McDermott, war mitten in der Nacht aus seinen vier Wänden in ein Hotelzimmer geschlichen, um Sex zu haben. Das klang nicht nur erbärmlich, das war erbärmlich. Noch dazu, wenn er dabei bedachte, dass sein Neffe jetzt allein im Haus war. Du liebe Zeit, was hatte ihn bloß geritten, hierher zu kommen? Ein Anruf hätte es auch getan.


  „Wie groß ist der Ärger? Brauchst du Hilfe?“


  Hilfe? Von Mikael? Ein guter Witz. Colin verkniff sich ein Lachen und schnaubte stattdessen. „Von dem Kerl, den ich seit fünf Jahren ficke oder umgekehrt?“


  „Nein“, hielt Mikael dagegen. „Aber vielleicht von dem Kerl, der morgen früh wieder Besitzer dreier Edelrestaurants sein wird.“


  „Ein verheirateter Besitzer, vergiss das nicht“, vervollständigte Colin Mikaels Worte und runzelte im nächsten Moment die Stirn. Das hatte ihn vorher auch nie gestört, wieso fing er also jetzt so an?


  „Seit wann stört dich das?“


  Gute Frage, gestand sich Colin ein. Andererseits lag die Antwort auf der Hand, immerhin hätte er mit Mikael zusammen sein können, gäbe es dessen Frau nicht. Nicht, dass er auch nur einen Funken Interesse daran hatte, eine offizielle Beziehung zu führen. Es ging rein ums Prinzip. Mikaels Ehefrau verdarb ihm den Sex für die kommenden Monate. Nun, eigentlich verdarb ihm Kilian den Sex. Colin stöhnte innerlich auf. Was dachte er da eigentlich für einen Blödsinn? Was konnte sein Neffe dafür, wie er sein Leben führte? Gar nichts. Erbärmlich traf es nicht einmal im Ansatz, wenn es darum ging, wie Colin sein momentanes Verhalten beschreiben sollte.


  „Es macht die Sache komplizierter“, meinte er daher nichtssagend und dachte an Adrians Worte. „Aber um deine Frage zu beantworten, nein, ich brauche kein Geld von dir.“


  „Ich habe nur von Hilfe gesprochen, nicht von Geld“, wies Mikael ihn zurecht, was Colin nur mit einem gleichgültigen Schulterzucken kommentierte, bevor er sagte,


  „Wir können uns die nächste Zeit nicht sehen.“


  Mikael seufzte leise. „Wie lange willst du eigentlich noch um den heißen Brei herumreden, McDermott?“


  Colin verdrehte die Augen. So kam er nicht weiter. Aber das hatte er auch nicht anders erwartet. Nach über fünf Jahren regelmäßiger Treffen in diversen Hotelzimmern kannten sie einander. Zumindest gut genug, um zu wissen, dass er Mikael Corvin, dem Besitzer von drei Edelrestaurants in Philadelphia, sagen konnte, was passiert war, ohne Gefahr zu laufen, dass der es an jemanden weitererzählen würde. Sie hatten beide eine Menge zu verlieren, wenn ihr kleines Techtelmechtel ans Licht kam. Mikael sogar viel mehr als er.


  „Meine Schwester ist gestorben und hat mir ihren fünfzehnjährigen Sohn vererbt“, antwortete er deswegen ehrlich und danach herrschte erstmal Schweigen. Das hatte scheinbar gesessen. „Schockiert?“


  „Wundert dich das etwa?“, fragte Mikael im Gegenzug und nahm das sanfte Streicheln an seinem Knie wieder auf. Dieses Mal ließ Colin es zu.


  „Nein. Mir ging es nicht anders.“


  „Verstehe ich... Beziehungsweise, ich verstehe es nicht wirklich, aber jetzt ist mir klar, warum wir uns nicht mehr sehen können.“


  Colin nickte. „Du hast zu viel zu verlieren.“


  „Du auch“, konterte Mik trocken und legte einen Arm um ihn, bevor er nach dem Schwamm griff, der auf dem Wannenrand lag. „Zumindest, wenn du deinen Neffen bei dir behalten willst.“


  Das wollte er. Gleichzeitig wurmte es ihn, dass er dafür förmlich gezwungen war, sein Leben über den Haufen zu werfen. Keine kleinen Sextreffen mit Mikael mehr, kein Ausgehen in Bars oder Clubs, kein ruhigen Abende daheim auf der Couch. Colin hatte keine Ahnung, wie er das schaffen sollte und ob er es überhaupt konnte, geschweige denn wollte. Er hatte sich sein Leben als Single eingerichtet und stand auf einmal mit der Erziehung eines Fünfzehnjährigen da. Aber wie hätte er Kilian abweisen können? Colin war zwar nicht gerade begeistert von der Situation, aber was das anging, hatten Kilian und er mit Sicherheit eine Menge gemeinsam.


  „Würdest du deine beiden Halbbrüder in so einer Situation vor der Tür stehen lassen?“, fragte er schließlich und seufzte zufrieden, als Mikael mit dem Schwamm über seinen Bauch zu fahren begann.


  Kurzes Schweigen. „Das kann ich nicht beantworten.“


  „Zumindest bist du ehrlich“, meinte Colin und runzelte die Stirn, als ihm auffiel, dass ihm Mikaels Antwort nicht gefiel. Drehte er jetzt völlig durch, oder was?


  Die Stimmung war damit jedenfalls endgültig ruiniert, denn Mikael schnaubte und legte den Schwamm zurück auf den Rand, um ihn danach in eine aufrechte Position zu schieben, damit er aus der Wanne steigen konnte. Colin zog die Beine an und stützte sich mit den Ellbogen auf seinen Knien ab, um Mikael dabei zuzusehen, wie der sich abtrocknete. Irgendetwas lief hier gerade mächtig schief, das wusste er, konnte sich aber auch nicht aufraffen, sich für seinen Kommentar zu entschuldigen. Stattdessen zog Colin den Stöpsel aus der Wanne und richtete seinen Blick auf das ablaufende Wasser, das leise gurgelnd im Abfluss verschwand. Im nächsten Gulli, genau wie sein schönes, ruhiges Leben.


  „Du bist gerade ziemlich egoistisch, ist dir das klar?“


  Mikaels leise Stimme riss ihn aus seinem Selbstmitleid und Colin sah auf, um zusammenzuzucken, als er Mikael neben sich sitzend auf dem Wannenrand entdeckte. „Was meinst du damit?“


  „Ich bin Geschäftsmann und ich liebe mein Leben wie es ist. Mit meinem Haus, meinem BMW und mit dir. Dass mein Vater nach dem Tod meiner Mutter nochmal geheiratet und mir zwei Brüder beschert hat, die ich kaum sehe, ändert daran nichts. Ich habe nie über eigene Kinder nachgedacht, das gebe ich zu, aber ich würde auch nie einen unschuldigen Fünfzehnjährigen dafür verurteilen, dass er mein ach so ruhiges und perfektes Leben durcheinander bringt und genau das tust du in meinen Augen gerade.“


  „Das ist doch gar nicht wahr“, empörte sich Colin und sah Mikael wütend an. Was bildete der sich eigentlich ein?


  „Und ob das wahr ist“, bekräftigte Mikael seine vorherigen Worte jedoch umgehend. „Dein Neffe hat eben erst seine Mutter verloren. Deine Schwester ist tot, Colin, und du sitzt hier und fragst dich, womit du es verdient hast, dass dieser Junge... Wie heißt er überhaupt?“


  „Kilian“, antwortete er trotzig und ärgerte sich prompt darüber.


  „Dass Kilian dein Leben über den Haufen wirft.“ Mikael schüttelte tadelnd den Kopf. „Du bist alles, was er jetzt noch hat, wenn ich bedenke, was du mir über deine Eltern erzählt hast. Also wirst du dein Leben wohl neu planen müssen, sofern du nicht willst, dass er im Heim landet, so einfach ist das.“


  Also das schlug ja wohl dem Fass den Boden aus. Colin schnaubte. „Warum fährst du nicht einfach nach Hause zu deiner süßen Frau und gehst ihr auf die Nerven?“, fragte er angesäuert und verschränkte beleidigt die Arme vor der Brust.


  Mikael sah ihn kurz verblüfft an, dann grinste er und beugte sich vor, um ihm mit dem Finger neckend gegen die Nasenspitze zu tippen, was Colin hasste, weshalb er Mikaels Hand mit einem Fluch auf den Lippen wegschlug, worauf der lachte und ihn dann im Nacken packte, um ihn hart zu küssen, bevor er frech erklärte, „Du bist wirklich niedlich, wenn du sauer bist.“


  „Niedlich?“ Colin sah sich nach dem Schwamm um, um ihn Mikael ins Gesicht zu schleudern, kam aber nicht dazu, weil Mikael seine Arme festhielt. „Lass mich los, du Idiot!“


  „Du bist mir wichtiger als sie, das weißt du auch verdammt gut. Und jetzt sieh zu, dass du nach Hause kommst, bevor dein Kleiner noch mitkriegt, dass du weg bist.“


  Colin zog ein finsteres Gesicht, als Mikael aufstand, hielt aber lieber den Mund, weil er weder wusste, was er sagen sollte, noch auf weiteren Streit sonderlich scharf war. Dieser ganze Abend war eine einzige Katastrophe und obwohl Colin auch das wurmte, hatte er den Wink mit dem Zaunpfahl sehr wohl verstanden. Kilian war ab sofort wichtiger, als sein bequemes Leben, da hatte Mikael nun mal Recht. Nicht, dass er das dem gegenüber offen zugegeben hätte.


  „Ruf mich an, wenn du Hilfe brauchst.“


  „Bei einem Fünfzehnjährigen?“, fragte Colin spöttisch und stöhnte im nächsten Moment auf. „Vergiss es. Ich habe nichts gesagt.“


  Mikael sah ihn nachdenklich an. „Ich glaube nicht, dass es mir in deiner Situation anders gehen würde, deswegen sagte ich auch, dass du anrufen kannst, wenn du Hilfe brauchst.“ Mikael zuckte mit den Schultern. „Oder einfach nur, wenn du reden willst.“


  Mikael war schon lange verschwunden, da starrte Colin immer noch total verdattert die offenstehende Badezimmertür an. Reden? Mikael und er redeten im Allgemeinen nicht, sie hatten nur Sex. Natürlich waren vor oder nach selbigem schon mal private Dinge zur Sprache gekommen, aber solch ein Angebot hatte Mikael ihm noch nie gemacht und er Mikael umgekehrt auch nicht. Colin schüttelte irritiert den Kopf. Er hatte keine Ahnung, was er davon halten sollte, und da er auch so schon genug andere Sachen im Kopf hatte, entschied Colin, während er aus der längst leeren Wanne stieg, Mikaels letzten Satz einfach zu ignorieren. Es war besser so, ganz sicher.


  


  „Du hättest wenigstens einen Zettel schreiben können“, wurde ihm vorgeworfen, da hatte er gerade erst das Haus betreten. Colin warf die Tür hinter sich zu und ging ins Wohnzimmer, von wo aus Kilians Stimme gekommen war. Sein Neffe saß auf der Couch und musterte ihn von oben bis unten, bevor er sich wieder dem Fernseher zuwandte, in dem gerade eine wilde Verfolgungsjagd lief. „Mum hat mir immer einen Zettel geschrieben, wenn sie abends länger wegblieb.“


  „Bin ich deine Mum?“, fragte er angepisst, weil er immer noch auf Mikael sauer war. Und auf sich selbst, die Situation, einfach auf alles und Jeden.


  Kilians Blick blieb auf den Fernseher gerichtet. „Nein, denn dann wärst du genauso tot wie sie.“


  Colin atmete tief durch und schluckte die bissige Bemerkung, die ihm auf der Zunge lag, wieder runter. Es fehlte nur noch ein Wort, dann würden sie sich verbal an die Gurgel springen, das spürte er, und nur die Tatsache, dass er es mit einem Fünfzehnjährigen zu tun hatte, der sein Neffe war, hielt Colin davon ab, die Zügel aus der Hand zu geben. Hätte ihm jetzt Dominic gegenübergestanden, so wie in Tonys Boxring letztes Jahr, wären bereits die Fäuste geflogen.


  „Komm in die Küche“, sagte er, als er seiner Stimme wieder traute und ging in die Küche, um zwei Tassen aus dem Schrank zu nehmen und für Kilian und sich heiße Schokolade zu machen.


  Laut Sally war eine heiße Schokolade oder Kakao immer gut, um die Nerven zu beruhigen, und da Devins Mum zwei nicht gerade einfache Kinder großgezogen hatte, war auf ihre Tipps Verlass. Das hatte er schon des Öfteren festgestellt, was auch der Grund dafür war, dass in seinem Haus immer Süßkram zu finden war. Colin grinste, als er sich erinnerte, wie Devin mal seinen Schokoladenvorrat geplündert hatte. Warum, wusste er zwar nicht mehr, aber er konnte sich noch gut daran erinnern, als er die Schublade nach einem missglückten Date leer vorgefunden hatte und dann mitten in der Nacht zu Devin gefahren war, um ihn dafür anzubrüllen. Sehr zum Amüsement der halben Nachbarschaft, inklusive Devins Eltern Frank und Sally.


  Colin sah auf, als Kilian in die Küche geschlurft kam. Der Junge hatte recht lange gebraucht, aber Colin hatte damit gerechnet. Um ehrlich zu sein, war er sogar davon ausgegangen, dass sein Neffe überhaupt nicht auf ihn hören würde. Er selbst hätte es jedenfalls nicht getan. Colin schüttelte die Vergangenheit ab und deutete auf den freien Stuhl ihm gegenüber, während er sich hinsetzte.


  „Setz dich.“ Kilian sah ihn nur misstrauisch an. „Bitte“, setzte Colin deswegen hinterher und schob Kilian dabei die Tasse mit der heißen Schokolade rüber. Das funktionierte, denn der Junge setzte sich und sah ihn an. „Ich weiß, wir kennen uns nicht, obwohl du mein Neffe bist, und dass ich daran Schuld bin, ist mir auch mehr als bewusst.“ Colin trank einen Schluck, bevor er weitersprach. „Wenn es dir wichtig ist, dass ich dir eine Nachricht hinterlasse, mache ich es in Zukunft, okay?“


  „Ich dachte, du wärst abgehauen“, erklärte Kilian schließlich und sah ihn vorwurfsvoll an.


  „Wieso sollte ich?“, fragte Colin verblüfft. „Das ist mein Haus. Da haue ich kaum...“ Der Groschen fiel und er fiel laut. Sehr laut sogar. Colin stöhnte innerlich auf. „Um mal eines klarzustellen, Kilian, wenn ich dich nicht in meinem Haus haben wollte, hätte ich dich gestern Abend auch nicht reingelassen.“


  „Wieso schiebst du mich nicht ans Jugendamt ab?“, fragte Kilian trotzig und dazu fiel Colin im ersten Moment echt nichts ein. Sein Neffe war wirklich der Meinung, bei ihm total unerwünscht zu sein. Himmel noch mal.


  „Ich bin nicht deine Großeltern, klar?“, zischte er verärgert und fragte sich im selben Augenblick, warum er sich eigentlich darüber ärgerte, dass Kilian aussprach, was für ihn offensichtlich war. Woher hätte der Junge es auch besser wissen sollen? „Oh man... Das wird eine Menge Arbeit“, murmelte Colin und rieb sich die müden Augen. Er hätte fast Kilians aufmüpfigen Blick übersehen. Aber nur fast. „Den Blick kannst du dir sparen, klar? Wenn du gehen willst, sag' es, dann wird das Jugendamt ein schönes Heim für dich finden, aber wenn du bleiben willst, dann bleibst du. Ohne wenn und aber. Du bist mein Neffe, Kilian, und auch wenn ich dich und deine Mum nur selten besucht habe, heißt das nicht, dass ihr mir egal ward. Also? Willst du bei mir bleiben? Denn wenn ja, werden wir ein paar Regeln aufstellen müssen, um miteinander klarzukommen. Vermutlich werden wir uns auch erstmal ständig in den Haaren liegen, denn ich habe keine Ahnung davon, was es heißt, mich um einen Teenager zu kümmern. Um dich. Kannst du damit leben, oder nicht?“


  „Ja.“


  Dass ein Kind in zwei Buchstaben soviel Erstaunen legen konnte, hätte Colin niemals gedacht. Er verkniff sich jeden Kommentar dazu und fragte stattdessen, „Willst du hierbleiben, Kilian?“ Es folgte ein weiteres „Ja“, das ihn nicken ließ. „Gut, dann regle ich das.“


  „Muss ich zur Schule?“


  Colin schnaubte amüsiert. „Träum nur weiter, Kumpel.“


  Kilian grinste kurz. „Man kann's ja mal versuchen.“


  Frech kam ja bekanntlich oft weiter und Colin war gegen seinen Willen beeindruckt. Dennoch würde er in dieser Hinsicht nicht mit sich reden lassen. Heutzutage war ein guter Schulabschluss wichtig und für ihn nicht verhandelbar. „Du wirst zur Schule gehen und das regelmäßig. Du musst nicht gleich studieren oder Arzt werden, wenn du nicht willst, aber Highschool ist Pflicht, klar?“ Kilian nickte nur. „Außerdem bist du für dein Zimmer selbst verantwortlich, was aufräumen und Sauberkeit angeht. Hausarbeit wird geteilt, der Rest findet sich. Und als erstes werde ich morgen...“ Colin sah auf die Uhr. „Okay, ich werde heute ein paar Tage Urlaub nehmen, damit wir für dich eine Schule finden können, dein Zimmer einrichten und so weiter...“


  „Mein Zimmer?“, fragte Kilian zögerlich und Colin nickte.


  „Das Gästezimmer. Normalerweise schläft Devin dort, wenn er hier übernachtet, aber ab sofort gehört es dir.“


  Kilian runzelte die Stirn. „Devin ist dein Freund nicht?“, fragte er nachdenklich. „Der Mann, der im Rollstuhl sitzt.“ Colin nickte erneut. „Die Rampe vor dem Haus ist für ihn, oder?“


  „Ja.“ Colin nickte ein drittes Mal. „Sobald ich genug Geld habe, werde ich noch einen Treppenlift einbauen, damit Devin ohne meine Hilfe ins obere Stockwerk kommt.“


  „Cool.“ Kilian lächelte. Das erste Mal, seit er vor seiner Tür gestanden hatte, lächelte sein Neffe, und sah dabei aus wie Gwen. Der Anblick bescherte Colin eine Gänsehaut. „Ist er nett?“


  Nett? Devin und nett? Colin grinste. Devin war ein Arschloch vor dem Herrn, wenn er es sein wollte. Andererseits war er aber auch eine Seele von Mensch und als Freund konnte man sich immer auf ihn verlassen. Mit dem Wort 'nett' würde Colin ihn aber trotzdem nicht beschreiben. Devin manipulierte zu gerne Menschen, um sie dahin zu bekommen, wo er sie hin haben wollte und er selbst hatte sich auch schon oft manipulieren lassen, das wusste Colin. Aber es störte ihn nicht und Devin war auch kein bösartiger Mistkerl. Er wusste sich einfach nur durchzusetzen und als Mensch im Rollstuhl musste er das auch.


  „Du kannst dir nachher selbst ein Bild von ihm und seinen Eltern machen“, antwortete Colin und streckte unter dem Tisch die Beine aus. Langsam entspannte er sich ein wenig. „Ist es okay für dich, heute bei ihnen zu bleiben, solange ich mich um meinen Urlaub und den Papierkram für Adrian kümmere?“


  Kilian zuckte die Schultern. „Wo sollte ich sonst hin? Und wer ist Adrian?“


  „Mein Anwalt. Unser Anwalt. Der Mann, der dafür sorgen wird, dass du bei mir bleiben kannst.“


  Kilian nickte und sah an ihm vorbei aus dem Fenster. „Mum hat mir gesagt, dass du in einer Werkstatt arbeitest.“


  „Tue ich“, antwortete Colin ruhig, obwohl er doch recht neugierig war, auf was Kilian jetzt hinaus wollte.


  „Kann ich dich da mal besuchen?“


  „Stehst du auf Autos?“ Colin grinste, als Kilian ihm einem Blick zuwarf, der in etwa, 'Bist du blöde, oder was?' aussagte. „Wundert mich nicht. Gwen meinte immer, das hast du von mir.“


  „Echt?“ Damit hatte er Kilians Aufmerksamkeit und Colins Grinsen wurde breiter, bevor er fragte,


  „Gefällt dir mein Mustang etwa nicht?“


  Kilian seufzte genüsslich. „Den zu fahren, wäre echt cool.“


  Ganz sicher. Vermutlich genauso cool wie Mikaels schwarzer BMW. Colin grinste in sich hinein und schüttelte gleichzeitig den Kopf über sich selbst. Mikael und Kilian würden sich in der nächsten Zeit wohl kaum kennenlernen und außerdem durfte niemand diesen BMW fahren. Da war Mikael verdammt eigen. Andererseits ging es ihm mit seinem Mustang nicht anders, also konnte Colin dagegen kaum etwas sagen. Obwohl es ihn schon mehrfach in den Fingern geguckt hatte, Mikael nach den Autoschlüsseln zu fragen. Aber der würde ihm eher die Finger abhacken, als ihn ans Steuer des BMW zu lassen, und was das betraf, teilte Colin Mikaels Meinung. Nicht nur, weil er Angst um den Mustang hatte, sondern weil Kilian vor seinem sechzehnten Geburtstag garantiert kein Auto fahren würde.


  Colins Blick wanderte unwillkürlich zum Kalender, als ihm Kilians Geburtsdatum einfiel. Vierzehnter Februar. Sein Neffe hatte genau am Valentinstag Geburtstag. Das war jetzt fast zwei Wochen her und er hatte sich mit Devin noch über die Auslagen in den Geschäften der Stadt amüsiert, die kein anderes Thema gehabt hatten. Die pure Ironie, dachte Colin zerknirscht, aber woher hätte er denn wissen sollen, dass Kilian drei Tage später seine Mutter verlieren würde. Colin konnte ein Zusammenzucken gerade so verhindern. Gwen war nur drei Tage nach Kilians fünfzehnten Geburtstag gestorben. Das hatte er letzte Nacht bei der Durchsicht der Papiere zwar gelesen, aber wirklich klar wurde es ihm erst jetzt. Drei Tage. Für einen Moment verspürte Colin den Drang, etwas Tröstendes zu sagen. Er schwieg, als er Kilians Grinsen sah. Das würde er jetzt nicht ruinieren. Um nichts in der Welt.


  „Träum weiter, Kleiner“, erklärte Colin daher trocken und ballte gespielt drohend die Faust, als Kilian ihm dafür frech die Zunge herausstreckte. „Frühestens mit sechzehn, verstanden? Und auch nur mit einem gültigen Führerschein.“


  Kilian kicherte losgelöst. „Den schaffe ich locker, wetten?“


  „Angeber.“


  „Könner.“


  „Wo sind die Beweise?“, fragte Colin amüsiert und bekam dafür nur ein Augenverdrehen als Antwort, bevor Kilian vorlaut verkündete,


  „Wenn ich die Prüfung beim ersten Mal schaffe, darf ich die Karre fahren, gebongt?“


  „Karre?“ Colin griff sich theatralisch ächzend an die Brust. „Für den Frevel hast du eine Woche Mülldienst.“


  „Geht klar“, erklärte Kilian, was ihn verdutzt blinzeln ließ, und daraufhin lachte sein Neffe. „Reingelegt.“ Colin schnaubte. „Also? Darf ich ihn nächstes Jahr fahren, oder nicht?“


  Colin schauderte unwillkürlich. Sein schöner Mustang. Devin würde sich krumm und schief lachen, wenn er ihm davor erzählte. „Besteh die Führerscheinprüfung, dann reden wir weiter“, antwortete Colin ausweichend, was Kilian allerdings durchschaute.


  „Du hast doch nur Angst um dein Auto.“


  „Hallo? Das ist ein Mustang. Ein Klassiker. Den muss man hegen und pflegen und...“


  „...standesgemäß ein paar Beulen reinfahren, so wie Steve McQueen in Bullitt.“


  Colin blieb im ersten Moment der Mund offenstehen. „Woher kennst du denn Bullitt?“


  „Hallo? Das ist ein super Film. Ein Klassiker“, antwortete Kilian im gleichen Tonfall wie er zuvor und Colin lachte los.


  Und es war schön, das tun zu können, gestand sich Colin ein. Vor allem, als Kilian in sein Lachen mit einfiel. Der erste Schritt in Richtung Kennenlernen war gemacht und irgendwie würden sie auch die nächsten Schritte hinbekommen, hoffte Colin und stand auf, um seine Tasse in die Spüle zu stellen. Kilian machte es ihm nach und Colin nickte zufrieden, bevor er sich gegen die Spüle lehnte. Ins Bett gehen lohnte sich kaum noch und Kilian war offenbar derselben Ansicht, denn er setzte sich wieder an den Küchentisch und sah ihn fragend an.


  „Ins Bett kriege ich dich wohl nicht mehr, oder?“, fragte Colin und lachte erneut, als sein Neffe mit einem entrüsteten, „Ich bin doch kein Baby mehr.“ die Augen zur Decke verdrehte. „Das dachte ich mir. Wie wäre es mit Frühstück?“


  „Ich könnte schon was vertragen“, nickte Kilian.


  Colin schmunzelte vor sich hin, als er an den Kühlschrank ging. In Kilians Alter hatte er laut seiner Mutter anstatt eines Magens ein Fass ohne Boden gehabt, und sein Neffe schien ihm auch in der Hinsicht nacheifern zu wollen. Nach einem kurzen Blick auf Kilians schlacksige Gestalt, nahm er deshalb Speck, Eier und Wurst aus dem Kühlschrank, und holte eine Pfanne aus dem Schrank, während Kilian sich um den Toast kümmerte. Er würde heute einkaufen gehen müssen, überlegte Colin, während er die Eier verquirlte. Für zwei Personen hatte er eindeutig nicht genügend Vorräte im Haus. Von den Sachen, die Kilian brauchte, gar nicht zu reden.


  Colin runzelte die Stirn, als ihm abrupt klar wurde, dass er die Pläne für eine eigene Werkstatt vorerst auf Eis legen musste. Ihm selbst wäre es egal gewesen, einen Kredit auf das Haus aufzunehmen und sich die nächsten Jahre von Nudeln oder Brot zu ernähren, aber mit Kilian im Haus kam das auf gar keinen Fall in Frage. Der Junge brauchte vernünftige Kleidung, Essen und vor allem ein geregeltes Leben. Keinen Haufen Schulden am Arsch. Aber vor allem brauchte er einen Vater, fiel ihm Adrians Ratschlag wieder ein, und irgendwie hatte Colin das Gefühl, dass gerade dieser Punkt zwischen Kilian und ihm bald für einige Schwierigkeiten sorgen würde.


  


  


  - 3. Kapitel -


  


  „Darüber reden wir noch!“, brüllte Colin Kilian hinterher, was mit einem Zuknallen der Zimmertür im oberen Stockwerk beantwortet wurde, worauf er vor Wut gegen einen der Küchenstühle trat und im nächsten Moment heftig zusammenzuckte, als das Telefon zu klingeln begann. „Was ist?“, blaffte er in den Hörer und stand bereits kurz davor, selbigen wieder wortlos auf die Gabel zu knallen, um Kilian erwürgen zu gehen, als sich am anderen Ende jemand räusperte.


  „Störe ich?“


  Adrian Quinlan. Der hatte ihm zu seinem Glück heute noch gefehlt. Colin stöhnte frustriert auf. „Nein. Ja. Ach, keine Ahnung.“ Colin sah wütend in Richtung Flur. „Gilt es eigentlich als Notwehr, wenn man sich einen Bengel vom Hals schafft, der einem den letzten Nerv raubt?“


  „Nein“, antwortete Adrian trocken. „Was ist denn los?“


  „Was los ist?“ Colin schnaubte und verschwand ebenso türknallend wie sein Neffe zuvor nach draußen, um eine zu rauchen, bevor er wirklich noch etwas Dummes tat. Kilian umbringen zum Beispiel. „Er treibt mich in den Wahnsinn. Das Essen ist scheiße, seine Sachen sind Scheiße, die Schule ist Scheiße und überhaupt alles ist immer nur Scheiße. Er fängt wegen jedem Mist Streit an, selbst wenn es bloß die beschissene Frage nach dem Abendessen ist. Manchmal denke ich, es reicht schon, dass ich atme. Ich werde noch wahnsinnig.“


  Oder besser gesagt, er war es schon. Zwei Monate. Zwei verfickte Monate war Kilian jetzt hier und machte ihm das Leben zur Hölle. So kam es Colin zumindest mittlerweile vor. Von wegen, sein Neffe würde bald anfangen zu trauern und sich dann erstmal zurückziehen. Von wegen, die erste Zeit würde die Einfachste werden, weil Kilian sich erstmal in Ruhe bei ihm eingewöhnen musste. Das und noch viel mehr hatte die Psychologin vom Jugendamt ihm erzählt, als sie mit der für Kilians Fall zuständiger Betreuerin seine Wohnverhältnisse geprüft hatte. Entweder hatte die Frau von Tuten und Blasen keine Ahnung, oder Kilian war irgendein seltsamer Sonderfall. Sein Neffe trauerte nämlich weder um seine verstorbene Mutter, noch hatte er sich zurückgezogen oder gewöhnte sich ein. Ganz im Gegenteil, denn Colin hatte viel mehr das Gefühl, dass Kilian die meisten Streits in voller Absicht anfing, um auszutesten wie weit er gehen konnte. In Gesellschaft von Devin und dessen Eltern führte er sich nämlich nie so auf, wie wenn sie allein waren.


  Und das war eine Sache, die Colin mittlerweile tierisch ärgerte. Mit sämtlichen Felcons verstand sich Kilian gut, während er selbst für seinen Neffen zum bösen Wolf mutiert war. Aus welchem Grund auch immer. Dabei tat er alles für diese undankbare Göre. Er hatte sich sogar damit arrangiert, nicht mehr ständig bei Devin zu Hause zu sein oder sich weiter mit Mikael zu treffen. Alles nur damit Kilian in ihm den Ansprechpartner hatte, den das Jugendamt von ihm verlangte. Wenn das so weiterging, fing er noch an bunte Socken zu stricken, genau wie diese Oma im Fernsehen gestern. Das musste man sich mal geben. Er sah sich Talkshows an. Das hatte er vorher nie gemacht. Colin widerstand dem Drang nur mühsam, seinen Kopf gegen die Hauswand zu schlagen.


  Es war jetzt Ende April. Im Mai hatte Devin Geburtstag und darauf hätte Colin sich normalerweise bereits gefreut, weil Devin und er diesen Tag immer in irgendwelchen Bars oder Clubs verbrachten und erst am frühen Morgen nach Hause kamen. Dieses Jahr würde es nicht mal eine Party geben, weil er Kilian da hatte und Devin zu seinem Bruder Dominic nach Cape Elizabeth fliegen würde. Im Normalfall wäre Colin vielleicht sogar mitgeflogen, aber im Moment war er so genervt von der Situation, dass er sich nicht einmal über Dominics Einladung für Devin freuen konnte.


  „Lass ihm Zeit, McDermott“, riss ihn Adrians resolute Stimme aus seinen Gedanken. „Er ist gerade erst seit acht Wochen bei dir. Ihr werdet eine Weile brauchen, um euch zusammenzuraufen.“


  Weitere zwei Monate oder noch länger? Bis dahin hatte er sich von der nächsten Brücke gestürzt oder noch besser, Kilian von selbiger geschubst. „Ich habe nicht darum gebeten, ein Kind zu erben.“


  „Und Kilian hat nicht darum gebeten, mit fünfzehn seine Mutter zu verlieren“, konterte Adrian scharf, was Colin zusammenzucken ließ. „Du bist ein Leben mit ihm nicht gewöhnt und Kilian kein Leben mit dir. Ihr braucht Zeit, um euch aneinander zu gewöhnen. Ein neues Zuhause schafft man sich nicht in acht Wochen. Oder willst du ihn jetzt vielleicht doch lieber in ein Heim abschieben?“


  Das wusste Colin alles selbst, aber war es denn zu viel verlangt, mal einen Abend nicht zu streiten oder sich anzubrüllen? Was hatte Kilian bloß gebissen, dass er ständig wütend war? Ob er vielleicht doch darüber nachdenken sollte, den Jungen in ein Heim abzugeben? Ein guter Vormund war er jedenfalls nicht, sonst würde Kilian ihn kaum immerzu angiften. Allerdings hätte er sich dann sein Versagen eingestehen müssen und das kam für Colin nicht in Frage. Er war nicht bereit, Kilian einfach so aufzugeben. Das hatte er mit Devin nach dessen schwerem Unfall damals schließlich auch nicht gemacht.


  Colin seufzte leise. „Nein, das will ich nicht.“


  „Dann eben zu seinem Vater“, war Adrians nächster Vorschlag, der Colin die Stirn runzeln ließ.


  „Bitte? Der Penner hat Gwen sitzenlassen, als er erfuhr, dass sie Kilian bekommt. Er hat sich nie für den Jungen interessiert.“


  „Bleiben noch deine Eltern.“


  Wollte der Anwalt ihn verarschen, oder was? „Eher verrecke ich.“


  „Das dachte ich mir“, erklärte Adrian hörbar amüsiert und da ging Colin auf, dass er gerade hochkant reingelegt worden war.


  „Dom hat Recht. Du bist ein Arschloch.“ Adrians Antwort bestand aus Gelächter, was Colin gegen seinen Willen Grinsen ließ. „Klappt das eigentlich immer?“


  „Meistens“, antwortete Adrian. „Und solange es funktioniert, kann ich auch damit leben, als Arschloch betitelt zu werden. Kilian und du braucht übrigens dringend eine Pause voneinander, das ist dir bewusst, oder?“


  Ja, den Gedanken hatte Colin auch schon gehabt, aber wie sollte er das bewerkstelligen? Sally und Frank hätten Kilian garantiert für ein Wochenende zu sich genommen, aber er wollte Devins Eltern nicht dafür benutzen, ungestört feiern gehen zu können. Oder eher, um sich endlich mal wieder auszuschlafen. „Das dürfte ein bisschen schwierig werden. Ich kann ihn ja kaum für ein paar Tage irgendwo anketten, damit er nichts anstellt.“


  Adrian lachte leise. „Das wäre wohl etwas drastisch, da hast du Recht. Sag' mal, was hältst du eigentlich von Baltimore?“


  „Schöne Stadt, wieso?“ Adrian schwieg und da dämmerte Colin, was die Frage sollte. „Ähm... Hältst du das für eine gute Idee?“


  „Warum nicht?“


  „Adrian, wir kennen uns nicht einmal“, wandte Colin ein, denn so sehr der Anwalt ihm in den letzten Wochen mit Anträgen und Briefen bezüglich der vorläufigen Vormundschaft für Kilian geholfen hatte, ersetzten Telefonate kaum ein vernünftiges Kennenlernen. Colin war sich nicht sicher, wie er diesen Anwalt einschätzen und vor allem, was er von dessen Angebot halten sollte.


  „Da haben wir mit Kilian etwas gemeinsam. Vielleicht hilft es ihm ja, ein bisschen aus sich rauszukommen.“


  „Und was ist mit Isabell?“


  „Sie ist zu jung, um Einspruch zu erheben. Colin, hör' auf, nach einer Ausrede zu suchen. Ich habe Trey schon gefragt und er hat ja gesagt. Pack deinen Neffen ein und kommt her. Für ein Wochenende. Ihr braucht dringend eine kleine Auszeit. Außerdem müssen wir noch einiges wegen der Vormundschaft bereden. Der wichtigste Grund ist allerdings, dass wir euch kennenlernen wollen.“


  Totschlagargument. Mal wieder. Er konnte nicht ablehnen und würde es auch nicht, was Adrian vermutlich wusste. Colin überlegte, aber egal wie er es drehte und wendete, Adrians Vorschlag war gut. Auch wenn ihn der Gedanke, mit Kilian nach Baltimore zu fahren, unruhig machte. Nicht nur wegen Adrian und dessen Mann David, sondern vor allem wegen Kilian. Andererseits konnte es kaum schlimmer werden, als es im Moment ohnehin schon war.


  „Du hast keine Ahnung, was du dir ins Haus holst“, murmelte Colin und schnaubte, als Adrian zu lachen anfing. „Das ist nicht witzig. Sag' hinterher nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.“


  „Sieh' einfach nur zu, dass du Kilian ins Auto kriegst. Wenn möglich ohne Handschellen oder sonstige Hilfsmittel. Ich schicke dir eine SMS mit unserer Adresse.“


  „Du gönnst mir auch gar nichts“, meinte Colin gespielt beleidigt und grinste, als Adrian erneut lachte, bevor sie sich voneinander verabschiedeten und er auflegte. Kurz darauf piepte sein Handy und zeigte eine Nachricht an. Es war die versprochene Adresse. Colin nickte zufrieden und ging ins Haus zurück, wo er im Wohnzimmer von Kilian erwartet wurde, der den Fernseher ausmachte und sich ihm zuwandte, als Colin eintrat.


  „Können wir reden?“


  Colin war sofort auf der Hut, nickte aber und setzte sich Kilian gegenüber auf einen Sessel. „Schieß los.“


  „Ich möchte mich bedanken.“


  „Be... Was?“, fragte Colin vollkommen verdattert, weil er mit allem Möglichen gerechnet hatte, aber garantiert nicht damit, und Kilian wurde rot. „Wofür denn?“


  Sein Neffe starrte auf das Polster der Couch. „Na ja, für alles eben. Mein Zimmer, die ganzen Sachen und so...“ Colin verstand nur Bahnhof, kam aber nicht zum nachfragen. „Ich habe dich mit Adrian reden gehört und dachte, dass du...“ Kilian brach kurz ab. „Na ja, ich habe Sally angerufen. Weil sie so nett ist und gesagt hat, ich kann immer anrufen, wenn was ist. Und wir haben geredet und so...“ Kilian zuckte die Schultern und sah ihn wieder an. „Sie hat zu mir gesagt, dass ich undankbar bin, weil du dich um alles kümmerst und ich das nicht zu würdigen weiß, und ich denke, jetzt ist sie sauer auf mich.“


  „Wieso sollte Sally sauer auf dich sein?“, hakte Colin nach, weil er nicht wusste, wie er auf Kilians Erklärung reagieren sollte. Es war offensichtlich, dass sein Neffe verlegen war. Scheinbar hatte Sally ihm wegen seines Verhaltens ordentlich die Leviten gelesen, und Colin wusste aus eigener Erfahrung wie Sally war, wenn sie auf jemanden sauer war. „Was hast du denn zu ihr gesagt?“


  Kilian wurde noch röter. „Das möchte ich nicht wiederholen, wenn ich ehrlich bin.“


  Colin verkniff sich ein Grinsen. „So schlimm?“ Kilian nickte nur. „Willst du einen Rat?“, fragte er und bekam ein zweites Nicken als Antwort. „Sie mag Blumen. Wir kaufen morgen welche und die bringst du Sally. Wollen wir wetten, dass sie ihren Ärger auf dich sofort vergisst?“


  Kilian sah ihn unentschlossen an. „Meinst du?“


  „Ja, meine ich.“


  „Okay.“ Kilian sprang von der Couch auf und rannte zur Tür, um da nochmal innezuhalten und ihn anzusehen. „Danke.“


  Weg war er und Colin sah immer noch verblüfft auf die Stelle, wo Kilian gestanden hatte, als im oberen Stockwerk die Tür zu dessen Zimmer zuschlug. „Danke Sally“, flüsterte er und fing im nächsten Moment an zu grinsen. Vielleicht sollte er Kilian doch noch nicht erwürgen. Colin zog sein Handy aus der Hosentasche und suchte die Nummer der Felcons raus. Sally ging schon nach dem ersten Klingeln ran. „Was immer du zu ihm gesagt hast, ich liebe dich dafür.“


  Nach einem Moment verblüfften Schweigens lachte Sally. „Du bist mir ja einer, aber ich liebe dich auch. Wie geht’s dem Engel?“


  „Engel? Reden wir vom gleichen Jungen?“ Sally lachte erneut und Colin machte es sich lächelnd auf dem Sessel gemütlich. Er hatte Devins Mum wirklich gern.


  „Er ist ein Engel, Colin, das wirst du schon bald merken.“ Sally stockte kurz. „Aber er ist auch ein unglücklicher Junge, der dich im Moment noch nicht wirklich einschätzen kann.“


  Oh ja, wem sagte sie das. Colin nickte. „Deswegen muss er aber nicht ständig mit mir streiten.“


  „Das wurmt dich, nicht?“, fragte Sally wissend und Colin seufzte nur. „Ich verstehe dich. Und ich habe Kilian auch gesagt, dass er dir gegenüber im Moment sehr unfair ist. So einen Vorwurf hört ein Teenager natürlich gar nicht gern.“


  „War es schlimm, was er dir gesagt hat?“, wollte Colin beunruhigt wissen.


  „Nein nein, Colin“, wiegelte Sally sofort ab. „Mach' dir deswegen keinen Kopf. Dominic, Devin und du habt uns früher nichts Anderes an den Kopf geworfen, wenn ihr euren Dickkopf durchsetzen wolltet. Nur dass du damals keine fünfzehn mehr warst. Aber so wie du, wird auch Kilian früher oder später begreifen, dass wir alle ihn lieben und auf ihn aufpassen, besonders du. Tief in sich weiß er längst, was du für ihn empfindest, er hat nur Angst, es zuzulassen.“


  Oha. Colin bekam eine Gänsehaut. „Ich... Äh...“


  Sally lachte wieder. „Da seid ihr Männer wirklich alle gleich und das ist jetzt nicht böse gemeint. Keine Sorge, ich werde das böse Wort mit L nicht aussprechen, um dich nicht verlegen zu machen.“


  „Sally“, murmelte Colin und war jetzt natürlich erst recht völlig verlegen, was Devins Mum auch sehr gut wusste. „Ich kann dich im Moment überhaupt nicht leiden.“


  „Damit kann ich leben“, erklärte Sally hörbar belustigt. „Hast du nicht Lust, am Wochenende mit Kilian zum Essen zu kommen?“


  Jetzt klang sie schon wie Adrian. Du liebe Zeit. Colin verkniff sich ein Lachen und schüttelte dabei den Kopf. „Danke, aber Adrian hat uns schon übers Wochenende nach Baltimore eingeladen, bevor es hier Tote gibt.“ Sally lachte schallend. „Lach nicht, die Lage an der Front ist ernst.“


  „Du bist genauso schlimm wie Devin“, warf sie ihm amüsiert vor, was nun Colin lachen ließ, denn da hatte sie Recht. „Dann wünsche ich euch viel Spaß und grüß mir Kilian, ja? Ich bin nicht böse auf ihn, sag' ihm das.“


  „Das kannst du ihm selbst sagen, wir kommen vorbei, bevor wir zu Adrian fahren“, konterte Colin und überlegte, ob er sich noch eine heiße Schokolade machen sollte, bevor er ins Bett ging.


  „Aha?“, hakte Sally neugierig nach und brachte Colin damit erneut zum Grinsen. Jetzt hatte er etwas, womit er sie ärgern konnte.


  „Ich habe ihm geraten, dir Blumen zu schenken als Entschuldigung, weil ich ja weiß, dass du das Grünzeug magst.“


  „Grünzeug? Du Frevler.“ Sally schnalzte mit der Zunge. „Ich werde dafür sorgen, dass Kilian Blumen später zu schätzen weiß.“


  Colin seufzte gespielt theatralisch. „Na Gott sei Dank, dann muss ich diesen Teil der Erziehung nicht auf mich nehmen.“


  „Colin McDermott, Du bist wahrlich schlimm.“


  „Genau deshalb hast du mich auch so gern.“


  „Leider hast du da Recht“, erklärte Sally mit Grabesstimme und dann lachten sie beide.


  


  „Sie hat geweint, ich hab's genau gesehen“, warf Kilian ihm vor, während er sich abschnallte.


  „Ich habe dir doch gesagt, dass sie Blumen liebt“, hielt Colin dagegen und grinste in sich hinein. Es war ihm ein Rätsel, wie man sich zwei Stunden über Frauentränen ereifern konnte, aber Kilian tat nichts Anderes, seit sie losgefahren waren, und es wäre eine Lüge gewesen, wenn Colin behauptet hätte, dass die Empörung seines Neffen nicht lustig war. Er hatte sich in den letzten zwei Stunden jedenfalls mehr amüsiert als in den vergangenen acht Wochen.


  „Aber muss sie deswegen weinen?“, fragte Kilian zum zehnten Mal, oder eher mehr, und rümpfte die Nase.


  „Das machen Frauen nun mal, wenn man ihnen etwas schenkt“, sagte Colin, ebenfalls zum x-ten Mal, und öffnete die Tür.


  „Pfft“, machte Kilian kopfschüttelnd und stieg aus. „Ich schaffe mir keine Freundin an, wenn die dann immer heult. Und ich schenke Sally auch bestimmt keine Blumen mehr.“


  Colin biss sich auf die Zunge, um ja nicht zu lachen. Das würde er jetzt garantiert nicht kommentieren, entschied er, während er ebenfalls ausstieg und einen anerkennenden Blick auf das riesige Haus warf, vor dem sie gerade geparkt hatten. Zweistöckig. Roter Backstein. Es musste recht alt sein und bot trotz der unzähligen Bäume um sie herum viel Platz. Und es war eindeutig bewohnt, das bewies ihm das Kinderspielzeug im Vorgarten und der Kinderwagen auf der Veranda. Dazu kam ein Haufen wild bepflanzter Blumentöpfe vor und auf der Veranda, und überall verteilt im Vorgarten. Ein schönes Haus, das stand außer Frage, aber ihm bescherte schon die Vorstellung, in so einer Spießervorstadtidylle wohnen zu müssen, eine Gänsehaut. Nichts gegen Adrian oder David, aber hier würde er nie wohnen wollen. Dazu lebte er viel zu gerne in der Stadt, auch wenn die Ecke garantiert sicherer war als seine Wohngegend.


  „Coole Hütte“, murmelte Kilian und sah sich neugierig um. „Wohnen hier echt nur zwei Kerle?“


  „Und Isabell“, antwortete Colin und überlegte, ob sie zuerst ihre Taschen aus dem Kofferraum holen oder klingeln sollten.


  „Ein Baby und zwei Männer. Irre“, meinte Kilian dazu und runzelte die Stirn, als auf einmal das Garagentor aufging und diskutierende Stimmen zu ihnen schallten. „Sind sie das etwa?“, fragte Kilian, doch Colin konnte nur mit den Schultern zucken, denn noch hatte er niemanden erkannt.


  „Irgendwann bringst du dich noch mal um, Adrian.“


  Aha, das war dann wohl David. Colin winkte Kilian zu sich, worauf sie sich langsam in Richtung Garage in Bewegung setzten.


  „Das war ein Unfall“, konterte Adrian und klang dabei, als stünde er kurz vor einem Lachanfall, was Colin stutzen ließ.


  „Pah. Von wegen Unfall. Du hast zwei linke Hände, akzeptier' das doch endlich.“


  Oha. David war eindeutig sauer, was Kilian wiederum grinsen ließ. Colin verdrehte die Augen. Was fand sein Neffe an Streitereien nur immer so lustig? Wobei... So wie Adrian gerade lachte, schien wohl keine Lebensgefahr zu bestehen. Es sei denn, David zog dem Anwalt gleich eins...


  „Aua! Trey! Das tut weh.“


  „Sei lieber froh, dass ich nur meine Hand benutzt habe, um dir eins überzuziehen und kein Hilfsmittel. Den Hammer zum Beispiel.“


  Colin fing ebenfalls an zu grinsen. Offenbar fand David das Ganze nicht so lustig wie Adrian.


  „Du bist so brutal manchmal“, schmollte der Anwalt und Colin wäre fast in schallendes Gelächter ausgebrochen.


  Adrian Quinlan schmollte. Sogar Kilian sah ihn verblüfft an, weil er es nicht glauben wollte, aber die Tonlage in Adrians Stimme war eindeutig. Es war zu herrlich. Das Wochenende hatte noch nicht mal richtig angefangen, doch allein Kilians Empörung wegen Sally und Adrians Schmollerei waren die Fahrt hierher schon wert gewesen.


  „Ich hätte es hingekriegt“, erklärte Adrian, als Kilian und er die Zwei in der Garage entdeckten, die mehr einem Hobbyraum glich als einer normalen Garage. Abgesehen davon, dass sie groß war und gleich mehrere Autos beherbergte. Einen SUV zum Beispiel, den er nur zu gerne mal gefahren hätte. Der schwarze BMW entlockte Colin allerdings ein Schmunzeln, denn Mikael fuhr auch so einen.


  „Und dabei einen Finger verloren“, murrte David und kramte in dem Erste-Hilfe-Set herum, das neben Adrian auf der Werkbank stand.


  Adrian begutachtete seinen Finger und auf die Entfernung erkannte Colin jede Menge Blut, aber der Finger war zumindest noch dran. Er sparte sich daher die Frage, ob er den Notruf wählen sollte.


  „Es blutet doch nur ein bisschen.“


  „Nur ein bisschen? Adrian, wenn Colin und Kilian nicht auf dem Weg hierher wären, dann würde ich dich jetzt...“


  Weiter kam David nicht, denn Adrian hatte sie entdeckt. „Oh. Hi.“


  Colin sah zu Kilian, der sah ihn an, dann lachten sie schallend los, was bei David und Adrian zu amüsiertem Grinsen und lässigem Schulterzucken führte, bevor David sich wieder Adrians lädiertem Finger zuwandte und Kilian gleich mal das Eis brach, indem er mit einem, „Wow, eine coole Karre“ die Garage enterte, um sich den BMW genauer anzusehen.


  „Ein Auto für echte Männer, findest du nicht?“, fragte Adrian in Kilians Richtung und keine fünf Minuten später, nachdem Adrians Finger ein großes Pflaster zierte, waren die Zwei in eine Debatte über Autos verstrickt und er stand mit David alleine da.


  „Tja, scheint so, als wären wir erstmal abgeschrieben“, erklärte David hörbar amüsiert, zwinkerte ihm zu und streckte ihm die Hand hin. „David Quinlan, freut mich.“


  „Colin McDermott, ebenso.“


  „Kaffee?“


  „Heiße Schokolade?“


  David verdrehte theatralisch die Augen zur Decke. „Noch so einer. Los komm, gehen wir die Küche plündern und überlassen die beiden Genies ihrem Wahnsinn.“


  Colin lachte und folgte David ins Haus, wo er sich umsah und was er sah, gefiel ihm. Im Gegensatz zu seinem eigenen Haus, passten die Möbel hier sowohl farblich als auch vom Material her zusammen, und dennoch sah es nicht abgehoben oder überteuert aus, was Colin anfangs gedacht hatte. Immerhin war Adrian Quinlan verdammt reich und auch David als Künstler nicht gerade arm. Colin hatte sich ein bisschen über die Beiden auf den ersten Blick so ungleichen Männer informiert, musste sich aber eingestehen, dass das Bild, welches Zeitungen und Internet von ihnen gezeichnet hatten, nicht stimmte. Wie meistens, wenn Menschen nur an der Oberfläche herumkratzten. Er würde sich sein eigenes Bild machen, entschied er und lächelte, als er das leise Jammern aus dem Babyfon hörte, das auf dem großen Küchentisch stand.


  „Soll ich übernehmen?“, fragte Colin und deutete auf die Tassen, die David gerade füllen wollte. „Dann kannst du nach eurer Kleinen sehen.“


  David winkte schmunzelnd ab. „Noch nicht. Sie hat nur Langeweile und will beschäftigt werden. Ich hole sie runter, sobald die Zwei in der Garage genug haben, dann hat sie was zum gucken. Zwei neue Gesichter, neue Stimmen...“ David grinste und wandte sich wieder den Tassen zu. „Isa findet im Moment alles, was irgendwie neu ist, furchtbar faszinierend.“


  „Fremdelt sie schon?“


  David sah ihn neugierig an. „Du kennst dich aus, oder?“


  Colin zuckte die Schultern. „Nur ein bisschen durch Kilian und Babys von Arbeitskollegen. Und bevor du fragst, ja, ich mag Kinder ganz gern.“


  David lachte, kam aber nicht zu einem Kommentar, denn auf einmal knallte die Haustür zu, gefolgt von Gebell und Kilians Lachen, und das leise Jammern im Babyfon wurde im nächsten Augenblick zu einem sehr empörten Heulen.


  „Ich geh' schon“, rief Adrian vom Flur aus und kurz darauf stand Kilian bei ihnen in der Küche, an der Seite einen hochgewachsenen Golden Retriever, der begeistert hechelte.


  „Heiße Schokolade? Lecker. Onkel Colin, sie haben einen Hund. Der ist toll, oder?“


  


  Der Hund war wirklich toll. Genauso wie das Haus, David, Adrian und vor allem die kleine Isabell, an der Kilian vom ersten Moment an einen Narren gefressen hatte. So wunderte es Colin auch nicht, dass sie am frühen Abend allesamt in die Stadt aufbrachen, um fürs Wochenende einzukaufen und danach ein bisschen spazieren zu gehen. Wobei Kilian es sich nicht nehmen ließ, Minero die ganze Zeit an der Leine zu führen, was der Hund sich sogar gefallen ließ. Gute Erziehung, vermutete Colin, obwohl er gleichzeitig ahnte, dass der Hund bald zu einem neuen Streitthema zwischen ihnen werden würde, denn ihm waren Kilians leuchtende Augen nicht entgangen, mit denen Kilian den Golden Retriever ständig musterte.


  „Er wird bald einen eigenen haben wollen“, sagte Adrian in seine Gedanken hinein, nachdem er den SUV abgeschlossen hatte, mit dem sie in die Stadt gefahren waren.


  Colin sparte sich die Antwort auf Adrians Kommentar, denn das war ihm klar gewesen, und sah stattdessen lieber David zu, wie der die neugierig umher schauende Isabell in den Kinderwagen legte und in Richtung Park vorausging. Kilian sah unschlüssig zwischen David und ihm umher und schaute danach überlegend auf Minero, der neben ihm saß. Colin ahnte, was gleich kam.


  „Könnten wir...“


  „Nein“, unterbrach er seinen Neffen sofort und unwirscher, als er es eigentlich geplant gehabt hatte.


  „Pfft“, murrte Kilian und machte kehrt, um sich David und Isabell anzuschließen.


  Mist. Colin atmete tief durch. Das hatte er ja super hingekriegt. Eine wahre Glanzleistung an Dummheit. Erst nachdenken, dann reden. Wie oft hatte Devin ihm das schon gesagt? Und nicht nur der. Aber bei Kilian bekam Colin es einfach nicht auf die Reihe. Das musste er unbedingt ändern, sondern würden sie es auf Dauer nie schaffen, vernünftig miteinander umzugehen. Adrians Hand auf seinem Unterarm ließ ihn zu dem sehen.


  „Das war wohl nichts“, erklärte der Anwalt leise und klang dabei so amüsiert, dass Colin ihn empört ansah. „Du weißt selbst, dass du auf seine Frage anders hättest reagieren müssen, denn dass sie kommt, stand schon fest, seit Minero sich heute Nachmittag auf ihn gestürzt hat.“ Adrian lachte kopfschüttelnd als er schnaubte. „Ihr macht auf mich den Eindruck zweier Kater, die mit ausgefahrenen Krallen nur darauf warten, aufeinander losgehen zu können. Und du lieferst ihm auch ständig die nötige Munition.“


  „Ich?“, fragte Colin entgeistert. „Er fängt doch immer wieder mit der Streiterei an... Na ja, außer eben.“


  Adrian grinste. „Dein Neffe ist clever, McDermott, und er spürt, dass es dir gegen den Strich geht, wenn er dich mal wieder ärgert. Genau deswegen macht er es. Und anstatt ihm zu sagen, dass es für einen Hund noch zu früh ist, kriegt er von dir bloß ein rabiates, 'Nein' um die Ohren gehauen. Was glaubst du wohl, wie das bei ihm ankommt?“


  „Ich weiß selbst, dass das bescheuert war.“ Colin seufzte. „Ich werde mich dafür entschuldigen.“


  „Das reicht nicht“, erklärte Adrian ihm daraufhin ruhig und Colin sah den Anwalt verdutzt an. „Kilian wartet ständig darauf, dass du ihn rauswirfst.“ Adrian hob die Hand, als er widersprechen wollte. „Dazu kommt noch, dass du ihn mit deiner Übervorsorge einengst.“


  Moment mal. Stopp. Das ging ihm gerade ein bisschen zu schnell. „Wovon, zum Teufel, redest du eigentlich?“


  Adrian schmunzelte. „Wie oft war er allein, seit er bei dir ist?“


  „Hallo? Er ist erst fünfzehn“, empörte sich Colin, aber Adrian schüttelte den Kopf.


  „Kilian ist ein Teenager, der erwachsener ist, als die meisten in seinem Alter, glaube ich. Er raucht nicht, er trinkt nicht, er hat nicht ständig mit irgendjemandem Sex und er treibt sich auch nicht herum. Was hast du mit fünfzehn gemacht, Colin?“


  Volltreffer. Colin verzog das Gesicht. „All das und noch mehr.“


  Adrian nickte. „Siehst du. Du solltest langsam damit anfangen, ihm zu vertrauen. Er ist alt genug, auch mal einen Abend allein zu sein, ein Wochenende bei seinen Schulfreunden zu verbringen, oder was auch immer. Lass ihm Freiraum. Und was einen eigenen Hund für ihn angeht... Stört dich der Gedanke?“


  „Nein“, antwortete Colin ehrlich. „Ich mag Hunde. Nur eben nicht jetzt. Wir müssen uns selbst erstmal vernünftig zusammenraufen. Da schaffe ich keinen Hund an, der am Ende noch zwischen die Fronten gerät.“


  Adrian nickte. „Dann sag' ihm das auch genau so. Kilian wird das verstehen.“


  Colin nickte und runzelte anschließend die Stirn. „Wie kommst du eigentlich darauf, dass er glaubt, dass ich ihn rauswerfen würde? Ich habe ihm von Anfang an gesagt, dass ich das nicht tun werde.“


  „Mag sein, aber er kennt dich nicht. Du warst fünfzehn Jahre ein Fremder für ihn.“ Adrian sah ihn ernst an. „Seine Mutter ist tot, und die Menschen, die seine Familie hätten sein sollen, haben ihn abgeschoben wie Müll. Und wo landet er? Bei dir. Einem Mann, den er kaum kennt, dem er auch nicht vertraut, und der ihn früher oder später ganz bestimmt genauso entsorgen wird, wie seine Großeltern es getan haben. Oder hast du Kilian bisher irgendetwas gesagt, das ihm das Gegenteil beweist?“


  Der Groschen fiel und er fiel verdammt laut. „Scheiße“, stöhnte Colin und wich Adrians forschendem Blick aus. „Ich bin nicht sehr gut in so was.“


  „Das war ich auch nicht, aber du wirst es lernen“, hielt Adrian schmunzelnd dagegen. „Sag ihm, dass du ihn liebst. Er ist ein Kind und er braucht diese Bestätigung von dir. Seine Großeltern haben ihn auf eine Weise enttäuscht...“ Adrian schüttelte den Kopf. „Was soll man dazu noch sagen? Sie haben Kilian wehgetan. Mehr, als es den Anschein hat, und auch wenn du seit zwei Monaten alles für ihn tust, ihn einkleidest, ihm zu essen und ein sicheres Dach über dem Kopf gibst, ist das nicht genug. Nicht mehr.“


  „Er braucht einen Vater, keinen Onkel“, erinnerte sich Colin und fuhr sich frustriert durch die Haare. „Fuck.“


  Adrian nickte. „So kann man es auch sagen.“


  Bevor Colin darauf reagieren konnte, entdeckte er auf der anderen Straßenseite plötzlich einen blonden Lockenkopf, der ihm irgendwie bekannt vorkam. Er sah genauer hin und erstarrte förmlich. Mikael. Das Handy am Ohr und eine volle Einkaufstüte in der Hand, stand er in der Tür eines teuren Herrenausstatters und sah ihn verblüfft an. Was machte Mikael hier in Baltimore? Colin runzelte die Stirn, als hinter Mikael ein Mann auftauchte. Braune Haare, dunkle Augen und verdammt jung. Colin wandte sich abrupt ab.


  „Lass uns gehen.“


  „Colin...“


  „Ich will nichts dazu hören“, zischte er wütend. „Wir sehen uns nicht mehr, er kann also machen, was er will.“


  


  


  


  - 4. Kapitel -


  


  Obwohl Colin wusste, dass das Thema Mikael für Adrian damit noch längst nicht abgeschlossen war, schwieg der Anwalt bis sie im Park zu den anderen aufgeschlossen hatten. Kilian und Minero lieferten sich auf einer Rasenfläche gerade ein Wettrennen, beobachtet von einem lachenden David, der Isabell auf seinem Schoß hatte, die das Ganze mit Brabbeln und begeistertem Quietschen kommentierte. Colin vergaß seinen Ärger auf Mikael, als ihm Isabells Mimik auffiel.


  „Seit wann lacht sie denn?“, fragte er und sah zu Adrian, dessen glückliches Lächeln ihm ein merkwürdiges Gefühl in der Magengegend bescherte, das er ignorierte.


  „Seit ein paar Wochen“, antwortete Adrian und lachte leise, weil Isabell die Arme nach ihm ausstreckte, als sie sie entdeckte. „Und ich glaube, sie will zu Daddy.“


  „Pah“, machte David amüsiert, der Adrians Worte natürlich gehört hatte. „Was soll die Maus denn bei dir wollen, wenn sie mich haben kann?“


  Adrian sah ihn frech an. „Wie war das mit, 'Du hast keine Ahnung, worauf du dich einlässt'?“, wiederholte er dann seine Worte, was Colin zum Lachen brachte, bis er Kilians fragenden und zugleich auch beleidigten Gesichtsausdruck entdeckte. „Ich schätze, du hast noch was zu erledigen, McDermott. Ich gehe derweil meinen Mann und meine Tochter küssen.“


  „Tu das“, nickte Colin und gesellte sich zu Kilian und Minero auf die Wiese. Der Rüde sprang einmal begeistert an ihm hoch und ließ sich dann ausgiebig streicheln, was Colin zum Anlass nahm, sich zu dem Hund auf die Wiese zu setzen. Kilian schwieg ihn stur an, was Colin innerlich schmunzeln ließ, weil Gwen genauso reagiert hatte, wenn sie auf ihn sauer gewesen war. „Ich mag Hunde, Kilian.“ Sein Neffe schnaubte, was auch eine Antwort war. „Ich habe mich vorhin dumm ausgedrückt und das tut mir leid.“


  „Wieso willst du dann keinen?“, fragte Kilian, nachdem er ihn für eine Weile nachdenklich angesehen hatte.


  „Das meinte ich mit dumm ausgedrückt, denn ich will jetzt keinen Hund, nicht für immer“, korrigierte er seine vorherige Aussage und hob die Hand, als Kilian etwas sagen wollte. „Wegen uns beiden und nicht, weil ich Hunde nicht leiden könnte oder dir keinen schenken will.“


  Kilian seufzte. „Weil wir zu viel streiten?“


  Colin nickte. „Ich glaube, wir sollten erstmal lernen vernünftig miteinander klarzukommen, bevor wir uns einen Hund ins Haus holen. Oder meinetwegen auch eine Katze.“


  „Ich mag Hunde lieber“, murmelte Kilian enttäuscht und seufzte im Anschluss daran erneut. „Aber es ist okay, ich kann warten.“


  „Danke“, erwiderte Colin erleichtert und Kilian biss sich auf die Unterlippe. „Sag's ruhig“, forderte er seinen Neffen daher auf und grinste ihn an, als Kilian unsicher zu ihm sah. „Ich verspreche auch, dich erst umzulegen, wenn wir keine Zeugen haben.“


  Kilian prustete los. „Du bist wie Mum.“


  Zack. Das saß. Nur vier Worte und die losgelöste Stimmung war von einer Sekunde auf die andere vollkommen im Eimer. Aber vielleicht war der Zeitpunkt dafür gar nicht so verkehrt, dachte Colin. „Sie fehlt mir“, sagte er deswegen, in der Hoffnung, dass Kilian darauf eingehen würde.


  „Komm Minero.“


  Kilian griff sich den Ast, mit dem er zuvor mit Minero gespielt hatte, und sprang auf. Kurz darauf rannten beide tobend über die Wiese und Colin stützte sich nach hinten auf die Hände ab. Das war definitiv ein Fehlschlag gewesen und langsam beschlich Colin das Gefühl, dass Kilian ihm im Bezug auf Gwen früher oder später einen harten Kampf liefern würde. Er verstand nicht, warum sein Neffe so sehr abblockte, sobald das Thema auf seine Mutter kam, was bislang ohnehin nur zufällig der Fall gewesen war. Gesund konnte das Ganze trotzdem nicht sein, aber Colin wusste auch nicht, ob es eine gute Idee war, Kilian direkt darauf anzusprechen. Er konnte den Jungen doch nicht zwingen, über den Tod seiner Mutter zu reden.


  „Alles okay?“, fragte Adrian im nächsten Moment hinter ihm.


  Colin schüttelte den Kopf. „Nein. Und ich frage mich langsam, ob er nicht...“


  Colin brach ab, als er das Quietschen von Reifen hörte, und dann geschah irgendwie alles gleichzeitig. Er sah wie Kilian mit seinem Ast in der Hand und Minero an der Seite am anderen Ende des Parks zwischen geparkten Autos auf die Straße zulief, während im selben Moment ein aufgemotzter Pickup um die Ecke geschossen kam, direkt auf seinen Neffen und den Golden Retriever zu.


  „Kilian! Minero!“, schrie Adrian, aber da war Colin schon längst aufgesprungen und rannte Richtung Straße, um Kilian in Sicherheit zu bringen.


  Als er wieder klar denken konnte, bog der Pickup gerade um die nächste Ecke und er lag mit Kilian über sich auf dem Boden, dessen Augen in Panik weit aufgerissen waren. „Hast du sie noch alle?“, brüllte er Kilian an und ergriff ihn an den Oberarmen. „Der hätte dich überfahren, du Idiot! Du kannst doch nicht einfach so auf die Straße rennen, verflucht noch mal.“


  „Ich... Ich... Sorry, ich...“, stotterte Kilian leichenblass und Colin tat das Einzige, was ihm einfiel, er zog seinen Neffen an sich und umarmte ihn fest.


  Himmel noch mal. Colin wollte sich gar nicht ausmalen, was hätte passieren können, wenn der Wagen Kilian erwischt hätte. Es reichte ja wohl, dass Gwen tot war. Seinen Neffen zu verlieren, das wollte er auf keinen Fall. Colin ignorierte die feuchte Zunge von Minero in seinem Gesicht, dem Gott sei Dank auch nichts passiert war, während er Kilian beruhigend über den Rücken strich, denn der schmale Körper seines Neffen zitterte mittlerweile genauso heftig wie ihm die Hände. Hoffentlich hatten Adrian und David Alkohol im Haus, dachte Colin. Zwar nicht für Kilian, aber für seine eigenen Nerven.


  


  Es war weit nach Mitternacht, als Kilian endlich im Bett lag und schlief. Sein Neffe hatte lange gebraucht, um sich zu beruhigen und nur Davids und Adrians Erlaubnis, dass Minero bei ihm schlafen durfte, hatte am Ende den Ausschlag dafür gegeben, dass Kilian ins Bett gegangen war. Colin zitterten derweil immer noch die Hände, weshalb er sich auch an dem Glas festhielt, das Adrian ihm vorhin gegeben hatte. Whiskey. Ein verdammt guter Tropfen. Glenmorangie. Sehr edel. Sehr teuer. Sehr alt. Und außerdem hochprozentig genug, dass ihm mittlerweile der Kopf schwirrte. Mehr als dieses dritte Glas, das er jetzt in den Händen hielt, würde Colin nicht trinken.


  „Wie alt ist der?“, fragte er interessiert.


  „Über fünfundzwanzig Jahre“, antwortete Adrian und prostete ihm zu. „Und du willst nicht wissen, wie teuer er war.“


  Colin grinste, denn genau die Frage hatte er als Nächstes stellen wollen. „Er ist jedenfalls erstklassig.“


  „Oh ja“, kommentierte Adrian und prostete ihm zu.


  „Ihr werdet morgen einen Kater haben“, meinte David schmunzelnd, setzte sich neben Adrian und schaute ihn an. „Bist du mittlerweile angetrunken genug, um uns zu erzählen, was im Park passiert ist, bevor Kilian fast überfahren worden wäre?“


  „Gwen“, antwortete Colin, nachdem er David einen tadelnden Blick zugeworfen hatte, der von dem mit einem amüsierten Augenzwinkern beantwortet worden war. „Kilian redet nicht über sie. Weicht immer aus, wenn wir zufällig mal auf das Thema kommen.“


  „Und wenn ihr nicht zufällig darauf kommt?“, hakte David nach.


  Colin verstand. „Ich soll ihn direkt fragen? Da kann ich mir auch gleich die Kugel geben, so wie er alle Nase lang wegen nichts in die Luft geht.“


  „Ich denke, das dürfte sich nach vorhin ein wenig legen“, meinte Adrian und tauschte mit David einen wissenden Blick.


  „Wieso?“, fragte Colin ratlos und stutzte, als David und Adrian ihn dann gemeinsam ansahen. „Was denn?“


  „Du hast auf seinen Blick vermutlich nicht geachtet, als du ihn angebrüllt hast, aber wir schon. Neben der ganzen Angst und Panik, war ganz deutlich zu sehen, wie viel du ihm bedeutest und wie viel Angst er gleichzeitig davor hat.“ David lehnte sich an Adrian, der daraufhin einen Arm um ihn legte. „Du bist alles, was er noch hat, und er sehnt sich nach dir, Colin. Nach deiner Zuneigung. Es wird wirklich Zeit, dass du sie ihm zeigst.“


  „Wie denn?“, fragte Colin frustriert, weil er keine Ahnung hatte, was David damit meinte. Er konnte sich schlecht zu Kilian ins Bett legen und den festhalten, wie er es mit Devin damals nach dessen Unfall getan hatte, als der seelisch ein totales Wrack gewesen war und niemanden an sich herangelassen hatte. Erst Dominic war es am Ende gelungen, zu seinem Bruder durchzudringen.


  „Du weißt es wirklich nicht, oder?“


  „Würde ich sonst fragen?“


  Adrian verdrehte seufzend die Augen zur Decke, grinste dabei aber und deutete dann auf sich und David. „Was mache ich gerade?“


  Colin runzelte die Stirn. „Mir seltsame Fragen stellen?“


  Adrian lachte und stubste David an. „Erklär' du es ihm.“


  David nickte schmunzelnd. „Adrian hat einen Arm um mich gelegt.“


  „Ja? Und?“ Colin verstand nur Bahnhof.


  „Himmel, du bist ja schlimmer als Dan“, meinte David grinsend und stand auf, um sich neben ihn zu setzen, worauf sich Colin sofort verspannte. David nickte. „Das dachte ich mir schon. Und es macht das Ganze nicht leichter.“


  Was sollte das denn jetzt bitteschön wieder heißen? Colin platzte der Kragen. „Was wollt ihr eigentlich von mir?“


  David beugte sich vor und stützte sich mit den Ellbogen auf den Knien ab, um ihn danach von der Seite her eindringlich anzusehen. „Du umarmst ihn nicht, berührst ihn kaum und lächelst ihn selten an. Du behandelst deinen eigenen Neffen genau so, wie du mich und Adrian behandelst. Bei uns beiden verstehe ich das, wir kennen uns schließlich kaum, und ich würde auch nicht einfach einen Menschen umarmen, den ich nicht kenne, aber Kilian ist dein Neffe. Ein Teil deiner Familie. Deine Freunde umarmst du doch mit Sicherheit auch ab und zu, oder? Wie oft hast du Kilian schon umarmt, seit er bei dir ist? Abgesehen von vorhin, wo er fast überfahren worden wäre.“


  Colin kam sich vor, als hätten Davids Worte ihm die Scheuklappen vor den Augen weggenommen. Ihm blieb der Mund offenstehen, als er begriff, wie Recht der und Adrian hatten. Dabei hatte er das nicht mal mit Absicht gemacht. Es war ihm einfach nicht aufgefallen. Und Kilian hatte auch nicht gerade den Eindruck erweckt, dass er eine Umarmung oder ein Lächeln von ihm gewollt hatte. Zumindest bis vorhin. Da hatte erst ein Vollidiot von Autofahrer kommen müssen, um ihm klar zu machen, was für zwei fast noch Fremde wie Adrian und David von Anfang an offensichtlich gewesen waren.


  „Ihr habt nicht zufällig einen Elternratgeber oder so etwas hier? So langsam glaube ich, ich mache alles verkehrt, was man verkehrt machen kann“, murmelte Colin und rieb sich die müden Augen.


  „Das ist nicht wahr und das weißt du auch“, hielt David dagegen. „Du hast keine Erfahrung, das merkt man, aber da geht es dir nicht viel anders als uns mit Isabell. Willst du wissen, was hier in den ersten Tagen los war, nachdem wir sie zu uns geholt hatten?“


  Colin sah erst David und dann Adrian fragend an. Dass beide eine Grimasse zogen, war mehr als deutlich. „So schlimm?“


  „Schlimmer“, gab Adrian zu und grinste schief. „Sie kannte bisher nur das Krankenhaus und die Schwestern dort. Und dann war sie auf einmal bei uns. Fremde Stimmen, fremde Gerüche, andere Geräusche, ein anderer Rhythmus, Minero – zwischen Weihnachten und Neujahr haben wir, wenn es hochkommt, vielleicht zwölf Stunden geschlafen, weil Isabell nur geschrien hat.“


  „Wir waren kurz davor, sie zurückzubringen, weil wir uns nicht zu helfen wussten“, erzählte David weiter, als Adrian gähnte. „Es tat so weh, sie ständig weinen zu sehen. Ich hätte nicht gedacht, dass ein kleines Wesen wie sie mir so schnell ans Herz wachsen würde. Aber kurz nach Neujahr hörte sie plötzlich auf zu weinen und uns fiel ein ganzes Gebirge vom Herzen.“ David lächelte. „Es braucht alles nur Zeit, Colin. Und so wie Isabell Zeit brauchte, sich an uns zu gewöhnen, braucht Kilian Zeit, sich an dich zu gewöhnen. Du kannst ihm dabei helfen, indem du ihm zeigst, dass er Willkommen ist. Denn im Augenblick habe ich noch das Gefühl, dass Kilian sich dessen nicht wirklich sicher ist.“


  


  Es war einfacher gewesen, seine Affäre mit Mikael geheimzuhalten, soviel stand fest, dachte Colin, während er vor Kilians Zimmertür stand und überlegte, was er mit Davids und Adrians Worten anfangen sollte. In solchen Dingen war er nicht gerade gut. Um der Wahrheit zu geben, war er verdammt mies darin, sich Anderen zu öffnen, ganz egal, wie lange er sie schon kannte. Devin und Mikael waren in der Hinsicht die berühmten Ausnahmen, denn sie wussten etwas mehr über ihn. Na gut, Frank und Sally ahnten mit Sicherheit auch eine Menge und Adrian... Darüber, was dieser Anwalt alles wusste, wollte er jetzt lieber nicht genauer nachdenken. Schluss mit der Feigheit, entschied Colin und klopfte. Dass Kilian wieder wach war, hatte er bereits beim Hochkommen gesehen, da Licht durch den Türspalt fiel und deswegen wollte er nicht einfach ins Zimmer platzen.


  „Ja?“, fragte Kilian und Colin öffnete die Tür.


  „Kannst du nicht mehr schlafen?“ Kilian zuckte als Antwort die Schultern, was Colin einfach als positives Zeichen wertete und ins Zimmer trat, um hinter sich die Tür zu schließen und dann auf das Buch zu deuten, das Kilian in den Händen hielt. „Was liest du da?“


  „Anne Rice.“


  „Interview mit einem Vampir?“, fragte Colin und Kilian schüttelte den Kopf, bevor er das Buch hochhielt, sodass er den Einband sehen konnte. „Ah, Königin der Vampire. Ich fand Brad Pitt besser.“


  „Pfft“, machte Kilian grinsend und klopfte neben sich aufs Bett, worauf Colin innerlich ein Stein vom Herzen fiel. „Marius ist cool und viel besser als Louis.“


  Colin legte sich neben Kilian. „Und was ist mit 'Der Fürst der Finsternis'?“, fragte er weiter und schnappte sich das Buch, was von Kilian mit einem empörten „Hey!“ kommentiert wurde, bevor sein Neffe grinste und sich auf die Seite drehte.


  „Ja, das habe ich auch schon gelesen. Kennst du Biss?“


  „Die Glitzerfunkelvampire?“ Colin rümpfte die Nase und machte ein würgendes Geräusch, das Kilian zum Lachen brachte. „Die Teile kann Adrian gern zum verheizen in seinem Kamin haben.“


  Kilians Augen leuchteten auf. „Meinst du, er macht ihn mal an?“


  „Frag' ihn doch morgen einfach“, schlug Colin vor und sah auf das Buch. „Wo warst du?“


  „Da.“ Kilian tippte auf den dritten Absatz der rechten Seite.


  „Okay“, nickte Colin und sah Kilian von der Seite her an. „Ich hab' dir früher schon mal vorgelesen, aber ich schätze, das weißt du nicht mehr.“


  Kilian schüttelte den Kopf. „Nein. Wie alt war ich da?“


  „Fünf.“


  „Fünf“, murmelte Kilian und rückte ein Stück näher an ihn heran. „Als ich ein Baby war, warst du da. Dann als ich fünf war und dann nochmal als ich zehn war.“ Kilian sah ihn fragend an. „Wieso alle fünf Jahre?“


  Colin zuckte die Schultern. „Keine Ahnung. Es hat sich einfach so ergeben. Ich habe nie wirklich darauf geachtet.“


  Kilian nickte. „Ich habe immer gedacht, dass du uns nicht magst, weil du nicht öfter gekommen bist.“ Colin wollte widersprechen, aber Kilian war schneller. „Es lag an Oma und Opa, nicht?“


  „Ja“, gab Colin leise zu und sah zur Decke, weil er Kilians Blick nicht standhalten konnte. „Wir verstehen uns nicht, deswegen bin ich damals aus Irland weggegangen.“ Colin sah wieder zu Kilian und schüttelte den Kopf. „Aber das hatte nie etwas mit dir oder deiner Mum zu tun. Ich will, dass du das weißt.“ Kilian nickte schweigend und Colin lächelte verlegen. „Es tut mir leid, dass ich dich heute so angebrüllt habe.“


  Kilian grinste schief. „Das hat David mir schon erklärt, weil ich ihn gefragt habe, ob du sauer auf mich bist.“


  Colin stöhnte innerlich auf, ließ sich aber nichts anmerken. „Wir müssen dringend lernen, nicht mehr aneinander vorbeizureden.“


  „Du meinst, ich soll dir lieber sagen, was Sache ist, statt dich anzuzicken?“, fragte Kilian und lachte leise, als Colin daraufhin die Augen zur Decke verdrehte. „Aber nur, wenn das auch für dich gilt.“


  „Ich zicke nicht“, murrte Colin.


  „Nein, du sagst gar nichts“, meinte sein Neffe daraufhin trotzig, was ihn stutzen ließ. Er kam aber nicht zu einer Antwort. „Und ich weiß nie, was ich davon halten soll, wenn du so bist.“


  Oh. Colin kam ins Grübeln. Da hatte Kilian nicht Unrecht, musste er zugeben, das Problem war nur, Colin kannte nichts anderes. „Ich weiß nicht, wie ich mit dir reden soll, weil ich immer denke, dass du mich falsch verstehst und sauer wirst.“


  Sein Neffe sah ihn irritiert an. „Und wie sollen wir dann lernen, uns nicht mehr misszuverstehen?“


  „Gute Frage“, meinte Colin und im nächsten Moment grinsten sie sich beide an. „Wir sind schon zwei Idioten, oder?“


  „Scheint so“, nickte Kilian und zog an der Decke, bis Colin sich ein Stück aufrichtete, damit sein Neffe sie unter ihm vorziehen konnte. „Schläfst du hier?“


  „Willst du das denn?“


  „Du musst mir vorlesen.“


  „Das ist keine Antwort. Wir wollen uns schließlich nicht mehr ständig missverstehen“, konterte Colin amüsiert.


  Kilian murrte etwas Unverständliches und nickte dann. „Ja, ich will, dass du hier schläfst, aber erzähl's keinem.“


  „Wieso nicht? Sally findet das bestimmt ganz niedlich“, stichelte er und grinste Kilian frech an.


  „Boah...“, machte der und im nächsten Moment balgten sie sich wie zwei Kleinkinder lachend übers Bett, bis die Tür aufging und beide ertappt auseinander fuhren.


  „Was...?“ Adrian sah erst sie verblüfft an, warf dann einen Blick auf das Chaos, was sie gerade veranstaltet hatten, denn das Buch, drei der vier Kissen und die Bettdecke lagen mittlerweile auf dem Fußboden, und grinste schließlich. „Wie alt seid ihr nochmal?“


  Colin sah zu Kilian, der stumm nickte, und schon flog das letzte Kissen in Adrians Richtung.


  


  „Trey bringt uns um“, meinte Adrian eine halbe Stunde später und pustete die Feder weg, die gerade auf ihn hinunter segeln wollte.


  „Weil wir hier Chaos gemacht haben, oder weil wir Isabell geweckt haben?“


  „Beides“, erklärte der Anwalt und lachte leise, während er sich aufsetzte und umsah. „Eine Kissenschlacht. Und ich dachte, aus dem Alter bin ich längst raus.“


  „Das bist du erst, wenn du am Krückstock gehst“, konterte Kilian klugscheißerisch und streckte sich aus dem Bett, um an das Buch zu kommen, das neben dem Nachttisch auf dem Fußboden lag. „Ah, es ist heil geblieben. Gott sei Dank.“


  „Wir sollten hier aufräumen“, schlug Colin vor, während er gegen ein Lachen ankämpfte. Eine Kissenschlacht. Wie drei Kleinkinder. Kein Wunder, dass David vor ein paar Minuten lachend und mit einer breit grinsenden Isabell auf dem Arm nach unten gegangen war. Sein Blick fiel auf die zwei völlig ruinierten Kopfkissen. „Ich ersetze euch die Kissen.“


  Adrian winkte ab. „Ist ja nicht so, als hätten wir nicht genug davon. Aber jetzt sollten wir wohl besser aufstehen und bei meinem lieben Ehemann zu Kreuze kriechen. Wie spät ist es eigentlich?“


  „Kurz nach vier“, antwortete Kilian und gähnte. „Kann ich was zu essen haben?“


  „Sicher“, nickte Adrian und stand auf. „Lauf schon mal vor. Deine unschuldige Aura rettet uns vielleicht.“ Kilian lachte und ließ sie allein, worauf sich Adrian zu ihm umdrehte. „Hast du sein Lachen gehört?“


  „Wie ein normaler Junge“, antwortete Colin, der genau verstanden hatte, worauf Adrian hinaus wollte, und stand auf, um schmunzelnd nach der Bettdecke zu greifen. „Allerdings solltest du das mit der Kissenschlacht besser nicht herum erzählen.“


  „Ah, verstehe.“ Adrian grinste. „Er ist natürlich viel zu cool, um so was zu machen.“


  „Du hast es erfasst“, meinte Colin nickend und schaute sich die übrigen Kissen an. „Heil geblieben. Gut.“


  Ein paar Minuten später sah das Gästezimmer auch fast wieder nach einem Gästezimmer aus, abgesehen von den herumliegenden Federn, da würde ein Staubsauger ran müssen. Aber zumindest konnte Kilian ins Bett gehen, wenn er wollte. Was derzeit allerdings nicht der Fall war, erkannte Colin, als Kilians entsetzte Stimme zu ihnen in den Flur schallte, während sie auf dem Weg zur Küche waren. Nach einem Blick in selbige, war Colin dann auch klar, was Kilian hatte, denn der sah David gerade kopfschüttelnd an, während Isabell glucksend die kleinen Arme nach seinem Neffen ausstreckte.


  „Du magst sie doch“, erklärte David amüsiert und zwinkerte Adrian und ihm zu. „Außerdem hat sie noch keine Zähne und kann dich nicht beißen, nur weil du sie auf dem Arm hast.“


  „Sehr witzig“, beschwerte sich Kilian und während sie lachten, sah sein Neffe reichlich beunruhigt auf Isabell. „Und wenn ich sie kaputt mache?“


  Colin verkniff sich jeden Kommentar dazu, weil Kilian ihm das mit Sicherheit übel genommen hätte, und räusperte sich stattdessen, worauf David ihn fragend ansah. „Darf ich sie nehmen?“


  „Sicher.“


  David reichte ihm Isabell, die ihn mit ihren großen, blauen Augen neugierig anschaute, als Colin sie auf den Arm nahm. „Hallo Süße“, meinte er und grinste, als Isabell gähnte. „Das nenne ich ein sehr deutliches Statement.“


  „Gehen wir ins Wohnzimmer, da ist es bequemer“, schlug Adrian vor und Colin stubste Kilian in die Seite, worauf der zwar rot anlief, aber nickte und Adrian folgte.


  „Was war das denn eben?“, fragte David leise und nahm das Tablett mit einer Teekanne und vier Tassen, das vorbereitet auf der Theke gestanden hatte, bevor er zu ihm aufschloss.


  Colin lachte leise. „Euer Kamin hat es ihm angetan. Und ich hoffe er traut sich Adrian zu fragen, ob er ihn anmacht.“


  „Ah, verstehe.“


  David lächelte und als sie ins Wohnzimmer traten, hockten Adrian und Kilian schon vor besagtem Kamin und debattierten darüber, wer ihn jetzt anmachen sollte. Colin grinste in sich hinein und setzte sich mit Isabell auf die Couch, die das zuerst mit einem Glucksen und wenig später mit erneutem Gähnen kommentierte. Colin strich ihr vorsichtig durch die weichen Haare, was für weiteres Glucksen sorgte.


  „Bist du etwa kitzlig?“, fragte Colin amüsiert und stupste Isabell gegen die Nase, wofür er mit einem Lachen belohnt wurde.


  „Süß“, meinte Kilian auf einmal neben ihm und kitzelte Isabell an der Nasenspitze, worauf die Kleine umgehend die Nase rümpfte und nieste. Kilian lachte leise und setzte sich neben ihn. „So hast du mich auch getragen, als ich ein Baby war.“


  Colin musste einen Moment überlegen, was Kilian meinte, aber dann fiel der Groschen und er grinste seinen Neffen an. „Du hast mich angespuckt.“


  „Wirklich?“ Kilian kicherte. „Davon hat Mum gar nichts erzählt.“


  Colin sah zurück zu Isabell, als die leise schmatzte und strich ihr behutsam über den Rücken. „Du warst noch jünger als sie. Knapp einen Monat alt glaube ich. Ich war für ein Wochenende bei euch zu Besuch, weil ich natürlich gucken wollte, was mein Neffe für ein Typ ist.“


  „Pfft“, machte Kilian, als Colin ihm zuzwinkerte.


  „Du warst eine Heulboje, undicht und hast ständig gespuckt. Deine Mum war an dem Wochenende ziemlich müde, also habe ich sie, als du geschlafen hast, in den Park geschickt, damit sie sich ein wenig erholen kann. Großkotz, der ich war, dachte ich, so schlimm kannst gar nicht sein, wenn du schläfst. Außerdem hattest du gerade eine frische Windel gekriegt und warst satt.“ Colin grinste schief und schüttelte den Kopf. „Deine Mutter war gerade mal fünfzehn Minuten weg, als du wach geworden bist und losgebrüllt hast.“


  „Oh ja, das kennen wir“, meinten Adrian und David gleichzeitig und grinsten sich danach an.


  Colin grinste auch, immerhin hatte er die persönliche Erfahrung ebenfalls hinter sich. „Ich wusste natürlich nicht, was ich machen sollte“, erzählte er weiter und rieb über Isabells Füße, als sie unruhig wurde. Alles klar. Colin deutete auf den Sessel. „Gibst du mir bitte die Decke, Kilian? Sie hat kalte Füße.“


  Kilian nickte und griff nach der Decke, während Colin die Blicke zwischen Adrian und David sehr wohl bemerkte, aber nichts dazu sagte. Ja, er mochte Babys wirklich gerne. Seit dem Nachmittag mit Kilian, auch wenn er selbst nie eigene Kinder hatte haben wollen. Jetzt hatte er einen fast erwachsenen Sohn. Irgendwie jedenfalls, und Colin dachte nicht im Traum daran, das wieder zu ändern.


  „Danke“, sagte er schlicht und legte Isabell die Fleecedecke über die Beine. „Also habe ich erstmal überprüft, ob du vielleicht eine neue Windel brauchst, aber die war sauber, und weil du auf meinem Arm ruhiger warst, habe ich angefangen dich herumzutragen, mit dir zu erzählen und mir nach einer Weile ein Märchenbuch genommen, um dir etwas vorzulesen, denn du wolltest partout nicht in dein Bett zurück.“ Colin lachte leise. „Und glaub mir, nur weil du klein und niedlich warst, heißt das nicht, dass du nicht auf Dauer schwer in meinen Armen wurdest. Also habe ich mich schließlich in den Stuhl am Fenster gesetzt. Das war so ein alter Schaukelstuhl, den deine Mum auf einem Flohmarkt aufgetrieben hatte. Auf meiner Brust bist du dann irgendwann eingeschlafen und ich mit dir.“ Colin zwinkerte seinem Neffen zu. „Ich bin erst wachgeworden, als ich das Klicken der Kamera hörte, weil deine Mum mich fotografiert hat.“


  Kilian nickte lächelnd. „Ich weiß, ich habe die Fotos gesehen.“ Das Lächeln verschwand. „Opa hat sie verbrannt.“


  Colin horchte auf. „Was?“ Kilian wich seinem Blick aus. „Warum?“ Kilian schwieg. „Kilian? Was ist passiert?“


  Es dauerte eine Weile, aber dann fing Kilian an zu erzählen. Ganz leise erst, sodass Colin ihn nur schwer verstand, aber dann immer lauter und gleichzeitig nüchterner. Als würde er eine langweilige Nachricht vorlesen. Colin bekam eine Gänsehaut.


  „...und Mum hat sich die letzten Monate ständig mit ihm und auch mit Oma gestritten. Sie wollte mir nie sagen, warum, aber sie hat immer geweint, wenn sie von ihnen nach Hause kam. Eines Tages hat sie zu mir gesagt, dass ich, was immer auch passiert, zu dir gehen soll und nicht zu ihnen. Sie meinte, dass du bestimmt böse auf sie sein würdest, aber dass du mich nicht wegschicken würdest, wie Oma und Opa.“ Kilian begann mit einem losen Faden an seiner Jeans zu spielen. „Ich hab' das nicht verstanden, bis nach ihrem Tod dieser Mann kam und das Testament vorgelesen hat. Mums Anwalt. Ich wusste nicht mal, dass sie einen hatte. Sie haben ihn angesehen und dann angeschrien. Wie das sein kann, dass ihre Tochter einem Schwulen das Sorgerecht übertragen will... Ich bin aus dem Zimmer gerannt. Sie waren so wütend auf Mum und...“ Kilian schüttelte den Kopf und starrte zu Boden. „Der Anwalt kam später zu mir auf die Bank im Park, wo Mum früher immer mit mir spielen war, und fragte mich, ob ich das überhaupt möchte. Ob ich zu dir will.“ Kilian sah ihn an. „Und ich hab' ja gesagt. Da hat er gesagt, dass er dafür sorgen wird, dass ich zu dir kann, und er hat dafür gesorgt.“


  „Kilian?“, fragte David leise, weil Colin kein Wort rausbekam, so entsetzt war er. „Was ist mit den Bildern passiert?“


  „Als wir wieder nach Hause kamen, waren Oma und Opa beim packen. Sie sagten, sie müssten sich darum kümmern, dass Mums ganze Sachen wegkommen, weil das viel Geld kosten würde, je länger es hier sei. Danach hat Mums Anwalt mich nach draußen geschickt und mit ihnen gestritten. Ich habe nicht alles verstanden, aber er nannte sie pietätlos und gefühlskalt und dass sie sich schämen sollten. Dann nahm er mich mit zu sich nach Hause, wo seine Frau sich um mich gekümmert hat. Er hat mit einer Frau vom Jugendamt telefoniert und ihr alles erzählt und ich blieb bei ihm. Drei Tage. Dann sind wir zurück zu Mums Wohnung gefahren, damit ich ein paar Sachen packen kann.“ Kilian wischte sich trotzig eine Träne aus dem Gesicht. „Sie hatten eine Tonne im Garten aufgestellt und alles verbrannt. Fotos, die Poster aus meinem Zimmer, Zeitungen und irgendwelche Papiere. Dafür lag in der Küche ein Brief. Mums Anwalt nannte es Abtrittserklärung. Er hat geflucht, als er sie gefunden hat und ist telefonieren gegangen, während ich meine Tasche gepackt habe. Am nächsten Abend hat er mich in ein Flugzeug gesetzt, mit einem Stapel Papiere für dich und etwas Geld.“


  Colin war fassungslos. „Kilian...“


  „Er wollte dich anrufen und dir Bescheid sagen, aber sie hatten ja alles verbrannt. Nur deine Adresse konnte er herausfinden, mehr nicht. Also habe ich ihm gesagt, dass ich dich finde und das habe ich.“ Kilian schniefte leise. „Sie wollten mich nicht haben. Auch wenn Mum gestorben wäre und nicht den Unfall gehabt hätte.“


  Colin kam ein furchtbarer Verdacht. Er wusste aus den Akten, dass Gwen auf regennasser Fahrbahn ins Rutschen gekommen und dann einen Abhang hinuntergestürzt war. Aber Kilians Worte hatten ihn stutzig gemacht. „Kilian? War sie krank?“


  Kilian sah ihn nur kurz an, starrte dann wieder auf den Boden und nickte. „Sie hat es mir nicht erzählt, aber ich habe die Tabletten gefunden und im Internet nachgelesen, warum sie sie nehmen musste. Außerdem habe ich den Anwalt mit seiner Frau darüber reden hören. Mum hatte Leukämie und so wie sie geredet hat... Ich glaube, dass sie auch ohne den Unfall bald gestorben wäre, und Mum wusste es. Sie wollte zuerst, dass ich bei Oma und Opa lebe, aber die wollten mich nicht haben. Keiner wollte mich haben, außer dir.“


  


  


  


  - 5. Kapitel -


  


  Kilian war aus dem Wohnzimmer verschwunden, bevor Colin reagieren konnte und hätte Isabell nicht auf seiner Brust gelegen, wäre er seinem Neffen sofort nachgerannt. Doch er musste gar nichts sagen, denn David war bereits aufgestanden und Kilian hinterher, während Adrian ihm Isabell abnahm. Colin nickte dem Anwalt zu und machte dann ebenfalls, dass er Kilian nachkam. Auch wenn er keine Ahnung hatte, was er zu Kilian sagen sollte, sobald er ihn fand, aber das würde sich schon finden, hoffte Colin. Und er hoffte auch, dass er irgendwie und irgendwann eine ruhige Minute finden würde, um das, was er eben gehört hatte, sacken zu lassen. Im Moment wollte, oder besser gesagt konnte Colin sich nicht damit befassen. Seine Eltern wären mit ihrer viel zu strengen, katholischen Erziehung für ihn ohnehin nie Eltern des Jahres geworden, aber dass sie sogar ihren eigenen Enkel ablehnten, weil ihr Sohn schwul war, dafür gab es in seinen Augen keine Entschuldigung.


  Die Tür zum Keller stand offen und Colin hörte David und Kilian miteinander reden, deshalb folgte er ihren Stimmen. An dem Keller war auf den ersten Blick nichts ungewöhnlich. Große Regale an den Wänden, einige Schränke, alle möglichen Vorräte und ein Stapel Kartons standen herum, trotzdem beschlich Colin mit jedem Schritt mehr ein ganz seltsames Gefühl. Irgendwas stimmte nicht, er wusste nur nicht, was es war. Hinter einem Regal, das wohl als eine Art Raumtrenner genutzt wurde, entdeckte er eine unscheinbare schwarze Tür, die ein Stück offen stand und plötzlich wusste Colin, was ihm an diesem Keller so merkwürdig vorkam. Ihm brach der Schweiß aus.


  Hinter dieser Tür befand sich ein Spielzimmer. Adrian und David waren Spieler. BDSM, Sadomaso oder vielleicht noch Schlimmeres. Er musste Kilian sofort aus diesem Haus schaffen und das möglichst so, dass der nicht mitbekam, was los war, denn sonst würde sein Neffe Fragen stellen, was Colin auf jeden Fall vermeiden wollte. Außerdem wollte er Kilian keine Angst machen, aber hierbleiben würden sie auf gar keinen Fall.


  Er nahm all seinen Mut zusammen und zog die Tür auf, um zu David und Kilian gehen. Es war nicht nur ein Zimmer, es war ein ganzes Apartment. So etwas hatte er früher schon gesehen und das war ihm beinahe zum Verhängnis geworden. Sein Blick wanderte langsam durch das Wohnzimmer, das gleichzeitig als Essraum und Küche diente, und blieb auf David hängen, der Kilian gerade grinsend erklärte, dass sie das hier als Gästewohnung nutzten, wenn mehr Leute kamen. Gut ausgewichen, dachte Colin ironisch und setzte eine harmlose Miene auf, als ihn Davids Blick traf. Colin wusste im selben Moment wie David die Stirn runzelte, dass der etwas ahnte, und ihm war auch klar, dass es es hier drinnen nicht lange aushalten würde, ohne auszuflippen. Die dunklen Farben, die Wände und Möbel bestimmten, passten zwar wunderbar zusammen, ließen ihn vor Angst aber langsam erstarren. Es fehlte nur noch das schwarze Bett und die klirrenden Ketten, mit denen er damals beinahe...


  Colin machte auf dem Fuße kehrt und prallte im Keller frontal mit Adrian zusammen, der ihn festhielt, weil sie sonst gestürzt wären. „Lass mich los!“


  Adrian genügte ein Blick, dann rückte er von ihm ab. „Was ist passiert?“


  „Nichts.“ Eine Standartantwort, die er immer zum Besten gab, wenn er nicht reden wollte, aber dieser Anwalt würde sich damit niemals zufrieden geben. Colin schluckte die bittere Galle herunter, die in seiner Kehle hochgestiegen war. „Ich muss hier raus. Lass mich sofort hier raus, Quinlan!“


  Adrian tat es und Colin flüchtete. Aus dem Keller, aus dem Haus, bis auf die Straße, um dann, als er bemerkte, dass er weder seine Jacke trug, noch den Wagenschlüssel dabei hatte, einfach zu Fuß weiterzulaufen. Und das am frühen Morgen in der Dunkelheit, denn bis zum Sonnenaufgang war es noch mindestens eine Stunde hin, wenn nicht mehr. Gott sei Dank war Ende April, sodass er nicht Gefahr laufen würde, draußen zu erfrieren. Nach einer Weile verließ Colin die Straße und rannte auf einem Waldweg weiter, bis seine Lungen schmerzten und er gezwungen war anzuhalten, um Luft zu holen.


  Scheiße. Scheiße. Scheiße.


  Kilian war immer noch dort. Er musste zurück, sich seinen Neffen schnappen und verschwinden. Aber wie sollte er das anstellen, wenn sich ihm schon allein von der Vorstellung, dieses Haus wieder zu betreten, der Magen umdrehte. Er konnte nicht in das Haus zurück, mit diesem Zimmer im Keller, das jenem Raum so ähnlich war, dem er vor zehn Jahren in letzter Sekunde einer Vergewaltigung entkommen war. Colin begann zu würgen und übergab sich, bis nichts mehr kam, und trotzdem war ihm immer noch übel. Sein Kopf war wie leergefegt und obwohl er nichts anderes wollte, als sich in irgendeine dunkle Ecke zu verstecken, wo ihn niemand finden würde, raffte sich Colin wieder auf und machte sich auf den Rückweg.


  Er wusste nicht, wie lange er gerannt war, geschweige denn, wo er überhaupt war, und nach einer Weile, die er stur auf dem Waldweg gelaufen war, wurde Colin klar, dass er keine Ahnung hatte, wie er zurückfinden sollte, denn um ihn herum sah alles gleich aus. Bäume und Sträucher, und leider auch unzählige Abzweigungen auf andere Waldwege. Mittlerweile war der Himmel heller geworden, sodass er wenigstens sah, wo er hin lief, aber zurück zu Adrians und Davids Haus brachte ihn das auch nicht. In der Ferne bellte ein Hund, was ihn wieder hoffen ließ. Vielleicht ein Wanderer oder Jogger, der ihm den Weg sagen konnte. Der Hund bellte erneut und klang dabei näher. Colin folgte dem Bellen und blieb stocksteif stehen, als Minero plötzlich um eine Biegung kam, Adrian im Schlepptau, der ihn erstmal von Kopf bis Fuß musterte und danach sichtlich erleichtert etwas ins Handy sprach, das er am Ohr hatte.


  Colin hatte keine Gelegenheit, Adrians Gespräch zu lauschen oder sogar umzudrehen und sich aus dem Staub zu machen, was sein erster Gedanke gewesen war, als er Adrian entdeckt hatte, denn Minero hatte ihn erreicht und sprang begeistert an ihm hoch. Colin ließ die feuchte Hundezunge über sich ergehen und hockte sich hin, um sein Gesicht im weichen Fell des Golden Retriever zu vergraben und ihn zu streicheln, der das mit begeistertem Jaulen kommentierte.


  „Ist ja gut, Kleiner. Ich bin doch okay“, flüsterte er Minero zu, um gleich darauf über sich selbst den Kopf zu schütteln. Mit einem Hund zu reden...


  „Colin?“


  Colin zuckte zusammen. „Verzieh dich!“


  „Ich halte Abstand soviel du willst“, versprach Adrian, dabei war seine Stimme allein schon ausreichend, um Colin wissen zu lassen, wie nah der Anwalt ihm gerade war. Er sah nicht auf, um sich zu vergewissern, ob er mit seiner Vermutung Recht hatte. Stattdessen schwieg er stoisch. „Ich werde dir nichts tun, Colin.“


  Colin schnaubte, ging aber nicht darauf ein. „Wo ist Kilian?“


  „Bei Trey. Wir haben es ihm erklärt.“


  Was hatten sie? Colin sah entgeistert auf. „Seid ihr verrückt? Er ist noch ein Kind. Er muss nicht wissen, was...“ Colin brach ab, weil er das, was ihm auf der Zunge lang, nicht aussprechen wollte.


  „Was für Perverse wir sind, wolltest du das sagen?“, sprach der Anwalt aus, was er sich nicht gewagt hatte und plötzlich war Colin beschämt.


  „Das habe ich nicht gesagt.“


  „Aber gedacht“, meinte Adrian ruhig und trat einen Schritt näher, worauf Colin unwillkürlich nach hinten wegrückte. Adrian runzelte die Stirn. „Kilian hat dich gesehen, als du geflüchtet bist, und er wollte wissen, was passiert ist. Wir haben ihn nicht angelogen und er versteht es.“


  „Verstehen? Verstehen?“


  Colin fing an zu lachen. Hart. Hysterisch. Völlig am Ende mit den Nerven und er machte damit nicht nur Minero nervös, der daraufhin anfing, ihn anzustubsen und sich an ihn zu drängen, bis Colin sich schließlich hinsetzte. Auch Adrian, auf dessen Stirn mehr und mehr Falten auftauchten, war eindeutig beunruhigt, während Colin weiter hysterisch lachte und sich gleichzeitig fragte, warum er überhaupt auf Adrians Stirn achtete. Wahrscheinlich verlor er gerade seinen Verstand oder hatte mindestens einen Nervenzusammenbruch.


  Irgendwann wurde aus dem Lachen ein Schnappen nach Luft und Colin schüttelte den Kopf. „Kilian ist ein völlig unschuldiger Junge, er kann das gar nicht verstehen. Gott sei Dank.“


  „Er ist alt genug, um zu begreifen, dass jemand dir sehr wehgetan haben muss, sonst wärst du wohl kaum so panisch aus unserem Keller geflohen. Und er ist ebenfalls alt genug, um zu begreifen, dass es unzählige Arten von Sex gibt.“


  „So kann man es natürlich auch ausdrücken“, konterte Colin bissig und sah Adrian warnend an, als der einen weiteren Schritt in seine Richtung machte. „Ich warne dich. Das letzte Schwein, das versucht hat, mir auf die Pelle zu rücken, hat das mit gebrochenen Knochen bezahlt.“


  Adrian sah ihn eine Weile nachdenklich an und Colin erwiderte den Blick mit dem einzigen, was er dem Anwalt entgegenzusetzen hatte, mit Gleichgültigkeit. „Wurdest du in einem Spielzimmer wie unserem vergewaltigt?“, fragte Adrian schließlich und da Colin diese Frage erwartet hatte, beschränkte er sich auf ein Kopfschütteln. Adrians Reaktion war deutlich. „Lüg' mich nicht an!“


  „Fick dich!“


  „Ich kenne diese Taktik“, sagte Adrian leise und setzte sich ein paar Meter von ihm entfernt auf den Waldweg. „Ich habe als Anwalt schon so viele Menschen gesehen, die genauso reagierten wie du, um sich selbst zu schützen. Ich habe sie in den Zeugenstand gerufen, um ihre Entführer, Angreifer und Vergewaltiger möglichst für immer wegsperren zu können, und glaub' mir, es war kein schöner Anblick, wenn sie mit aller Macht versuchten, Stärke zu zeigen, obwohl sie innerlich zerbrochen waren. Ich kenne die Maske, die du gerade auf dem Gesicht hast und sie bröckelt, Colin. Sie saß perfekt. Bis vor ein paar Stunden. Bis Kilian an der Vergangenheit rührte und dabei zufällig deine aufgerissen hat.“


  „Halt die Klappe!“, zischte er drohend, doch Adrian ließ sich von ihm nicht stoppen.


  „Du hast es niemandem erzählt, oder?“ Adrian sah ihn fragend an. „Du erzählst gar nichts, wenn du nicht musst. Und je mehr man dich in die Ecke drängt, desto mehr verschwindest du in ihr. Hinter der Mauer aus Gleichgültigkeit, mit der du mich hier stoppen willst.“ Adrian schüttelte den Kopf. „Es wird nur nicht funktionieren. Dazu habe ich bereits hinter zu viele Mauern gesehen, Colin. Du bist in gewisser Weise wie Dominic, aber während er direkt zeigt, dass er mit Menschen im Allgemeinen nicht viel anfangen kann, setzt du dir eine Maske auf und spielst heile Welt. Und das ziemlich gut.“


  „Na und? Ich komme damit gut durchs Leben“, erklärte er trotzig und zuckte zusammen, als Adrian abrupt die Hand hob, um sie einige Sekunden später wieder herunterzunehmen. Ein Test, erkannte Colin. Ein verdammter Test und er war durchgefallen. „Du hinterhältiges Arschloch.“


  „Menschen haben schon oft Angst vor mir gehabt“, sprach Adrian im nächsten Moment weiter und überging seine Beleidigung einfach. „Im Allgemeinen sind es aber die Verbrecher im Gerichtssaal, und nicht Menschen, von denen ich hoffe, dass sie vielleicht mal zu Freunden werden.“ Adrian sah ihn ruhig an. „Trey hatte damals Angst vor dem Spielzimmer und das konnte ich gut verstehen, weil er keine Ahnung hatte, was es damit auf sich hat. Aber du hast Angst vor mir. Vor mir, dem Menschen. Das ist... Ich finde keine Worte dafür, so sehr entsetzt es mich.“


  Wann würde dieser Anwalt endlich die Klappe halten? Colin wollte nichts mehr hören. Kein Wort mehr. Er hatte schon genug gehört und gesehen. Er brauchte keinen verdammten Therapeuten, der eigentlich Anwalt war. „Halt endlich die Schnauze, verflucht nochmal!“


  „Und wenn nicht?“, forderte Adrian ihn heraus. „Was tust du dann, Colin? Fällst du über mich her?“


  Für einen Moment lang, war er versucht, genau das zu tun. Diesem Anwalt seinen wissenden Blick aus dem Gesicht zu prügeln, damit er es nie mehr wagte, ihn herauszufordern. Mit Gewalt kannte er sich schließlich aus. Wenn man als Achtzehnjähriger in ein fremdes Land kam, einen fremden Akzent sprach und noch dazu auf Männer stand, musste man Gewalt in sein Leben lassen, um überhaupt eine Zukunft zu haben. Aber da war irgendetwas in Adrians Blick, das ihn davon abhielt. Colin runzelte die Stirn, weil er es nicht greifen konnte und trotzdem verschwand seine Wut. Mit jeder weiteren Sekunde, die er Adrian auf der Suche nach einer Erklärung ansah, wich die Panik aus ihm und schlussendlich gab er nach.


  „Wie machst du das?“


  Adrian wusste genau, worauf er gerade anspielte. „Ich weiß es nicht. Ich bin einfach nur da.“


  „Zur richtigen Zeit am richtigen Ort?“ Colin schnaubte abfällig. „Du glaubst nicht ernsthaft an diesen Quatsch, oder?“


  „Warum nicht? Wie sonst kannst du erklären, dass du in der Nacht, als Devin fast gestorben wäre, da warst?“


  „Zufall.“


  „Wo ist der Unterschied?“


  Volltreffer. Colin sah Adrian verblüfft an, denn der hatte Recht. Es gab keinen Unterschied. Jedenfalls fiel ihm keiner ein, was ihn nicht gerade freute. „Du bist...“ Colin brach ab und machte eine abfällige Handbewegung, als Adrian lächelte. „Hör' bloß auf, sonst überleg' ich es mir nochmal und hau' dir doch eine runter.“


  Das Lächeln wurde zu einem Grinsen. „Versuch's doch.“


  Wieso hatte er gewusst, dass so ein Kommentar kommen würde? Colin musste gegen seinen Willen grinsen und zuckte anschließend mit den Schultern. „Ach, was soll's... Ich wurde nicht vergewaltigt, okay? Ich war dreiundzwanzig, neugierig und dämlich genug, mich darauf einzulassen. Aber ich war stark genug, um zu entkommen, als mir klar wurde, was diese Perversen von mir wollten.“


  „Hast du sie angezeigt?“, fragte Adrian leise und Colin nickte. „Und?“


  Meinte der Anwalt die Frage wirklich ernst? Er warf Adrian einen abfälligen Blick zu. „Die Schweine waren reich, hatten Anwälte und einen tadellosen Ruf. Ich war nur ein Mechaniker, der freiwillig mitgegangen war. Es gab keine Anzeige, keine Klage, nichts.“ Colin lachte, als Minero ihm über die Hand leckte. „Alles gut, Kleiner, es ist alles gut“, murmelte er dem Hund zu und sah danach zurück zu Adrian. „Es gab nur ein Tätscheln auf die Schulter und den sehr hilfreichen Tipp, das nächste Mal doch bitte nicht gleich so einen Aufstand zu machen, nur weil der Sex danebenging.“


  Adrian atmete tief durch. „Das hätte nicht passieren dürfen. Ich weiß, das geschieht dauernd, aber das macht es in meinen Augen nur noch schlimmer. Anstatt dir zu helfen, hat man dir nicht geglaubt und...“ Adrian schüttelte den Kopf, bevor er ihn ernst ansah. „Ist das der Grund? Lässt du dich deswegen so ungern anfassen?“ Colin schwieg, was dem Anwalt Antwort genug war. „Verstehe.“


  „Gar nichts verstehst du“, zischte Colin und sah entschuldigend zu Minero, als der leise jaulte. „Sorry, Kumpel.“


  „Du irrst dich, ich verstehe alles“, korrigierte Adrian ihn leise und eindringlich. „Ich kennen einen Mann, der vor langer Zeit für achtundzwanzig Tage gegen seinen Willen in einem Spielzimmer als Sexsklave gehalten und an Männer verkauft wurde. Er ist an seinen schweren Verletzungen beinahe gestorben und die Narben werden ihn sein Leben lang begleiten. Du hast keine Vorstellung, wie froh ich bin, dass du entkommen konntest.“


  „Für einen Monat?“, fragte Colin entsetzt.


  Adrian nickte. „Er ist heute wieder glücklich und er war mittlerweile sogar in unserem Spielzimmer.“


  Colin schüttelte ungläubig den Kopf. „Das glaube ich dir nicht. So verrückt kann er nicht sein.“


  „Daran ist und war nichts verrückt, Colin“, konterte Adrian ruhig und sah ihn unverwandt an. „Er hat es getan, um sich selbst zu beweisen, dass er das Ganze hinter sich lassen kann. Sein Freund war an dem Wochenende bei ihm und hat ihn dabei unterstützt.“


  „Deshalb muss ich das aber noch lange nicht so machen.“ Colin war sich zwar relativ sicher, dass der Anwalt das damit hatte nicht ausdrücken wollen, aber er wollte es trotzdem lieber erwähnt haben.


  „Das verlangt auch niemand von dir“, stimmte Adrian ihm zu, bevor er sich erhob. „Wir sollten langsam zurückgehen. Kilian macht sich sonst nur noch mehr Sorgen als ohnehin schon.“


  Zurück? In dieses Haus? Mit diesem Zimmer unten im Keller? Colin schluckte. Wohl war ihm bei der Vorstellung nicht und die Zweifel waren ihm offenbar deutlich anzusehen, denn Adrian trat langsam zu ihm und streckte eine Hand aus, um ihm aufzuhelfen. Colin schaute die Hand unschlüssig an. „Ich weiß nicht...“


  „Wir haben den Keller abgeschlossen. Kilian hat den Schlüssel“, erklärte Adrian daraufhin und Colin sah verblüfft zu ihm auf. Sein Neffe hatte den Schlüssel zu diesem Raum? „Das war Treys Idee. So kannst du dir sicher sein, dass der Raum verschlossen bleibt, bis ihr wieder fahrt.“


  Das war so genial, wie es gleichzeitig hinterhältig war. Adrian und David wussten garantiert, dass er Kilian den Schlüssel nicht überlassen würde und sobald er ihn selbst hatte, lag es allein an ihm, was er damit machte. Von hineingehen, was nicht in Frage kam, bis hin zu abfackeln, was Colin zwar am liebsten getan hätte, aber nie tun würde, hatte er die freie Wahl. Colin atmete tief durch, schob Minero von sich und ergriff Adrians Hand, der ihn daraufhin auf die Füße zog.


  „Du und dein Mann, ihr seid manipulierende Arschlöcher“, erklärte Colin, als sie sich dann gegenüberstanden.


  Adrian nickte. „Ich weiß.“


  „Allein dafür sollte ich dir eine reinhauen“, murrte Colin.


  „Nur zu. Du hast einen Schlag frei“, konterte Adrian und nahm Minero an die Leine, bevor er ihn wieder ansah. „In unserem Keller gibt es keine Ketten, keine Gewalt, kein Blut. Gab es nie und wird es auch nie geben. Wenn dir das hilft und du es versuchen willst, nimm den Schlüssel und sieh es dir an. Es ist nur ein Raum, Colin. Nicht mehr und nicht weniger.“


  Als wenn es so einfach wäre. Colin verkniff sich den Kommentar, dass er das wusste und es trotzdem nicht auf die Reihe bekam, auch nur einen Fuß in so einen Raum zu setzen. Versucht hatte er es im Zuge einer Therapie nämlich schon, zu der er allerdings irgendwann nicht mehr hingegangen war, weil darüber reden nicht das Geringste daran änderte, dass ein paar geile Böcke von ihm erwartet hatten, die Beine für sie breit zu machen.


  Colin war seit jeher ruhig und zurückhaltend gewesen, aber dieses Erlebnis hatte den Ausschlag dafür gegeben, dass er heute fast nur noch aus der Entfernung heraus beobachtete, statt dabei zu sein, und meistens genau überlegte, wen er in welcher Form in sein Leben ließ. Devin, dessen Eltern und natürlich Gwen waren in diesem Fall die Ausnahme von der Regel gewesen, denn sie hatte er schon vorher gekannt. Aber alle, die danach in sein Leben gekommen waren, waren entweder Bekannte geblieben oder mit der Zeit wieder verschwunden. Seine Kollegen auf Arbeit waren das beste Beispiel dafür. Bekannte soweit das Auge reichte, aber einen richtigen Freund gab es nicht. Abgesehen von Devin und mittlerweile auch Dominic und Cameron. Was aus dieser Bekanntschaft mit Adrian und David werden würde, musste sich erst noch zeigen.


  „Lass uns gehen“, meinte Colin und umging damit eine Reaktion zum Spielzimmer, was Adrian mit einem Nicken akzeptierte. Die nächsten Minuten verbrachte sie in angenehmem Schweigen, welches der Anwalt schließlich brach.


  „Warum hast du es niemandem erzählt?“


  Colin zuckte stoisch die Schultern. „Es ging niemanden etwas an, basta.“


  „Was ist mit Devin? Er ist doch dein bester Freund“, hielt Adrian dagegen, was Colin die Augen verdrehen ließ, bevor er konterte,


  „Und mit Mikael gehe ich ins Bett. Na und? Deswegen muss ich mein Seelenleben nicht vor ihnen ausbreiten.“


  „Erstaunlich, dass du es überhaupt kannst.“


  „Was?“, fragte Colin, weil er nicht verstand, worauf Adrian damit hinaus wollte.


  „Mit Mikael ins Bett gehen.“


  Dieser Anwalt war echt dreist. Colin wollte ihn dafür anschnauzen und zurechtweisen, brachte allerdings kein Wort heraus, als ihm im nächsten Moment aufging, dass Adrians Kommentar nicht von ungefähr kam. Eher im Gegenteil. Bevor er Mikael über den Weg gelaufen war, war er immer wieder vor Männern zurückgeschreckt und hatte sogar mehrfach in allerletzter Sekunde einen Rückzieher gemacht, weil er einfach nicht mit den Typen in ihre Hotelzimmer oder ihre Wohnung hatte gehen wollen. Mit Mikael hatte es dieses Problem allerdings nicht gegeben. Von Anfang an nicht. Wieso eigentlich nicht? Colin war irritiert, doch Adrian lenkte ihn ab, bevor er sich weiter mit der Frage befassen konnte.


  „Vertraust du eigentlich überhaupt jemandem wirklich?“


  Das war einfach zu beantworten. Colin schüttelte den Kopf. „Nein. Es gibt keinen Menschen, der alles über mich weiß. Daran wird sich auch nichts ändern.“


  Adrian sah ihn an. „Das habe ich auch mal geglaubt.“


  Colin wusste genau, worauf der Anwalt damit anspielte. „Mikael ist nicht David. Außerdem hat er mich bereits ausgetauscht, schon vergessen?“


  „Du solltest mit ihm reden. Ihr habt eine Menge zu klären.“


  „Gar nichts haben wir“, wehrte Colin störrisch ab. „Und ich lege keinerlei Wert auf seine Erklärungen.“


  „Der Schein kann manchmal trügen. Aber bevor du mir an die Gurgel gehst, mehr sage ich dazu jetzt nicht.“


  Das war auch besser so, dachte Colin mürrisch und bedachte Adrian mit einem finsteren Blick, bevor er sich auf den Weg konzentrierte und den Anwalt mit stoischem Schweigen bestrafte, was Adrian nicht weiter kümmerte. Im Gegenteil. Aber das leise Lachen hatte er sich bestimmt nur eingebildet, entschied Colin und schob alles Weitere vorerst beiseite, als sie auf den Weg zum Haus einbogen und Colin aus der Entfernung Kilian erkennen konnte, der auf der Veranda auf und ablief. Das einsetzende Klingeln von Adrians Handy verriet sie allerdings, bevor Colin sich entscheiden konnte, was er zu seinem Neffen sagen sollte.


  „Ja?“, nahm Adrian das Gespräch an und lauschte kurz. „Ja, darauf habe ich gewartet. Schicken Sie mir die Akten per Fax, ich bin zu Hause... Danke... Sekunde...“ Adrian sah ihn an. „Entschuldige, aber das ist wichtig. Geh' ruhig schon vor.“


  Colin verkniff sich jedweden Kommentar dazu, weil es einfach nur albern und vor allem feige gewesen wäre, sich hinter dem Anwalt verstecken zu wollen, denn genau das hatte er für einen Augenblick lang in Betracht gezogen, als Kilian die Veranda verließ und auf ihn zugerannt kam. Er sah seinem Neffen an, dass der ihn umarmen wollte, stattdessen stoppte Kilian eine Armlänge von ihm entfernt und sah ihn besorgt an. Wie hatte es David noch mal zu ihm gesagt? 'Du umarmst ihn nicht, berührst ihn kaum und lächelst ihn selten an.' Kein Wunder, dass Kilian im Umgang mit ihm so unsicher war. Colin hätte sich am liebsten selbst in den Hintern getreten, aber da das nicht möglich war, lächelte er vorsichtig und streckte die Arme aus. Mehr Aufforderung brauchte Kilian nicht und im nächsten Moment lag sein Neffe in seinen Armen. Colin drückte ihn an sich.


  „Geht's dir gut?“, fragte Kilian flüsternd an seiner Schulter und hob den Kopf, um ihn anzusehen.


  Colin nickte leicht. „Ja. Jetzt schon. Ich...“ Er stockte kurz, gab sich dann aber einen Ruck. „Ich werde dir davon erzählen, wenn ich soweit bin, okay?“


  „Okay“, murmelte Kilian einverstanden, lächelte kurz und vergrub das Gesicht wieder an seiner Schulter, was Colin dazu brachte, ihn noch enger an sich zu ziehen. Er wusste nicht, was ihn dabei mehr erschreckte, die Tatsache, dass er diesen Kontakt überhaupt zuließ oder die plötzliche Erkenntnis, dass es ihm gefiel, Kilian nur mit einer Umarmung ein wenig Seelenfrieden zu geben.


  


  


  


  - 6. Kapitel -


  


  Ihre neu gefundene Zweisamkeit hielt bis nach dem Frühstück, aber das auch nur, weil Kilian sich partout weigerte ins Bett zu gehen, bevor Isabell wach war. Dabei konnte sein Neffe mittlerweile kaum noch die Augen offenhalten. Colin ließ Kilian seinen Willen in der Hoffnung, dass der danach wenigstens tief und fest schlafen würde, damit er Adrian auf den Zahn fühlen konnte, was los war. Er hatte zwar keine Beweise, aber das untrügliche Gefühl, dass der Anwalt ihm seit seinem Telefonat draußen etwas verheimlichte. Vermutlich wegen Kilian und aus dem Grund wollte Colin seinen Neffen erst aus dem Weg haben, bevor er mit Adrian sprach.


  Die Gelegenheit ergab sich eine Stunde später, als Kilian endlich im Bett lag und David nach einem Blick auf sie beschloss, sich die kleine Isabell zu schnappen und mit ihr und Minero einen langen Spaziergang zu machen. Damit war Colin endgültig klar, dass er mit seiner Vermutung richtig gelegen hatte, aber weil er nicht gleich mit der sprichwörtlichen Tür ins Haus fallen wollte, übernahm er erstmal das Aufräumen der Küche und verschwand als nächstes unter die Dusche, damit David und Adrian noch ein wenig Zeit für sich hatten.


  Dass Adrian ihn an der Flurwand lehnend erwartete, als er aus dem Badezimmer kam, damit hatte Colin allerdings nicht gerechnet. „Was ist los?“, fragte er sofort, denn Adrians Blick war ernst.


  „Wir müssen reden.“ Adrian winkte ihn mit sich. „Komm mit in mein Büro.“


  Na das fing ja gut an. Colin folgte Adrian schweigend. Er sagte auch nichts, als der in seinem Büro wortlos auf einen der beiden Stühle vor dem Schreibtisch deutete und sich dann in den wenigen Schritten, die er hinter den Schreibtisch brauchte, in den Anwalt Adrian Quinlan verwandelte. Jetzt kam es ganz dick, das wusste Colin, als Adrian ihm im nächsten Moment eine Akte reichte, die er zwar nahm, aber nicht aufschlug. Stattdessen sah er Adrian fragend an.


  „Was soll ich damit?“


  „Der Anruf vorhin kam aus Irland.“ Adrian lehnte sich zurück und deutete auf die Akte. „Das ist der vollständige Polizeibericht vom Unfall deiner Schwester. Ich hatte ihn angefordert, nachdem mir in der Akte, die ich von dir hatte, auffiel, dass sie unvollständig war.“


  Colin runzelte die Stirn. „Was meinst du damit? Soll das heißen, dass Gwen nicht bei einem Unfall gestorben ist?“


  „Doch, sie ist bei dem Unfall gestorben“, antwortete Adrian ruhig und deutete erneut auf die Akte. „Es fehlten nur ein paar Details. Lies den Bericht Colin.“


  Wegen 'ein paar Details' hätte Adrian nicht so einen Aufstand gemacht, das wusste Colin und es beunruhigte ihn. Er zögerte kurz, schlug dann aber die Akte auf, weil er wissen wollte, was los war. Die ersten paar Seiten waren so, wie er sie kannte. Die regennasse Fahrbahn und der Abhang, den Gwens Wagen hinuntergestürzt war, in dem sie gestorben war. Eingeklemmt zwischen einem Haufen Schrott, den die Feuerwehr hatte zerschneiden müssen, um an ihre Leiche zu kommen. Es waren die ihm unbekannten Absätze auf der vorletzten Seite, die Colin schließlich völlig schockierten. Allein der kalte Behördenjargon reichte aus, dass ihm beim Lesen schlecht wurde.


  


  'Der Junge stand unter Schock, als wir am Unfallort eintrafen. Er hielt die Hand seiner Mutter und wollte sie nicht loslassen. Gwen McDermott wies zu dem Zeitpunkt keine Lebenszeichen mehr auf. Der hinzugezogene Arzt stellte ihren Tod fest und gab ihrem Sohn ein Beruhigungsmittel. Erst dann konnten wir ihn von seiner Mutter lösen und ins Krankenhaus bringen lassen.'


  


  Colin sah Adrian entsetzt an. „Er war dabei?“


  „Die nächste Seite, Colin.“


  Da war noch mehr? Colin schüttelte den Kopf, woraufhin Adrian ihm die Akte abnahm und umblätterte, bevor er sie ihm zurückgab, und obwohl Colin es nicht lesen wollte, tat er es. Es war der Bericht eines Arztes. Vermutlich aus dem Krankenhaus.


  


  'Kilian ist schwer traumatisiert. Ich kann nicht mit Sicherheit sagen, ob er die Erinnerung an den Unfall nur verdrängt hat, oder ob seine Amnesie dauerhaft sein wird, aber ich empfehle auf jeden Fall eine therapeutische Behandlung und eine Umfeldveränderung. Er braucht Abstand und ein liebevolles Umfeld, das ihm helfen kann, seine Erinnerung wiederzufinden, um diesen Schock zu verarbeiten. Laut der Obduktion von Gwen McDermott, war Kilians Mutter bereits mehr als zwei Stunden tot, als die Rettungskräfte am abgelegenen Unfallort eintrafen. Warum Kilian den Notruf erst lange nach ihrem Tod wählte, kann zum jetzigen Zeitpunkt nur spekuliert werden.


  Weiterhin ist unklar, inwieweit Kilian über die Krebserkrankung seiner Mutter Bescheid wusste. Das Folgende ist völlig spekulativ, es erscheint mir aber im Bereich des Möglichen, dass Kilian einer Bitte oder sogar dem ausdrücklichen Wunsch seiner Mutter entsprach und aus dem Grund den Notruf erst wählte, als sie tot war. Es wäre zumindest eine Erklärung für Kilians Amnesie.


  Eines steht jedoch fest. Gwen McDermott wäre ohne diesen Unfall in den nächsten sechs bis zwölf Monaten an ihrer Krebserkrankung gestorben.'


  


  „Wie lange weißt du das schon?“, fragte Colin schließlich und sah Adrian wieder an. „Wie lange weißt du schon, dass Kilian nicht die komplette Akte bei sich hatte?“


  „Seit einer Woche“, antwortete Adrian. „Deshalb rief ich auch bei dir an, als du mich so nett empfangen hast.“ Colin verzog beschämt das Gesicht, doch Adrian winkte ab. „Ich wollte dir davon nicht am Telefon erzählen, meine Einladung hierher kam mir da gerade recht, das gebe ich zu. Aber ich wollte mir auch selbst ein Bild machen und er scheint wirklich nichts mehr davon zu wissen, oder?“


  Colin konnte nur die Schultern zucken, denn das Kilian nicht über seine Mutter sprechen wollte, wusste Adrian bereits. „Glaubst du, ich sollte ihn zu einem Therapeuten bringen?“


  „Macht er auf dich den Eindruck, einen zu brauchen?“


  „Eigentlich nicht, aber was heißt das schon?“


  Adrian nickte. „Guter Einwand. Wenn du möchtest, telefoniere ich mal ein wenig herum. Ich kenne ein paar Therapeuten, mit denen ich reden könnte, ohne einen Namen zu nennen. Aber ich bezweifle, dass sie eine Therapie empfehlen würden, solange Kilian nicht irgendwie verhaltensauffällig ist und meiner Meinung nach ist er das nicht.“ Adrian überlegte kurz. „Ich meine, er nervt, ist frech, hat einen Magen wie ein Fass ohne Boden, benutzt eine Menge Kraftausdrücke – ein typischer Teenager eben.“


  Colin grinste, obwohl ihm eigentlich eher danach war, etwas gegen die Wand zu werfen. „Gut zusammengefasst, Dad.“


  „Spinner.“ Adrian lachte leise. „Es ist zwar nicht so, als hätte ich jahrelange Erfahrung damit, aber ich würde mir mehr Sorgen um Kilian machen, wenn er anders wäre, als er jetzt ist. Dass mit der nicht vorhandenen Trauer könnte allerdings ein Problem werden.“


  Colin nickte. „Ich kümmere mich darum, wenn es soweit ist.“


  „Mehr kannst du sowieso nicht tun, behaupte ich jetzt mal“, sagte Adrian überlegend. „Aber ich werde trotzdem herum telefonieren und Bescheid geben, falls ich einen anderen Rat bekomme.“ Adrian sah ihn forschend an. „Du siehst aus, als bräuchtest du etwas Zeit zum Nachdenken.“


  So konnte man es auch nennen. Gwen war todkrank gewesen und hatte nichts gesagt und Kilian hatte neben ihr gesessen, als sie starb. Noch dazu diese Geschichte mit seinen Eltern und den verbrannten Bildern. Von einem gewissen Raum im Keller dieses Hauses gar nicht zu reden. Das waren alles Eröffnungen, auf die Colin gut und gerne verzichtet hätte. Er hatte genug Schwierigkeiten damit, den Unfall von Gwen zu verdauen und dann das. Dabei waren sie noch keinen Tag hier. Colin wollte gar nicht wissen, was er bis morgen Abend, wenn sie wieder nach Philadelphia fuhren, noch alles erfahren würde.


  „Komm mit. Ich zeig' dir was.“ Colin erstarrte, was Adrian nicht entging, der umgehend den Kopf schüttelte. „Ich habe und ich werde niemals jemanden zu etwas zwingen, was er nicht will. Denk immer daran, bevor du falsche Schlüsse ziehst.“


  Colin wurde rot, brachte eine Entschuldigung aber nicht über die Lippen. „Was willst du mir zeigen?“, fragte er stattdessen, was Adrian wissend schmunzeln ließ.


  „Den Dachboden.“


  Was wollte der Anwalt denn auf dem Dachboden? Colin fragte nicht nach, sondern folgte Adrian in den Flur und eine Treppe hinauf zum Dachboden, der allerdings nicht als Abstellkammer oder Ähnliches benutzt wurde, wie es in so großen Häusern recht häufig der Fall war, sondern ein riesiger und durch Dachfenster lichtdurchfluteter Raum war, in dem es penetrant nach Farbe roch. Adrian musste ihm nicht sagen, dass das hier Davids Atelier war, das bewiesen Colin schon die unzähligen Leinwände, die überall im Raum herumstanden und die ihn sprachlos machten. Landschaften, Menschen, Stillleben, Isabell, das Haus hier in allen vier Jahreszeiten und Dominic mit Adrian vor einem schnittigen Motorrad. Schickes Teil, dachte Colin.


  Adrian grinste, als er seinen Blick bemerkte . „Wunderschön, oder?“


  „Meinst du die Maschine oder die Bilder allgemein?“, fragte er und lachte leise, als Adrian kopfschüttelnd die Augen verdrehte, bevor er anfing, sich genauer umzusehen.


  Dass David so zeichnen konnte... Einfach unglaublich. Er bemerkte aus den Augenwinkeln wie Adrian zu einem Zeichentisch hinüberging und einen Block holte, der irgendwie jenem ähnlich sah, den Kilian andauernd mit sich herumschleppte, in den aber niemand hineinsehen durfte. Nicht einmal Sally. Colin stutzte, als er das Logo auf dem Block entdeckte. Moment mal. Das war Kilians Block. Eines von den wenigen Dingen, die er aus Irland mitgebracht hatte.


  „Woher hast du den?“


  Adrian trat auf ihn zu und hielt ihm den Block hin. „Trey hat es mir vorhin erzählt. Er hat mit Kilian gesprochen, als wir draußen im Wald waren. Über alles Mögliche. Sieh es dir an.“


  Colin schüttelte den Kopf. „Er will das nicht. Niemand darf...“


  „Er hat ihn Trey gegeben, mit der Erlaubnis, dass du sie dir auch ansehen darfst.“


  „Sie?“ Adrian schüttelte lächelnd den Kopf und wackelte mit dem Block, worauf Colin nach selbigem griff und ihn aufschlug. „Ach du Scheiße.“


  „Die sind alt. Weiter hinten sind die neuen.“


  Mehr musste Adrian nicht sagen und Colin fing an den Block Seite für Seite durchzublättern, und obwohl er keine Ahnung davon hatte, war ihm sehr wohl bewusst, was er da sah. Kilian konnte zeichnen. Zwar noch lange nicht so wie David, aber Talent war eindeutig da. Sogar jede Menge. Colin musste grinsen, als er ein Bild von sich entdeckte, wie er vor seinem Mustang vor der Garage stand, eine Zigarette im Mundwinkel. Irgendwie erinnerte ihn das Bild an Steve McQueen in Bullitt. Es fehlte nur noch die Kanone im Holster. Die nächsten Bilder zeigten Minero, mal mit Ast im Maul, mal ohne, mal liegend und über eine Wiese rennend. Colin lachte leise. Er sollte sich wirklich mit dem Gedanken anfreunden, eines Tages einen Hund zu haben. Er hörte auf zu lachen, als er zum letzten Bild kam. Es zeigte ihn selbst mit Isabell auf dem Arm und irgendwie schien die Zeichnung detaillierter zu sein. Besser. Colin fiel kein anderes Wort dafür ein, aber eigentlich konnte das nur eines bedeuten.


  „David hat ihm dabei geholfen, oder?“, fragte er und sah auf.


  Adrian nickte. „Kilian ist gut. Sogar sehr gut für sein Alter. Trey ist sich noch nicht sicher, ob Kilian die Lust und vor allem auch die Ausdauer hat, daraus etwas zu machen, aber wenn er will, solltest du ihn fördern. Viele Schulen bieten Kindern Zeichenkurse oder spätere Stipendien für Begabte an.“


  „Wieso hat er nichts gesagt?“


  „Das hat Trey ihn auch gefragt“, antwortete Adrian und sein Blick verfinsterte sich. „Dein Vater hat den Block vor einiger Zeit rein zufällig in die Finger bekommen und sich über die Bilder amüsiert, und zwar mit den Worten, Zitat: 'Alles Mädchenkram. Wirst du etwa so verweichlicht wie dein Onkel, die kleine Schwuchtel?'“


  Wie bitte? Colin presste die Lippen zusammen und machte den Block zu. Wenn er sich jetzt nicht beherrschte, würde es unschön werden. „Kilian hätte mir das nie erzählt, oder?“


  „Das kann ich dir nicht sagen“, antwortete Adrian ihm ehrlich. „Irgendwann vielleicht, wenn er etwas älter und vor allem seelisch gefestigter ist. Aber derzeit ist er ein verängstigter Junge, der sich nicht sicher ist, ob er zu dir gehört. Dafür ist es einfach noch zu früh.“


  Colin atmete einmal tief durch. „Gibt es sonst noch etwas, das ich wissen sollte?“


  „Reicht dir das nicht?“


  „Oh doch, das reicht.“ Colin lachte hart und legte den Block auf die Staffelei neben sich. „Es reicht sogar endgültig.“


  „Was hast du vor?“, fragte Adrian ahnungsvoll und Colin gönnte sich ein gehässiges Grinsen, was scheinbar Antwort genug war. „Oh nein, das machst du nicht.“


  „Wollen wir wetten?“


  Colin machte kehrt, bevor Adrian darauf antworten konnte. Was zu viel war, war zu viel. Wie konnte sein Vater es wagen, Kilian auf so eine Art und Weise niederzumachen? Den eigenen Enkel? Er würde nach Irland fliegen und reinen Tisch machen, das war schon lange überfällig. Und danach würde er dafür sorgen, dass Kilian lebte, wie er leben wollte. Ob als Künstler oder nicht, er würde seinen Neffen unterstützen, wie Gwen es auch immer getan hatte. Der Junge brauchte keine Großeltern, die sich einen Dreck um ihn scherten, und Colin brauchte keinen Eltern, die ihn für eine verweichlichte Schwuchtel hielten. Kilian und er würden allein klarkommen. Basta.


  „Du kannst nicht nach Irland fliegen“, erklärte Adrian hinter ihm ernst, während Colin das Gästezimmer ansteuerte, um ihre Sachen zu packen. „Colin, sei vernünftig.“


  „Ich bringe Kilian zu Sally, Frank und Devin. Er mag die Drei und ich weiß, dass sie auf ihn aufpassen werden.“


  „Das würden Trey und ich auch, darum geht es nicht“, warf Adrian ein, was Colin schnauben ließ. „Colin...“


  „Nein!“ Colin schüttelte den Kopf und zerrte Kilians Reisetasche aus dem Schrank. „Ich hätte ihm schon damals eine reinhauen sollen und das weißt du auch. Es wird Zeit, dass ich das nachhole.“


  Damals war er einfach abgehauen, weil es ihm die Sache nicht wert gewesen war. Aber Kilian war es wert. Kilian war jeden Kampf wert und Colin hatte vor, einen zu führen. Ob mit Worten oder mit den Fäusten hing dabei ganz von seinem Vater ab. Und danach würde er sich umdrehen und gehen und diese Menschen für immer aus Kilians und seinem Leben streichen.


  „Und was bringt dir das? Abgesehen von einer Menge Befriedigung und blutigen Handknöcheln?“


  „Die Befriedigung reicht mir völlig aus“, zischte Colin und holte Kilians Sachen aus dem Schrank. Dabei fiel etwas Schweres polternd zu Boden, das zwischen den Pullovern gelegen hatte und Colin hielt verblüfft inne, als er es erkannte. „Mein Gott...“


  „Was ist das?“ Adrian trat näher und hob das rote Kästchen auf. „Eine Schmuckschatulle?“, fragte der Anwalt verwundert, was Colin lächeln ließ, denn genau deshalb hatte er Gwen die Spieluhr damals geschenkt. Auf den ersten Blick war sie nämlich nicht als solche zu erkennen und Gwen war begeistert davon gewesen. Vor allem von dem Dorf im Schnee, das im Inneren bis ins Detail dargestellt war.


  „Nein“, antwortete er schließlich und Adrian sah ihn fragend an. „Mach' sie auf.“ Adrian tat es und sofort erklang die Melodie von Frank Sinatras 'Let it snow', passend zum verschneiten Dorf. Gwen hatte den Kerl geliebt, im Fernsehen und auch singend. „Ich habe sie Gwen geschenkt. Zu ihrem zehnten Geburtstag.“ Adrian hielt ihm die Spieluhr hin und Colin nahm sie. „Sie liebte diesen Typen und ich habe sie deswegen immer aufgezogen. Dann hat sie im Laden die Spieluhr gesehen und...“ Colin stockte kurz. „Ich wollte nicht, dass unsere Eltern sie ihr schenken, also habe ich sie zurücklegen lassen und monatelang einen Teil von meinem Taschengeld gesammelt, damit ich ihr die Spieluhr schenken kann. Du hättest Gwens Gesicht sehen sollen, als sie sie ausgepackt hat. Kilian muss sie genommen haben, nachdem...“


  Colin blinzelte, weil er auf einmal nichts mehr sehen konnte und als ihm klar wurde, was mit ihm los war, legte er Kilians Sachen in den Schrank zurück und ließ sich mit der Spieluhr in der Hand auf die Bettkante sinken, um sich das Lied erneut anzuhören. Gwen hatte diesen Song rauf und runter gehört, und am Ende hatte es ihn schon genervt, doch sie war so glücklich gewesen, dass Colin nie etwas gesagt hatte. Aber irgendwann hatte Gwen aufgehört, das Lied zu hören und er war weggegangen. In die USA, um den amerikanischen Traum zu leben. Zurückgekommen war er knapp zwei Jahre später, und auch das nur, weil Gwen mit siebzehn völlig überraschend für ihn und alle anderen Mutter geworden war.


  Er hätte seine kleine Schwester damals mitnehmen sollen, dachte Colin und machte die Spieluhr zu, weil das Lied ihm plötzlich eine Welle von Übelkeit bescherte. Wie oft hatte er sich diesen Vorwurf eigentlich schon gemacht? Hundert Mal. Tausend. Zehntausend? Dabei wusste er, dass der Gedanke Blödsinn war. Gwen war ein Teenager gewesen, als er es Zuhause nicht mehr ausgehalten hatte. Wie hätte er sie denn mitnehmen und sich um sie kümmern sollen? Colin zuckte heftig zusammen, als er plötzlich vom Bett auf den Boden und in eine Umarmung gezogen wurde. Adrian sagte kein Wort und tat auch sonst nichts, hielt ihn einfach nur fest, und da gab Colin nach. Gwens Spieluhr festhaltend, erwiderte er die Umarmung und ließ die Tränen zu, gegen die er bis eben hartnäckig gekämpft hatte.


  


  Um vier Uhr morgens gab Colin es endgültig auf, Schlaf finden zu wollen, zog sich an und griff nach dem Schlüssel, den er Kilian am Morgen abgenommen hatte, um in den Keller zu gehen. Neugier, Angst und Abscheu kämpften in ihm um die Oberhand, doch Colin bekam es nicht auf die Reihe, sich für eines dieser Gefühle zu entscheiden. Genauso wenig war es ihm möglich, sich zwischen einer erneuten Flucht und dem Öffnen der Tür zu entscheiden, als er schließlich im Keller stand.


  „Colin?“


  Colin fuhr erschrocken herum und David trat aus einer versteckten Ecke heraus, die er nicht bemerkt hatte. „Was machst du hier?“


  „Auf dich warten.“


  David wartete auf ihn? Colin blinzelte irritiert. „Wieso?“


  „Als ich das erste Mal in Adrians Spielzimmer in der Stadtwohnung stand, bin ich geflüchtet.“ David trat zu ihn, ein zurückhaltendes Lächeln auf den Lippen. „Nicht vor Adrian selbst, sondern vor dem Unbekannten, was mich da drinnen...“ David deutete auf die verschlossene Tür. „...erwarten würde. Ich wusste rein gar nichts über diese Arten des Spielens. Um ehrlich zu sein, ich habe damals nicht mal gewusst, dass es so etwas gibt. Aber ich war neugierig, nachdem ich erstmal davon wusste, und daher kam ich am Ende auch wieder zurück. Ich wollte wissen, worauf Adrian steht und wie er spielt.“


  „Also hast du es für ihn getan“, meinte Colin in vorwurfsvollem Ton, doch David schüttelte den Kopf.


  „Nein, im Gegenteil. Er hat mir die Wahl gelassen. Immer wieder nachgefragt, ob ich es wirklich will. Adrian hätte für mich darauf verzichtet. Nicht für immer, das will ich nicht abstreiten, aber er war bereit, auf mich zu warten, weil er mir keine Angst machen wollte. Weil er mich von ganzem Herzen liebt.“ David schmunzelte, als er schnaubte. „Adrian dachte mal genau wie du, denn in seinem Leben gab es für richtige Liebe keinen Platz. Er wollte sie nicht, weil er Angst vor ihr hatte.“ David sah ihn an. „Und auch das habt ihr gemeinsam.“


  Colin schüttelte abwehrend den Kopf. „Was hat Liebe mit diesem... Zimmer zu tun? Das kannst du nicht vergleichen.“


  „Doch, das kann ich, weil ich Adrian auch mit seiner Vorliebe für Spielchen liebe. Für mich macht es keinen Unterschied, ob wir in diesem Zimmer Sex haben oder woanders, weil ich ihm vertraue. Weil ich weiß, dass er mich niemals zwingen würde. Entweder alles oder nichts, Colin, und du musst jetzt entscheiden, ob du gehen willst, oder ob du mir genug vertraust, um mir zu glauben, dass ich dir in diesem Zimmer nichts antun werde“, erklärte David und streckte die Hand aus. „Gibst du mir den Schlüssel?“


  Colin tat es, aber wohl war ihm bei der Sache nicht. Ganz und gar nicht. Er sollte einfach umdrehen und gehen, das wäre das Beste in seiner Situation gewesen. Nur leider wollten seine Beine nicht so, wie Colin selbst. Statt also kehrt zu machen und diesen Keller so schnell wie möglich zu verlassen, blieb er wo er war und sah David unbehaglich dabei zu, wie der den Schlüssel ins Schloss schob und ihn herumdrehte. Zwei Mal.


  „Adrian hat mir nicht gesagt, was du ihm draußen im Wald erzählt hast. Das bleibt unter euch, solange du das willst.“ David sah ihn an und öffnete nebenbei die Tür, worauf Colin unwillkürlich einen Schritt zurückwich. „Allerdings habe ich Augen im Kopf und ahne, was passiert ist. Wenn man selbst beinahe vergewaltigt worden ist, achtet man schon instinktiv mehr auf sein Gegenüber und vor allem auf dessen Reaktionen. Ich hatte damals verdammtes Glück, denn ich wurde rechtzeitig gefunden.“


  Colin biss sich auf die Unterlippe, weil er nichts sagen wollte, und gab schlussendlich doch nach. „Ich konnte entkommen, bevor... Du weißt schon.“


  „Gott sei Dank“, murmelte David hörbar erleichtert und stieß die Tür auf.


  Colin wich noch weiter zurück, während David das kleine Apartment betrat und das Licht einschaltete, um kurz darauf eine weitere Tür zu öffnen. „Könntest du bitte wieder rauskommen?“, fragte er nach ein paar Minuten, weil er mit jeder Sekunde, die David da drinnen verbrachte, nervöser wurde.


  „Warum? Hast du Angst, das Apartment frisst mich auf?“


  Colin verdrehte die Augen. David war genauso schlimm wie Adrian, soviel stand fest. „Ich rette dich dann bestimmt nicht“, schimpfte er, was mit amüsiertem Gelächter beantwortet wurde, bevor David im nächsten Moment wieder bei ihm auftauchte, eine dunkelrote Feder in der Hand. Colin sah ihn überrascht an. „Eine Feder?“


  „Eines unserer bevorzugten Spielzeuge“, erklärte David und strich ihm mit der Feder über die Nase, was Colin niesen ließ.


  „Hey“, empörte er sich und David lachte, bevor er kehrtmachte und wieder ins Apartment zurückging. Colin sah ihm wütend nach. Hatten in diesem Haus eigentlich alle Bewohner einen an der Klatsche? Na gut, nicht alle, aber David und Adrian garantiert. „Was ist daran so lustig?“, fragte er beleidigt und trat näher an die Tür heran, in der Hoffnung David sehen zu können.


  „Es kommt nur auf die Sichtweise an, Colin. Oder erwartest du bei uns tatsächlich Ketten und Peitschen?“


  Eigentlich nicht, musste sich Colin eingestehen, weil weder David noch Adrian auf ihn den Eindruck machten, so abartig zu sein, wie diese Kerle damals. Allerdings konnte der Schein sehr wohl trügen und Colin war weder naiv noch dumm. Er wusste, was David gerade versuchte. „Ich werde nicht zu dir reinkommen, um es herauszufinden.“


  „Dann stirbst du eben unwissend. Damit kann ich leben“, konterte David belustigt und Colin hörte, wie eine Schranktür geschlossen wurde. „Magst du eigentlich Erdbeeren?“


  „Erdbeeren?“, echote Colin verwirrt und seine Augen weiteten sich verblüfft, als David zum zweiten Mal vor ihm auftauchte, mit einer Wasserpistole für Kinder in der Hand. „Was zum...?“ Weiter kam er nicht, denn ein Schwall eiskaltes Wasser traf ihn mitten auf die Brust. Colin wich erschrocken zurück. „Hast du sie noch alle?“, fluchte er, als David anfing zu lachen und ihm gleich noch einen zweiten Schwall Wasser verpasste. „Na warte...“, grollte Colin und stürzte sich auf David, um dem die Wasserpistole aus der Hand zu reißen. David wehrte sich allerdings, wobei noch mehr Wasser auf sie und um sie herum verteilt wurde, bis Colin irgendwann ins Rutschen kam und auf dem Boden landete, David über sich, der breit grinsend auf ihn hinunter sah.


  „Du bist ein Idiot“, grollte er und wischte sich so gut es ging das Wasser aus dem Gesicht.


  „Ja, das sagte Nick auch, als ich dasselbe mit ihm gemacht habe“, konterte David lachend und schob sich sein feuchtes Haar aus der Stirn. „Die Pistole ist eigentlich für Isabell, sobald sie größer ist, aber derzeit spiele ich gern mit dem Ding.“


  Das hatte er gemerkt. Colin konnte sich nur mit Mühe und Not ein Lachen verkneifen. „Wie alt bist du nochmal?“


  „Alt genug, um dich nasszumachen“, stichelte David und rückte ein Stück von ihm ab. „Übrigens, willkommen in unserem Spielzimmer.“


  Was? Spielzimmer? Colin sah sich um und erstarrte vor Angst, als er begriff, dass David ihn reingelegt hatte. Sie waren nicht mehr im Flur dieser Wohnung. Stattdessen lag er auf einem beigefarbenen weichen Läufer, der mit zwei anderen Läufern die Umrandung für ein großes Bett war. Dazu kam ein offenen Schrank, in dem er die Feder von zuvor entdeckte, eine Kommode und ein Sessel. Alles war in schwarz gehalten. Sogar die Wände und die Kerzen auf der Kommode. Keine Fenster, war dann das nächste, was Colin bemerkte und seine Panik komplett machte.


  „Geh' von mir runter!“


  „Sieh dich um, Colin“, verlangte David stattdessen, worauf Colin den Kopf schüttelte. „Dir geschieht hier nichts, ich schwöre es.“


  „Lass mich hier raus!“, schrie er und wollte David schlagen, aber der hielt seine Hand eisern fest.


  „Ist hier irgendetwas genau so wie in diesem Zimmer, in das man dich damals brachte?“


  Colin war über die Frage so verdutzt, dass er tatsächlich darüber nachdachte. „Rote Wände und schwarze Möbel. Ketten, Peitschen und es gab ein Andreaskreuz an der Wand. Auf dem Boden waren Fliesen und an der Decke hing eine Liebesschaukel.“ Colin verzog angeekelt das Gesicht, als ihm plötzlich wieder einfiel, was ihn an diesem Raum damals an meisten schockiert hatte. „Diese Masken waren das Schlimmste. Aus Latex, glaube ich... Ich bin mir nicht sicher. Sie hatten Nieten, Stacheln und Reißverschlüsse. Die eine sah aus wie ein... ein... Hundekopf.“ Er schüttelte den Kopf und starrte auf einen imaginären Punkt an der Wand. „Als ich die sah, wurde mir klar, dass ich da sofort weg musste. Dass es ein riesiger Fehler gewesen war, mit diesen Typen mitzugehen.“


  „Und du bist ihnen entkommen. Sie konnten dir nichts tun, Colin.“ David strich ihm behutsam durch die Haare. „Bitte sieh mich an.“ Colin tat es. „Sieh dich hier um.“ David lächelte ihm beruhigend zu. „In diesem Zimmer gibt es nichts von alldem, womit du bedroht wurdest. Keine Masken, keine Peitschen, keine Ketten. Nur eine dunkelrote Feder, Massageöle, Gleitgel, weiche Fesseln und bunte Dildos.“


  „Bunte... Was?“, fragte Colin verdattert und musste unwillkürlich lachen, als David ihm zuzwinkerte. „Wer von euch beiden hatte die Idee? Adrian oder du?“


  David lächelte und setzte sich neben ihn. „Ich.“


  „Du?“ Damit hatte Colin nicht gerechnet.


  „Ja, ich“, antwortete David nickend und lehnte sich an das Bett. „Adrian war zuerst dagegen, um ehrlich zu sein, aber als ich ihm erzählte, dass Kilian neugierig genug ist, um Fragen zu stellen, war er einverstanden.“


  „Kilian hat...?“ Colin verstummte, als David erneut nickte, und verzog das Gesicht, während er sich aufsetzte. Ach herrje. Und was jetzt? Er würde seinem Neffen nicht darüber aufklären, dass es so etwas gab. Das kam gar nicht in Frage und...


  „Hey hey“, meinte David in seine hektischen Gedanken hinein. „Nur die Ruhe, Colin. Ich kann dir an der Nasenspitze ansehen, woran du gerade denkst, und ich habe Kilian bereits klipp und klar gesagt, dass er damit warten muss, bis er erwachsen ist. Derartige Spiele sind nichts für Fünfzehnjährige. Aber ich habe Kilian auch gesagt, dass er, wenn er einundzwanzig ist und es immer noch wissen will, mich jederzeit anrufen kann.“


  „Was?“, fragte Colin entsetzt. „Spinnst du?“


  „Was ist dir lieber, Colin? Dass ich es ihm erkläre, oder dass er unvorbereitet in die gleiche Situation stolpert wie du?“


  Das saß. Colin presste die Lippen aufeinander und schwieg, denn obwohl es ihm bis in die letzte Zelle seines Körpers widerstrebte, war ihm klar, dass David Recht hatte. Er würde Kilian niemals ohne Vorbehalte erklären können, was es mit dem Spielen auf sich hatte, aber David konnte es, denn David hatte Adrian gehabt und damit den wohl besten Start, was diese Dinge anging. Außerdem mochte Kilian die beiden Männer und die mochten seinen Neffen.


  „Ich habe mich geirrt“, sagte Colin schließlich, worauf David ihn fragend ansah. „Ich dachte, Adrian wäre der Gefährlichere von euch beiden, aber das ist er nicht.“ David lächelte ein hintergründiges Lächeln und bestätigte Colin damit nur noch. „Der sprichwörtliche Wolf im Schafspelz, das bist du.“


  David lachte leise, stand auf und reichte ihm hilfreich die Hand. Colin nahm sie und ließ sich auf die Füße ziehen. Dann standen sie sich gegenüber. Tropfnass und grinsend. Bis David mit dem Kopf zur Tür deutete. Colin sah über seine Schulter und entdeckte Adrian im Türrahmen, dessen wissender Blick ihm umgehend eine Gänsehaut über den Rücken jagte. Ob er sich mit dem Wolf im Schafspelz vielleicht doch geirrt hatte? Colin sah zu David und bemerkte dessen zuckende Mundwinkel erst auf den zweiten Blick. Was...? Noch bevor er David fragen konnte, was so lustig war, fiel der Groschen.


  „Ich fass' es nicht“, schimpfte Colin los, weil er auf die Taktik reingefallen war, ihn zu verwirren und vor allem abzulenken, damit er aufhörte, sich jetzt schon Gedanken darüber zu machen, was erst in einigen Jahren sein würde, und prompt fingen Adrian und David an zu lachen. „Irgendwann kriegt ihr das wieder und wenn es das letzte ist, was ich in meinem Leben tue.“


  „Ja ja“, erklärten beide synchron und grinsend, was er mit einem „Pfft“, kommentierte, bevor er sich an Adrian vorbei aus dem Raum drängte, um sich ein Handtuch zu besorgen.


  Colin war bereits oben im Badezimmer, als er endlich begriff, was die zwei Männer heute für ihn getan hatten. Ein einziger Tag hatte gereicht, ihn soweit aus dem Schneckenhaus zu locken, dass er die Berührungen von drei verschiedenen Menschen zugelassen und am Ende sogar erwidert hatte, ohne wie üblich davor zurückzuschrecken.


  


  


  


  - 7. Kapitel -


  


  „Ich finde das nicht gut.“


  Kilian sah ihn verunsichert an und Colin konnte seinen Neffen gut verstehen. Trotzdem würde er in drei Stunden nach Irland fliegen, um klar Schiff zu machen, wie er es bereits vor Jahren hätte tun sollen. „Ich bin in zwei Tagen wieder da, okay?“


  „Muss das denn wirklich sein?“


  Colin nickte. „Ich hätte das schon viel früher machen sollen, das weißt du genauso gut wie ich, Kilian.“


  „Aber...“


  Kilian brach ab und starrte auf den Teppich zu seinen Füßen. Sie waren im Gästezimmer von Frank und Sally, wo Kilian die nächsten Tage schlafen würde und neben seinem Neffen waren sowohl Devin als auch dessen Eltern nicht sehr begeistert von seinem Plan. Aber es musste sein und Colin war entschlossen, die Sache durchzuziehen. Aus dem Grund hatte er sich eine Woche unbezahlten Urlaub genommen und dank eines verständnisvollen Chefs, der ebenfalls Vater war, stand ihm seit heute auch das Angebot offen, nach der Rückkehr aus Irland seinen angesammelten Urlaub der letzten Jahre zu nehmen, um mehr Zeit zu haben, sich mit Kilian zusammenzuraufen. Noch hatte sich Colin nicht entschieden, ob er das Angebot annehmen würde.


  Kilian seufzte und nickte im Anschluss daran. „Aber du rufst mich wenigstens ein Mal an.“


  Colin grinste. „Nur, wenn du mir versprichst, zur Schule zu gehen und vor allem deine Hausaufgaben zu machen.“


  Kilian lachte leise. „Ja, mache ich.“ Dann sah er zu ihm auf. „Es schockiert dich vielleicht, aber ich mag die Schule.“


  Das hatte er längst bemerkt und hoffentlich würde sein Neffe den Kunstkurs auch mögen, den Colin gestern Abend im Internet gefunden hatte, aber darüber wollte er erst nach Irland mit Kilian reden. „Okay, dann haben wir einen Deal.“ Er wuschelte Kilian durch die Haare, was der mit einem empörten, „Hey!“, kommentierte, das Colin zum Lachen brachte, bevor er seine Jacke nahm. „Und jetzt muss ich los. Stell nichts an. Ich erfahre alles.“


  „Ja ja.“ Kilian lachte, als er ihm gespielt mit der Faust drohte. „Jetzt fahr' schon, umso eher kann ich mit Devin Pläne schmieden.“


  „Plä... Nein, ich will es gar nicht wissen.“


  Colin grinste immer noch darüber, als er ein paar Minuten später ins Taxi stieg, das ihn zum Flughafen bringen sollte. Während der Fahrt ließ er die letzten zwei Wochen noch einmal Revue passieren und im Nachhinein war Colin froh, dass er sich dazu durchgerungen hatte, mit Kilian nach Baltimore zu fahren. Und er war ebenfalls froh, dass Adrian zu seinem kleinem Ausraster wegen der Spieluhr nichts mehr gesagt hatte. Stattdessen hatten sie die Sachen wieder eingeräumt, Gwens Spieluhr an ihren Platz gelegt und am späten Nachmittag, den sie zusammen im Wald verbracht hatten, hatte Colin sich dann getraut und Kilian nach den Zeichnungen gefragt. Kilians darauffolgendes Rotwerden hatte David mit einem aufmunternden Stoß gegen Kilians Oberarm kommentiert und damit war das Eis gebrochen gewesen. Sein Neffe hatte geredet und geredet und geredet. Mit dem Ergebnis, dass Colin mittlerweile jede Menge über Förderungen und Kunstkurse für begabte Schüler wusste, aber wie gesagt, das musste warten, bis er zurück war.


  Jetzt würde er erstmal sieben Stunden überbrücken müssen. Solange dauerte der Direktflug, den er gebucht hatte und nachdem Colin den Taxifahrer bezahlt und ins Flughafengebäude gegangen war, blieb er vor einem Zeitschriftenladen stehen und überlegte, ob er sich ein Buch kaufen sollte, falls das Filmangebot im Flieger nicht seinem Geschmack entsprach. Besser wäre es wohl, wenn er sich nicht zu Tode langweilen wollte, entschied Colin und nahm seinen Rucksack, um im nächsten Moment verdutzt zu blinzeln, als sich plötzlich ein bekanntes Gesicht neben ihm in der Fensterscheibe spiegelte. Colin fuhr herum.


  „Was willst du denn hier?“


  „Ich?“ Adrian tat unschuldig. „Ich stehe hier nur so rum, wieso?“


  „Mit einem Koffer an der Hand?“


  „Koffer?“ Adrian fing an zu grinsen. „Welcher Koffer?“


  Colin stöhnte, als ihm aufging, was das werden sollte. „Das kann nicht dein Ernst sein.“


  „Ich habe damit nichts zu tun“, erklärte Adrian amüsiert, worauf Colin die Augen verdrehte, bevor er fragte,


  „Und wer dann?“


  „So ein komischer Kerl, der gerne mit Farben herumkleckst und der völlig vernarrt in einen jungen Burschen ist, der uns letzte Nacht angerufen hat, um zu fragen, ob es denn schlimm wäre, wenn er die Schule schwänzt und mit dir mitfliegt?“


  „Was hat er?“ Colin runzelte die Stirn, aber Adrian war schneller mit dem Antworten.


  „Daraufhin haben wir ihm erklärt, dass dir das gar nicht gefallen würde, worauf Kilian eine Weile unsicher herumdruckste, bevor er sich getraut und gefragt hat, ob Trey oder ich nicht mit dir nach Irland fliegen könnten, damit du nicht alleine bist. Da hatte ich das Ticket allerdings längst gebucht.“


  „Du... Ihr...“ Colin schüttelte schnaubend den Kopf. Das ging auf keine Kuhhaut mehr. Jetzt verbrüderte sich Kilian schon mit Adrian und David, nicht zu fassen. „Ihr seid echt unmöglich.“


  Adrian zuckte lässig die Schultern. „Das höre ich ständig.“


  „Du kannst doch nicht einfach mit mir nach Dublin fliegen. Musst du nicht arbeiten?“


  „Nick übernimmt meine zwei Verhandlungen diese Woche, die anderen Fälle sind noch nicht soweit, also war es kein Problem“, erklärte Adrian und grinste ihn an. „Aber du kannst natürlich auch Kilian anrufen und ihm sagen, dass er sich keine Sorgen machen muss, weil du schon groß bist und alleine klarkommst. Sieht man mal davon ab, dass du vergessen hast, dir einen Wagen zu mieten, oder willst du die zweihundert plus ein paar Kilometer nach Galway laufen?“


  Colin murmelte einen saftigen Fluch und verschwand dann mit einem wütenden, „Du bist ein manipulierender Arsch, Adrian Quinlan“, im Zeitungsladen. „Zu deiner Information“, murrte er, als Adrian kurz darauf bei ihm auftauchte. „Ich wollte fliegen, aber von hier aus war keine vernünftige Verbindung zu kriegen.“


  „Kein Wunder bei dem, was die da Flughafen nennen. Mit dem Auto werden wir besser dran sein.“


  Warum wunderte ihn das jetzt nicht? Colin stöhnte. „Was hast du gemietet?“


  „Das ist Irland und ich habe nicht vor, irgendwo im Sumpf oder in einer Schafherde steckenzubleiben. Deshalb habe ich uns einen SUV besorgt“, erklärte Adrian mit einem pikierten Blick, der ihn fast zum Lachen brachte. Aber nur fast, denn die Aussicht, einen SUV zu fahren, war viel zu verlockend.


  „Ich fahre.“


  Adrian stützte sich lässig auf den ausgezogenen Haltegriff seines Koffers. „Darüber reden wir noch.“


  „Wir werfen eine Münze“, erklärte Colin stoisch und sah sich die Bücherauswahl genauer an. „Ich habe nur ein Zimmer gebucht.“


  „Pillo Hotel, Headford Point, ich weiß. Mein Zimmer liegt direkt gegenüber von deinem.“


  „Wie, zum Kuckuck, machst du das eigentlich immer?“, fragte Colin zwischen Empörung und Verblüffung schwankend. „Hast du eine zweite Identität bei bei der CIA oder so was?“


  Adrian lachte und griff nach einem Buch von Adam Nevill. „Nein, das nicht. Aber ich kenne eine Menge Leute.“


  Colin wollte eigentlich nicht fragen, aber... „Und von denen sind zufällig welche bei der CIA und haben mir hinterher spioniert?“


  „FBI, genauer gesagt.“


  Colin blieb der Mund offenstehen, dann schüttelte er den Kopf und entschied sich für einen Krimi. „Mehr will ich echt nicht wissen.“


  „Mehr hätte ich dir auch gar nicht erzählt.“


  


  „Warum tust du das eigentlich?“, fragte Colin und streckte sich, als er seinen Rucksack in den Kofferraum geworfen hatte. Das lange Sitzen im Flugzeug hatte ihm müde und steife Knochen beschert, und gleich würden sie nochmal rund zwei Stunden im Auto verbringen. „Ist das ein Hobby von dir, sich an Leute dranzuhängen?“


  Adrian legte seinen Koffer neben den Rucksack. „Ist das ein Hobby von dir, immer alles zu hinterfragen?“


  „Schätze schon“, gab Colin zu und verdrehte die Augen, als Adrian leise lachte. „Und ich schätze, damit habe ich auch meine Antwort auf die Frage, warum du hier bist, oder?“


  „Hättest du denn jemand Anderen als Begleitung akzeptiert? Devin oder Dominic? Trey, Frank, Sally oder Kilian?“


  Nein, hätte er nicht. Er hatte schließlich nicht umsonst alleine fliegen wollen. Mikael hätte er vielleicht noch mitgenommen, aber der war ja offensichtlich anderweitig beschäftigt. Colin runzelte die Stirn und schob dann die Erinnerung daran, was er in Baltimore gesehen hatte, beiseite. „Nein.“


  „Eben“, meinte Adrian und warf die Kofferraumklappe zu. „Deshalb bin ich hier. Erstens, falls du Hilfe brauchst und zweitens, damit Kilian beruhigt ist.“


  „Erstens kannst du streichen, zweitens akzeptiere ich.“


  Adrian lachte leise. „Du bist genauso uneinsichtig wie Trey.“


  „Was hat es eigentlich mit diesem 'Trey' auf sich?“, fiel Colin ein, während er nach seiner Geldbörse kramte, um zu entscheiden, wer von ihnen fahren würde. Das hatte er schon am Wochenende in Baltimore fragen wollen, war aber nicht dazu gekommen. „Ist das so ein Geheimding zwischen David und dir?“


  „Nein, nur ich nenne ihn so. Für Tom war er David, für mich ist er Trey. Das hat mit seiner Vergangenheit zu tun.“


  Colin nickte nur, weil er nicht weiter nachfragen wollte, obwohl ihn interessiert hätte, was David mit diesem unbekannten Tom zu schaffen hatte. Aber er kannte die Beiden nicht genug, um solch private Fragen zu stellen. Deshalb schwieg er und hielt stattdessen eine Münze in die Luft, was Adrian stöhnen ließ.


  „Hey, ich hatte gesagt, wir werfen eine Münze.“


  „Ich habe den Wagen gemietet“, hielt Adrian dagegen worauf Colin den Kopf schüttelte. „Ich bin älter als du“, war Adrians nächstes Argument und Colin begann zu grinsen.


  „Das sieht man auch deutlich an deinen grauen Schläfen, es hilft dir nur nicht. Los jetzt, oder soll ich lieber deinen Mann anrufen und mich beschweren?“


  Adrian konnte sein Grinsen nur schwer verbergen. „Trey mag meine grauen Schläfen.“


  „Du weichst aus“, erklärte Colin lässig und wedelte mit der Münze herum. Ihm war sehr wohl klar, dass sie sich gerade völlig albern benahmen, aber ein SUV war nun mal ein SUV und außerdem machte ihm das Ganze verdammt viel Spaß. „Hast du etwa Angst zu verlieren, oh großer Anwalt?“


  „Gib die Münze her, ich werfe.“


  „Heißt das etwa, ich würde dich betrügen?“, fragte Colin gespielt empört und winkte hektisch ab, als Adrian im nächsten Moment sehr überheblich zu grinsen begann. Das hatte er fast vergessen. „Kein Wort darüber. Hoffentlich findet Kilian niemals raus, dass ich mal mein Zeugnis fälschen wollte.“


  Adrian lachte und nahm die Münze. „Bei Kopf fahre ich.“


  


  „Tom war Treys erster Mann.“


  Colin wurde aus seiner Mischung aus Halbschlaf und Schmollerei gerissen, da sich die Münze auf dem Parkplatz am Flughafen leider für Adrian entschieden hatte und sah den Anwalt fragend an. „Hm?“


  „Du hattest danach gefragt“, erklärte Adrian und da fiel bei ihm der Groschen. Colin winkte ab.


  „Ja, aber das ist privat. Du musst nicht...“


  „Ich möchte aber“, unterbrach Adrian ihn lächelnd und bog auf die Schnellstraße ein. „Trey war acht Jahre in einer Dreiecksbeziehung mit Tom und Eve glücklich.“ Colin blieb der Mund offenstehen. „Eve und er haben auf Toms Drängen hin sogar geheiratet. Sie waren sehr glücklich, aber dann ist Tom bei einem schweren Unfall gestorben. Daran sind sie fast zerbrochen. Shannon, ein Musiker, dem sie in L.A. über den Weg gelaufen sind, hat ihnen geholfen und Trey das Leben gerettet. Er hat sich in Shannon verliebt, aber der erwiderte seine Gefühle nicht. Deswegen hat Trey L.A. schließlich wieder verlassen, um mit Dominic zusammen Motorradrennen zu fahren. So bin ich ihm damals begegnet. Auf einer Rennbahn.“ Adrian lachte leise. „Trey hat sich mit Händen und Füßen gegen mich gewehrt, weil er weder eine Affäre noch eine ernsthafte Beziehung wollte. Wie du siehst, hat er seine Meinung geändert. Das haben wir beide.“


  Das erklärte so Einiges, das Colin bislang nicht verstanden, sich aber auch nicht getraut hatte nachzufragen. „Du hattest Angst vor deinen eigenen Gefühlen, oder?“


  Adrian nickte. „Das stimmt. Mein Leben bestand bis dahin nur aus One-Night-Stands und kurzen Affären, genau wie es mir gefiel. Aber Trey ging mir sehr schnell nicht mehr aus dem Kopf.“


  Genau wie ihm Mikael nicht aus dem Kopf ging? Der Gedanke setzte sich in seinem Kopf fest, bevor Colin es verhindern konnte und als Adrian ihm im nächsten Moment einen seiner 'Ich weiß genau, was du gerade denkst'-Blicke zuwarf, wusste er plötzlich, dass der Anwalt es darauf angelegt hatte. „Spar' dir jeden Kommentar dazu“, murrte Colin wütender, als er beabsichtigt hatte, doch statt zu kontern, lächelte Adrian und stellte das Radio an. Colin verdrehte genervt die Augen und schaltete es wieder ab. „Was?“


  „Ich habe nicht vor, im Graben zu landen, weil du mir unbedingt an die Gurgel springen musstest“, wehrte Adrian belustigt ab. „Du willst es doch gar nicht hören, Colin, also frag' nicht.“


  „Schön. Vor mir aus. Dann halt nicht.“ Colin schaltete das Radio wieder ein, trommelte ein paar Minuten angesäuert auf seinem Bein herum und gab schließlich auf. „Er hat mich betrogen. Was gibt es da noch zu reden?“


  „Hat er nicht.“


  „Hallo?“ Colin schnaubte. „Vielleicht solltest du mal deine Augen untersuchen lassen, Herr Anwalt. Er kam mit diesem... diesem Kind aus dem Laden, das hast du doch selbst gesehen.“


  Adrian seufzte. „Ja, das habe ich. Aber anstatt hinzugehen und zu fragen, wer der Junge ist, ziehst du falsche Schlüsse.“


  „Ich will überhaupt nicht wissen, wer das ist“, fluchte Colin und raufte sich die Haare. Dieser Anwalt war wirklich unmöglich.


  „Warum streiten wir dann?“, hielt Adrian ihm vor. „Wenn es dir so egal ist, wie du behauptest, warum schiebst du Mikael Corvin dann nicht einfach beiseite und vergisst ihn? Es gibt Millionen anderer Männer auf der Welt, die du dir angeln kannst.“


  „Die will ich aber nicht!“, platzte aus Colin heraus, bevor er es verhindern konnte und daraufhin herrschte Schweigen. Fassungsloses und entsetztes Schweigen. Zumindest auf seiner Seite, denn ihm war bewusst, was er Adrian gegenüber gerade zugegeben hatte. Er musste sofort das Thema wechseln. „Was ist eigentlich aus Eve geworden?“


  „Sie lebt in Miami, hat wieder geheiratet und ist heute stolze Mutter von Zwillingen.“


  „Hm“, machte Colin leise, denn etwas anderes fiel ihm dazu nicht ein. Er hätte nie gedacht, dass eine Gruppe so verschiedener Leute so eng zusammenhalten konnte. Andererseits hatte er damit auch keinerlei Erfahrung, obwohl Devin, Sally und Frank eine tolle Familie waren. Dennoch waren sie nur zu dritt. Diese Truppe jedoch bestand aus... Moment mal, wie viele Leute waren das eigentlich?


  Colin geriet ins Grübeln. Da gab es Pärchen oder Familien in Los Angeles, Miami, Baltimore, Cumberland und Cape Elizabeth. Zwanzig? Vermutlich sogar noch mehr. Colin wusste es nicht sicher, aber es mussten um die zwanzig Personen aus verschiedenen Familien sein, die über das ganze Land verstreut lebten. Wie das funktionierte, war Colin zwar ein Rätsel, aber das tat es. Und irgendwie wäre es schön, zu dieser Gruppe dazuzugehören.


  „Worüber grübelst du?“


  Colin schreckte auf und schüttelte anschließend den Kopf. „Nichts Wichtiges. Ich habe mich nur gefragt, ob wir erst ins Hotel sollen oder ob ich gleich zu meiner Sippe fahre.“ Das war zwar eine Lüge, aber auf eine mehr oder weniger kam es nun auch nicht mehr, dachte Colin und sah demonstrativ aus dem Fenster, um Adrians forschendem Blick zu entgehen, der ihm natürlich kein Wort glaubte.


  


  Die Entscheidung fiel zu Gunsten des Hotels aus und so fand sich Colin erst am späten Abend, nachdem sie ihre Sachen in ihre Zimmer gebracht und er eine Dusche genommen hatte, vor dem Haus seiner Kindheit wieder, welches er nach seinem Weggang damals eigentlich nie mehr hatte betreten wollen. Auf den ersten Blick hatte sich nicht viel verändert. Das Haus war noch dasselbe, wie Colin es in Erinnerung hatte. Nur die Farbe am Putz und an den Fensterläden war verblasst und blätterte an vielen Stellen ab. Dafür waren die Blumenbeete im Vorgarten allerdings perfekt bepflanzt.


  Für seine Mutter war der äußere Schein immer wichtig gewesen. Das hatte für das Haus genauso gegolten wie für seine Bewohner. Seine Eltern hatten niemals zugelassen, dass Gwen oder er mit dreckigen Sachen herumliefen. Ob Schule oder privat, es hatte für sie keinen Unterschied gemacht. Colin erinnerte sich noch verdammt gut daran, wie merkwürdig die ersten Wochen in Philadelphia gewesen waren, wo es kein Schwein interessiert hatte, dass er mit einem Ölfleck auf der Jeans durch die Straßen lief, oder mit einem dreckigen Overall einkaufen ging. Er war frei gewesen. Frei, um zu tun, was immer er wollte und diese Freiheit würde für nichts in der Welt aufgeben.


  Die Frau, die ihm auf sein Klopfen hin die Tür öffnete, erkannte Colin auf den ersten Blick nur schwer wieder. Seine Mutter war alt geworden und das lag nicht an den Falten in ihrem Gesicht und den grauen Haaren. Sie wirkte verbraucht. Ihm fiel kein besseres Wort dafür ein, dabei betitelte man doch eher Nutten oder Süchtige mit diesem Wort, sobald sie... Colin schüttelte den Gedanken ab. Wie kam er denn jetzt darauf? Seine Mutter war weder das Eine noch das Andere. Nie gewesen. Sie war eine gläubige Frau, die Gott ständig über alles gestellt hatte. Sogar über ihren eigenen Enkel, wurde ihm schmerzlich bewusst und er straffte sich.


  „Hallo“, sagte er ruhig, denn das 'Mum' bekam er nicht über die Lippen. Sie war schon lange nicht mehr seine Mutter. Sally war für ihn mittlerweile das, was einer Mutter am nächsten kam. „Erinnerst du dich noch an mich?“


  „Colin“, flüsterte seine Mutter nach den ersten Schrecksekunden und sah ihn verblüfft an. „Ich hatte nicht geglaubt, dass du je... Also... Dass du wiederkommen würdest.“


  „Wundert mich nicht“, murmelte er und ignorierte sowohl Adrians prüfenden Blick, als auch den ratlosen seiner Mutter. „Ist er da?“


  „Nein, er ist im Pub. Wie jeden Abend, das weißt du doch“, sagte sie und ihr Blick heftete sich auf Adrian. „Ist das...?“


  „Mein Freund?“, half Colin aus, als seine Mutter die Frage offen ließ, und ballte die Fäuste. Sie konnte es nicht mal aussprechen. Selbst nach all den Jahren nicht. Vielleicht war es doch keine so gute Idee gewesen hierherzukommen. „War es das, was du uns fragen wolltest?“, setzte er bissig nach und zuckte zusammen, als Adrian ihm eine Hand auf die Schulter legte.


  „Ich bin Adrian Quinlan. Colins Anwalt.“


  „Oh.“ Seine Mutter seufzte hörbar erleichtert. „Nun... Wollen Sie hereinkommen?“


  „Gilt diese Einladung nur für mich, oder auch für Ihren Sohn?“


  Seine Mutter wurde rot, was Colin insgeheim eine große Genugtuung verschaffte. „Natürlich gilt sie auch für Colin. Möchten Sie einen Tee? Ich habe soeben frischen gemacht.“


  Sie fragte nicht, ob er etwas wollte. Das hatte sie schon früher nie getan, sobald Gäste ins Haus gekommen waren. Von Gwen oder ihm war immer nur erwartet worden, sich anzupassen und ruhig zu sein, um ihren Eltern ja keine Schande zu machen. Colin holte tief Luft, nachdem seine Mutter sie hereingebeten und die Haustür geschlossen hatte, um ihnen den Weg ins Wohnzimmer zu zeigen, weil Gäste doch nicht in der Küche sitzen konnte. Er hatte es ganz vergessen. Wie wichtig ihr solche Dinge waren und wie weh es ihm jedes Mal getan hatte, vom Sohn praktisch zu einem Ding degradiert zu werden, das nur dazu da war, Tee nachzufüllen und ein liebes Kind zu sein.


  Oh ja, seine Mutter war immer eine formvollendete Gastgeberin für ihre Besucher gewesen. Sie hatte allerdings nie verstanden, warum Gwen nach solchen Tagen immer weinend zu ihm ins Bett gekommen war und er selbst sich, je älter er wurde, vor solchen Besuchen lieber geprügelt hatte, um mit Hilfe von Verletzungen von ihren Teerunden ausgeschlossen zu werden. Materiell gesehen, hatte es Gwen und ihm all die Jahre an nichts gefehlt, aber eine richtige Familie waren sie dennoch nie gewesen.


  „Bitte setzt euch doch.“ Seine Mutter wies auf Couch und Sessel. „Colin, würdest du...“


  „Nein!“, fuhr er ihr abrupt über den Mund und brauchte dann einen Moment, um sich zu beruhigen. Sie machte es schon wieder. Es hatte sich wirklich rein gar nichts geändert. „Wir sind nicht gekommen, um Tee zu trinken. Ich bin nur hier, weil ich etwas wissen will.“


  „Nun ja...“ Seine Mutter war sichtlich aus dem Konzept gebracht. „Das ist schön... Ich... Was möchtest du wissen?“


  Zwecklos. Colin wurde es in dem Moment klar, als seine Mutter die Frage stellte. Sie begriff überhaupt nichts. Er hätte genauso gut in Philadelphia bleiben und mit einer Wand reden können. Wie hatte er auch annehmen können, hier vielleicht etwas zu erreichen? Seine Eltern würden sich nicht ändern. Niemals. Colin sah zu Adrian, der die Maske des unnahbaren Anwalt aufgelegt hatte, und er hätte eine Menge dafür gegeben, dasselbe tun zu können.


  „Ihr werdet euch nie ändern.“ Colin schüttelte den Kopf. „Und ihr werdet auch nie verstehen, warum ich gegangen bin.“


  „Was meinst du damit?“, fragte seine Mutter und rang die Hände. „Du sprichst in Rätseln, Colin. Genauso wie früher. Dabei habe ich immer versucht, zu verstehen, was mit dir nicht stimmt und...“


  „Mit mir stimmt alles, Mum! Aber das hast du nie kapiert!“ Colin war so wütend, enttäuscht und verletzt. „Du wolltest es auch nicht verstehen. Gwen und ich waren dir völlig egal.“


  „Das ist nicht wahr“, verteidigte sie sich leise, aber ihr Blick verriet sie. Für seine Mutter war er der Schuldige. Das war immer so gewesen.


  „Ach nein? Warum hast du mich dann nicht zurückgehalten, als ich damals weggegangen bin? Warum hast du Gwen nicht geholfen, als sie mit Kilian schwanger wurde? Warum hast du deinen eigenen Enkel mit einem Stück Papier einfach aus deinem Leben verbannt?“, sprudelten im nächsten Moment all die Vorwürfe aus Colin heraus, weil er auf einmal das Gefühl hatte, an ihnen zu ersticken. „Und was ist mit den Bildern? Du und Dad, ihr habt Gwens Bilder verbrannt und ihre Sachen weggeworfen. All ihre Erinnerungen. Kilians Erinnerungen an seine Mutter. Was gab euch das Recht dazu? Was, Mum?“


  „Ich habe nicht...“


  „Nichts getan, ich weiß“, fuhr Colin ihr abfällig ins Wort. „Das hast du damals nicht und daran hat sich nichts geändert. Dabei war Gwen weder eine Schwuchtel noch verweichlicht, wie ich es in euren Augen bin, und trotzdem habt ihr Kilian abgeschoben wie Müll. Ihr seid das Letzte.“


  „Warum hat sie ihn bekommen? Sie hätte heiraten müssen und danach Mutter werden, so wäre es richtig gewesen. Aber Gwen wollte lieber gottlos und in Sünde leben, genauso wie du, Colin. Dabei habe ich immer nur das Beste für euch gewollt. Wie konntet ihr mir das bloß antun? Was habe ich falsch gemacht, dass Gott mich so bestraft?“


  Es war allein Adrians fester Griff an seinem Unterarm, der Colin davon abhielt, seiner Mutter eine Ohrfeige zu verpassen. „Lass uns gehen!“ Adrian drängte ihn Richtung Tür. „Gäbe es für das, was Sie getan haben, Gesetze, würde ich Sie verklagen“, erklärte er dabei, was Colin schnauben ließ. Als ob das etwas geändert hätte. „Leider gibt es für die sinnlose Zerstörung von Erinnerungen keine Strafe, was Ihr Glück ist. Leben Sie wohl, Misses McDermott. Hier gibt es nichts mehr zu sagen.“ Adrian zog die Haustür auf und schob ihn nach draußen. „Ach ja, bevor ich es vergesse... Sollten Sie oder Ihr Mann es jemals wagen, sich Ihrem Enkel auf irgendeine Weise zu nähern, werde ich dafür sorgen, dass Sie im Knast verrotten.“


  Seine Mutter schnappte erbost nach Luft und Colin wäre garantiert in Gelächter ausgebrochen, wenn nicht genau in dem Moment ein Auto am Straßenrand gehalten hätte. Colin wusste, wer hinter dem Steuer saß. Er wusste ebenfalls, was jetzt kam und sein Vater enttäuschte ihn auch nicht.


  „Was willst du denn hier? Bringst du deine Arschfickenden Freunde jetzt etwa schon in mein Haus?“


  „Sag' nichts!“, bat Adrian eindringlich, bevor Colin etwas Dummes tun konnte, und trat an ihm vorbei. „Wenn ich Sie wäre, würde ich besser den Mund halten.“


  „Ich lass mir doch von keiner...“


  „Bevor Sie weiter reden, Mister McDermott, werde ich Sie darauf hinweisen, dass Sie mit dem ehemaligen Oberstaatsanwalt der Stadt Baltimore reden, der zufällig weiß, dass diese kleine und überaus illegale Schnapsbrennerei, die Sie mit Ihrem Freund Sean Gallagher betreiben, mit Sicherheit einen Anruf bei der Polizei wert wäre.“


  Der Alte brannte Schnaps? Colin sah verblüfft zu Adrian und wäre vor dessen eiskaltem Blick fast zurück gezuckt. So sah der Anwalt also aus, wenn er sauer war. Er sah wieder zu seinem Vater, dem es offenbar die Sprache verschlagen hatte, was Colin gehässig grinsen ließ.


  „Das dachte ich mir“, sagte Adrian arrogant und nahm seine Hand, was seine Eltern laut nach Luft schnappen ließ, worauf Colin sich das Lachen nicht länger verkneifen konnte. Der Blick seines Vaters war Genugtuung pur. „Wir wollten ohnehin gerade gehen, und wie ich eben schon zu Ihrer Frau sagte, Leben Sie wohl.“


  Adrian wartete gar nicht auf eine Erwiderung und Colin war viel zu sehr mit Lachen beschäftigt, um sich daran zu stören, dass der Anwalt ihn in den Mietwagen verfrachtete und kurz darauf Gas gab. Hinter der ersten Kurve bemerkte er dann die beiden Streifenwagen, die ihnen entgegenkamen und sah zu Adrian. Dessen überhebliches Grinsen sprach Bände. Adrian hatte seinen Vater wirklich angezeigt und Colin konnte nicht anders, als sich zu dem Anwalt hinüber zu beugen und ihm einen Kuss auf die Wange zu drücken.


  „Danke.“


  „Das war das Mindeste“, meinte Adrian trocken und grinste ihn an. „Und jetzt, sofern du nichts dagegen hast, gehen wir saufen.“


  Colin blinzelte verdutzt. „Im Ernst?“


  Adrian nickte. „Mein voller Ernst.“


  „Okay“, meinte er daraufhin zufrieden und sah sich kurz um. „Fahr die nächste Kreuzung rechts. Ich kenne einen Pub, der dir, sofern er noch da ist, gefallen dürfte.“


  


  


  


  - 8. Kapitel -


  


  „Ich bin nicht betrunken.“


  „Na gut, du bist nur angetrunken, zufrieden?“, fragte Adrian und Colin beschränkte sich auf ein Nicken, weil er irgendwie kaum noch geradeaus laufen konnte. Dieser Boden hier war ihm vorhin nicht so uneben erschienen. „Trotzdem bringe ich dich jetzt in dein Zimmer, damit du dich ausschlafen kannst, bevor wir morgen zurückfliegen.“


  „Na schön“, murmelte Colin und gähnte hörbar. Vielleicht war er wirklich ein klein bisschen betrunken, überlegte er und klammerte sich an Adrian fest, weil der Boden mit jedem Schritt heftiger zu schwanken schien. „Da wird man ja seekrank“, murrte er an Adrians Schulter, was den zum Lachen brachte. „Wieso merkst du das nicht, dass der Boden schief ist? Du hast auch getrunken.“


  „Zwei Gläser.“


  „Gar nicht wahr“ entrüstete sich Colin, nachdem er erstmal einige Zeit darüber nachgedacht hatte, ob zwei Gläser nun wenig oder viel waren. „Dein Glas war doch immer voll.“


  „Ich bin nach dem zweiten Glas auf Saft umgestiegen“, antwortete Adrian und hörte sich an, als würde er ihn auslachen wollen. Colin hätte zu gern nachgesehen, traute sich aber nicht, aus Angst, dass er stolpern würde oder irgend so etwas Peinliches.


  „Oh... Ehrlich?“, fragte er stattdessen und betrachtete den Boden mit einigem Misstrauen. Der fing bestimmt gleich an, eine Welle zu schlagen, um ihn zu Fall zu bringen.


  „Ja, ehrlich.“


  Colin runzelte die Stirn. Man ließ andere nicht allein trinken. Wo blieb denn da der Spaß? „Du bist so ein Langweiler“, empörte er sich daher und sah nun doch auf. Adrian grinste ihn breit an. „Du lachst mich gerade aus, oder?“


  „Ja“, erklärte Adrian glucksend. „Und ich schäme mich entsetzlich deswegen.“


  „Gut“, erklärte Colin zufrieden und blinzelte im nächsten Moment, als ihm auffiel, dass sie vor seinem Hotelzimmer standen. Aber sie waren doch gerade noch vor der Bar gewesen. „Nanu? Sind wir schon da?“


  „Ja, sind wir“, antwortete der Anwalt und öffnete die Tür, um ihn ins Zimmer zu bringen.


  „Duschen“, freute sich Colin, doch Adrian schob ihn energisch zum Bett, auf das er ihn dann hinunter drückte. Colin sah beleidigt zu Adrian hoch. „Ich will duschen.“


  „Das kannst du morgen früh machen. Jetzt wird geschlafen“, wehrte Adrian sichtlich amüsiert ab.


  „Ich bin aber noch nicht müde“, murmelte Colin und fing an, sich die Jacke auszuziehen, was irgendwie nicht funktionierte. „Was ist das hier für Mist?“, beschwerte er sich, als er schließlich nicht mehr vor und zurückkam. „Ich häng' fest. Mach' was.“


  Adrian lachte leise und half ihm dabei aus der Jacke. „Willst du noch etwas fernsehen?“


  „Nee“, meinte Colin und gähnte erneut, um dann nach seinem Fuß zu greifen. Im nächsten Moment stutzte er. Wieso hatte er denn jetzt zwei Schleifen im Schnürsenkel? „Adrian? Jemand hat mir eine neue Schleife in die Schnürsenkel gemacht“, murmelte er und sah ratlos auf. „Das war ich nicht.“


  Adrian seufzte zwar kopfschüttelnd, grinste aber gleichzeitig und hockte sich dann vor ihn, um ihm die Schuhe auszuziehen. „Du wirst morgen einen Kater haben, Kumpel.“


  „Wieso Kater?“, fragte Colin und rieb sich die Augen. „Ich wollte doch einen Hund.“ Er grübelte kurz. „Kilian will einen Hund.“


  „Und du nicht?“, wollte Adrian wissen.


  „Doch, ich will einen.“ Colin nickte bekräftigend, als Adrian ihn ansah, um im nächsten Moment zu grinsen. „Ich mag Minero. Glaubst du, er leiht ihn mir mal?“


  „Trey?“


  „Ja.“ Colin nickte erneut. „Ich mag deinen Ehemann. Dich mag ich aber auch, ganz ehrlich.“


  Adrian zog ihm den zweiten Schuh aus und lächelte. „Ich mag dich auch, Colin McDermott. Ganz ehrlich.“


  Colin lächelte zufrieden. „Schön.“ Er ließ zu, dass Adrian ihm Socken, Hose und Shirt auszog und ihn danach ins Bett bugsierte. „Gehst du jetzt auch schlafen?“, wollte er noch wissen und seufzte genießerisch, als Adrian nur nickte und ihn zudeckte. „Dann schlaf' schön“, nuschelte er und schloss die Augen.


  „Du auch, Kleiner... Du auch.“


  Kurz darauf klappte die Tür und er war allein. Mit geschlossenen Augen lauschte Colin in die Stille, drehte sich auf die Seite und wieder zurück, um nach einer Weile die Augen wieder zu öffnen und die Nachttischlampe einzuschalten, weil er nicht schlafen konnte. Colin ließ seinen Blick langsam durch das kleine Zimmer schweifen und blieb schließlich an seinem Handy hängen, das Adrian neben ihn auf den Nachttisch gelegt haben musste. Er wusste nicht, warum er es nahm, aber er tat es und suchte Mikaels Nummer raus.


  „Du bist so ein Arsch“, erklärte er der leuchtenden Anzeige von Mikaels Namen und dessen Telefonnummer, um im Anschluss daran laut zu seufzen. „Wieso mag ich dich bloß so sehr? Du betrügst mich und ich mag dich trotzdem. Ich bin bescheuert.“


  „Colin?“, fragte Mikael plötzlich am anderen Ende der Leitung und Colin zuckte zusammen. Wann hatte er denn auf 'anrufen' gedrückt? „Ist alles okay bei dir?“


  Alles okay? Guter Witz. Gar nichts war okay. Sein Leben war eine Parodie oder Seifenoper, oder wie immer das auch hieß, und er war der Trottel, der darin von einem Chaos ins nächste stolperte. Wie kam Mikael eigentlich darauf, dass alles okay war? Noch dazu wo er ja wohl an einem Teil des Dramas Mitschuld war. Colin schnaubte.


  „Du bist ein Idiot. Es ist nichts okay und das ist deine Schuld.“


  „Wieso ist das meine Schuld?“, fragte Mikael hörbar irritiert und darauf hatte Colin nur gewartet.


  „Wieso? Weil mein Vater mich hasst, deswegen. Und für meine ach so gläubige Mutter bin ich eine Enttäuschung, weil mein Schwulsein nicht in ihre Erziehung passt. Sie haben Kilian abgeschoben, weil Gwen den Blödmann nicht heiraten wollte, der sie geschwängert hat, haben sie gesagt.“ Colin stockte kurz. „Oh, und ich wurde von ein paar Perversen fast vergewaltigt, als ich dreiundzwanzig war. Aber um dem Scheißleben, das ich führe, die Krone aufzusetzen, musstest du mich jetzt auch noch mit diesem Bengel betrügen. Vielen Dank, Mikael.“ Von dem kam keine Antwort. „Und jetzt tu bloß nicht so, als wärst du schockiert.“


  „Schockiert trifft es nicht mal im Ansatz“, sagte Mikael leise, was Colin nur mit einem, „Pfft“ kommentierte. „Bist du betrunken?“


  „Nein.“ Colin überlegte kurz. „Na ja, ein bisschen vielleicht.“


  „Von wo aus rufst du an?“


  „Das willste wissen, hä?“, freute sich Colin diebisch und lachte, als Mikael seufzte. „Erzähl' ich dir aber nicht. Ich erzähl' dir gar nichts mehr. So. Du magst mich ja sowieso nicht.“


  „Ich mag dich sehr wohl“, hielt Mikael dagegen und klang wütend, was Colin umgehend gute Laune bescherte. Warum sollte er auch der Einzige sein, dessen Leben im Arsch war?


  „Das tust du nicht, sonst würdest du nicht mit diesem niedlichen Bengel rummachen.“


  „Ich habe nicht...“ Mikael unterbrach sich und atmete tief durch. „Colin, du verstehst das völlig falsch. Er ist nicht...“


  „Ist mir egal, ich will das nicht wissen“, wehrte Colin beleidigt ab und fing an zu schmollen. „Du hättest mit mir rummachen können. Wieso der Typ? Was stimmt mit mir nicht?“


  „Mit dir stimmt alles, okay?“


  Ja, natürlich. Deswegen suchte Mikael sich jemand anderes, weil mit ihm alles stimmte. Wen wollte er verarschen? Colin schnaubte. „Ach so? Und wieso betrügst du mich dann?“


  „Tue ich nicht.“


  „Tust du wohl.“


  Mikael seufzte erneut. „Du bist wirklich betrunken.“


  „Na und? Kann dir doch egal sein“, nörgelte Colin und machte das Licht wieder aus, weil es ihm in den Augen wehtat.


  „Das ist es aber nicht, Colin“, hielt Mikael plötzlich sehr ruhig dagegen, was ihn irgendwie irritierte. „Und es ist mir auch nicht egal, dass du denkst, ich hätte... Moment mal, deine Eltern? Bist du in Irland?“


  So ein Mist. Hätte er bloß nichts gesagt. „Ja. Aber ich sage dir nicht wieso. Weil es dich nämlich nichts angeht, darum.“ Daraufhin herrschte erstmal Schweigen und Colin war fast am Einschlafen, als Mikaels Stimme ihn wieder aufschreckte. „Hm?“


  „Ich habe gefragt, wer dich vergewaltigen wollte?“


  „Hab' ich doch gerade schon gesagt. Hörst du mir eigentlich zu?“, schimpfte er. „So ein paar reiche Perverse. Die dachten wirklich, ich würde mich anketten und auspeitschen lassen. Pah, von wegen. Ich hab' dem einem Typen die Nase gebrochen und den Kiefer... Ganz sicher, so wie das geknackt hat. Aber die sind nicht in den Knast gekommen, weil die Bullen mir nicht geglaubt haben.“ Colin fühlte sich bestätigt, als er Mikaels entsetztes, „Was?“ hörte. „Ich war doch freiwillig mitgegangen, also war ich auch Schuld daran. Damit war das Thema für die erledigt.“


  „Fuck!“


  „Ja ja, tolles Rechtssystem, nicht?“ Colin gähnte. „Ich bin müde und wir fliegen morgen zurück.“


  „Wir?“, hakte Mikael irritiert nach.


  „Ich und mein supertoller Anwalt“, erzählte Colin kichernd. „Der Boden hat sich vorhin bewegt, als er mich ins Bett gebracht hat. Ist das in Irland immer so?“


  Mikael lachte leise. „Nur, wenn man betrunken ist.“


  „Wirklich?“, staunte Colin und starrte an die Decke. „Wusste ich nicht.“


  „Jetzt weißt du es.“


  „Stimmt.“ Colin war zufrieden. „Gehst du auch schlafen?“


  „Nein, ich bin noch im Restaurant.“


  „Um zwei Uhr nachts?“, wunderte sich Colin nach einem Blick auf die Uhr, wobei er erstmal blinzeln musste, um die Zahlen genau zu erkennen.


  „Hier ist es erst neun Uhr abends.“


  Colin stutzte irritiert und starrte auf die Uhr. „Ist meine Uhr kaputt? Aber... Was ist? Wieso lachst du?“


  Mikael antwortete nicht, sondern lachte nur weiter, was Colin beleidigt schnauben ließ, während er die Uhr auf dem Nachttisch in die Hand nahm und schüttelte. Merkwürdig. Wieso war bei Mikael im Restaurant neun Uhr abends, während er zwei Uhr morgens hatte? Vielleicht sollte er ja wirklich schlafen, denn je mehr er darüber nachdachte, umso stärker wurde das Pochen hinter seinen Schläfen. Colin drehte sich auf die Seite und zog die Decke hoch.


  „Mir tut der Kopf weh.“


  „Das glaube ich dir“, erwiderte Mikael hörbar amüsiert. „Mach' das Licht aus und schlaf' gut, ja?“


  „Okay“, murmelte Colin und legte das Telefon auf den Nachttisch, bevor er wieder gähnte und das Gesicht im Kissen vergrub. Schlafen schien wirklich eine sehr gute Idee zu sein.


  


  Träum' süß, du Schnapsdrossel.


  Colin starrte verblüfft auf die Nachricht auf seinem Handy, weil er es nicht glauben wollte. Das konnte nicht sein. Woher hatte...? Oha. Mikael hätte ihm niemals so eine Nachricht geschickt, wenn er nicht... „Fuck!“, schimpfte er, als der Groschen fiel, und stöhnte im Anschluss daran frustriert auf. Er musste Mikael letzte Nacht angerufen haben. Stockbesoffen. Und er konnte sich nicht mal daran erinnern. Stattdessen hatte er sich vorhin noch darüber gewundert, dass der Akku vom Handy leer gewesen war. Wahrscheinlich hatte er vergessen, den Anruf zu beenden. Wunderbar. Der Morgen wurde immer besser. Als wenn ihm der Mordskater nicht gereicht hätte. „Scheiße verflucht!“, wetterte Colin und überlegte kurz, ob es wohl Sinn machte, sein Handy gegen die Wand zu donnern, bevor er die Augen verdrehte und sich aufs Bett sinken ließ.


  „So schlimm kann der Morgen doch gar nicht sein.“


  Colin stöhnte erneut auf und sah dann tadelnd zur Tür. „Kannst du nicht wenigstens vorher anklopfen, wenn du schon lauschen musst?“


  Adrian grinste ihn im Türrahmen stehend frech an. „Lauschen mit Ankündigung ist irgendwie witzlos, findest du nicht?“ Colin winkte genervt ab. „Also? Was hast du angestellt?“


  „Scheinbar volltrunken mit Mikael telefoniert“, antwortete er und sah finster auf sein Handy.


  „Oh oh...“, machte Adrian belustigt, was ihn schnauben ließ.


  „Ja, genau. Oh oh. Ich kann mich nämlich nicht daran erinnern und er schreibt mir so eine Nachricht.“ Colin hielt Adrian sein Handy hin, worauf der ins Zimmer kam und sich neben ihn setzte, um die Nachricht zu lesen. Im nächsten Moment lachte Adrian ihn aus. „Das ist nicht lustig“, beschwerte sich Colin, wofür er einen neckenden Stoß in die Rippen bekam. „Hey!“


  „Er hat doch Recht. Du warst sturzbetrunken.“


  „War ich nicht“, widersprach Colin beleidigt.


  „Woher willst du das wissen, wo du dich doch nicht mehr erinnern kannst?“, stichelte Adrian und lachte erneut, als Colin etwas über 'blöde Anwälte' und 'Besserwisser' in seinen nicht vorhandenen Bart murmelte. „Ja, ich habe dich auch gern. Und jetzt komm. Unser Flug geht in sechs Stunden. Wir müssen los. Hast du Hunger?“ Colin sah Adrian mit angeekeltem Blick an, was den grinsen ließ. „Dachte ich mir. Ich esse nachher was am Flughafen. Abmarsch, McDermott.“


  „Ja ja ja“, murrte Colin angesäuert und steckte das Handy ein, um aufzustehen und seine Jacke überzuziehen. Im nächsten Moment fiel ihm etwas ein. „Adrian? Kennst du wirklich Leute beim FBI oder war das erfunden?“


  „Warum sollte ich so etwas erfinden?“


  Okay, das war auch eine Antwort und das Schlimme war, er glaubte Adrian. Colin hakte nicht nach und er verbot sich ebenfalls, näher darüber nachzudenken, was er Mikael letzte Nacht so alles erzählt hatte. Es gab Dinge, die musste und wollte er einfach nicht wissen. Das gehörte dazu. Stattdessen schwieg er, während sie zur Rezeption gingen, um auszuchecken und schnellstens nach Dublin zu kommen. Ihr Flieger würde kaum auf sie warten, wenn sie trödelten und Colin war froh, dass Adrian nicht versuchte ihm ein Gespräch aufzudrängen. Der Anwalt war als Mensch wirklich in Ordnung, auch wenn er für seinen Geschmack ein wenig zu oft den Kontrollfreak raushängen ließ. Andererseits, wer konnte es Adrian verübeln? Colin wusste zwar nicht viel über die Quinlans, aber wenn man einen Menschen, den man liebte, fast verlor, war es kaum verwunderlich, dass Adrian David und Isabell schützen wollte.


  „Mister McDermott, heute Morgen wurde etwas für Sie abgegeben“, riss ihn die Frau hinter der Rezeption aus seinen Grübeleien und reichte ihm einen dicken Umschlag.


  „Danke“, sagte Colin verdutzt und sah fragend zu Adrian, der aber auch nur die Schultern zuckte. Er drehte den Umschlag herum. „Kein Absender“, meinte er, während sie das Hotel verließen und sich zum Parkplatz aufmachten. „Merkwürdig.“


  „Mister McDermott?“


  Colin sah auf. Ein älterer Mann trat auf ihn zu. Blond, groß und in einen schlecht sitzenden Anzug gekleidet. „Kennen wir uns?“


  „Ich bin Matthew Porter, Gwens Anwalt und...“


  In Colin setzte etwas aus, als der Mann abbrach und rot anlief. Er kannte diese Art von Blick und bevor Adrian ihn davon abhalten konnte, hatte er ausgeholt und Matthew Porter eine verpasst.


  „Colin!“


  Adrian fluchte und stellte sich zwischen ihn und jenem Mann, der Kilian in ein Flugzeug gesetzt hatte, ohne sich darum zu kümmern, dass sein Neffe auch wirklich gesund und munter in den USA ankam. Und als wäre das nicht schon schlimm genug, hatte Gwen mit diesem Typen offenbar eine Affäre oder Beziehung gehabt. Colin sah rot.


  „Sie mieses Arschloch. Kilian ist gerade mal fünfzehn. Was haben Sie sich nur dabei gedacht, ein Kind in ein Flugzeug zu setzen? Er hätte sonst wo landen können, verfickte Scheiße nochmal.“


  „Es tut mir leid. Ich wusste nicht, was ich sonst machen sollte“, versuchte sich Porter rauszureden und wich erschrocken zurück, als jetzt auch Adrian ihn wütend ansah.


  „Schon mal was von der Erfindung namens Telefon gehört?“, zischte der Anwalt, half Matthew Porter aber trotzdem auf die Füße. „Was für ein Anwalt sind Sie eigentlich, wenn Sie es nicht mal auf die Reihe kriegen, sich darum zu kümmern, dass ein Teenager vernünftig in die Staaten kommt? Und mit vernünftig meine ich nicht, ihn ohne Begleitung und nur auf gut Glück in ein Flugzeug zu setzen.“


  „Das hier ist Irland, nicht Ihre paranoiden Staaten!“, begehrte Porter auf und hielt sich die Nase. „Kein Schwein hat sich dafür interessiert, was aus Kilian wird, weil seine Großeltern es nicht einmal für nötig hielten, das Jugendamt darüber zu informieren, dass sie ihn nicht aufnehmen wollen. Sie wollten ihn einfach nur loswerden.“ Porter schüttelte den Kopf. „Ich habe dafür gesorgt, dass er so schnell wie möglich zu Ihnen auf den Weg geschickt wird, denn wenn er erstmal in einem Heim gelandet wäre, hätten Sie ihn da die nächste Zeit nicht rausbekommen.“ Der Anwalt sah zu Adrian. „Sie sind auch Anwalt. Sie wissen doch, wie das läuft, sobald sich die Behörden einschalten.“


  Adrian sah ihn an. „Da hat er leider nicht ganz Unrecht, Colin.“


  Wie bitte? Colin runzelte die Stirn. „Was soll das heißen?“


  „Kilian wäre im Heim gelandet und du hättest dich erstmal durch die Mühlen der Bürokratie kämpfen müssen, um ihn da rauszuholen. Es ist einfacher, die Vormundschaft für dich durchzuboxen, wo er schon bei dir ist, als wenn wir aus Irland hätten holen müssen.“ Adrian seufzte. „Das hätte Monate dauern können.“


  Colin verbot sich genauer darüber nachzudenken, was Kilian in der Zeit alles hätte erleben können. Versöhnt war er allerdings nicht, denn als Anwalt hätte Matthew Porter mehr tun müssen. „Wieso haben Sie nicht wenigstens versucht, mich irgendwie zu erreichen?“


  „Sie gehen mit Ihren persönlichen Daten nicht gerade hausieren“, konterte Porter seufzend und kramte in seiner Jacke, um eine Packung Taschentücher herauszuholen. „Es hat einige Tage gedauert, bis ich Ihre Adresse in den Händen hielt, von einer Telefonnummer gar nicht zu reden. Hätten Ihre Eltern nicht alles verbrannt, wäre es leichter gewesen. So musste ich mich darauf verlassen, dass die Adresse stimmt und habe Kilian ein Ticket besorgt.“ Porter wischte sich das Blut vom Kinn. „Ihrer heftigen Reaktion nach zu urteilen, ist mein Fax wohl nicht angekommen.“


  „Welches Fax?“, fragte Adrian verdutzt.


  Porter sah den Anwalt an. „Ich habe ein Fax an das Jugendamt von Philadelphia geschickt, um sicherzugehen, dass die Leute Bescheid wissen, dass Kilian auf dem Weg ist. Ich bat darum, den Jungen von Flughafen abzuholen und zu seinem Onkel zu bringen. Ich konnte per Telefon niemanden erreichen, daher das Fax.“


  Adrian sah ihn wieder an. „Weißt du was von einem Fax?“ Colin schüttelte den Kopf und Adrian zog ein finsteres Gesicht. „Entschuldigt mich, ich muss telefonieren.“


  Colin betrachtete sein Gegenüber eine Weile, der seinen Blick mit stoischer Gleichgültigkeit über sich ergehen ließ. Scheinbar war Matthew Porter es gewöhnt, angestarrt zu werden. „Ein Fax also?“


  Porter nickte. „Ich betrüge vielleicht meine Frau, aber ich lasse kein Kind ohne Rückversicherung in ein Flugzeug steigen.“


  Also hatte ihn sein erster Eindruck von Gwens Anwalt wirklich nicht getäuscht. Es juckte ihn in den Fingern, den Kerl mit Fragen zu löchern, aber dazu hatte er kein Recht. Nicht mehr. Wäre Gwen noch am Leben, hätte man darüber diskutieren können, aber so blieb Colin nur die Frage, warum Gwen ihm nichts davon erzählt hatte und darauf würde er nie mehr eine Antwort bekommen. Er seufzte leise. „Hat sie dich geliebt?“ Porter nickte erneut, sah ihn dabei offen und ehrlich an. „Hast du sie geliebt?“


  „Ja“, antwortete Porter leise und wich seinem Blick danach aus, was Colin Antwort genug war.


  „Aber nicht genug, um deine Frau zu verlassen.“


  Porter holte tief Luft und sah ihn wieder an. „Meine Frau hat Krebs, McDermott. Wir haben uns im Krankenhaus kennengelernt. Gwen hatte die gleiche Diagnose, nur weniger Zeit. Aber weißt du was, ich bin froh, dass Gwen bei einem Unfall starb.“


  Es waren allein Porters Tränen, die Colin davon abhielten, dem Anwalt noch eine zu verpassen. „Pass auf, was du sagst“, warnte er dennoch, weil er nicht zulassen würde, dass der Kerl seine kleine Schwester schlecht machte.


  „Es ist mir egal, was du über mich denkst, denn Gwen ist tot und ich muss nicht mehr zwei Menschen, die mir alles bedeuten, langsam beim Sterben zusehen.“


  Fuck. Was sollte er dazu nur sagen? Was konnte er dazu sagen? „Es tut mir leid“, war alles, was Colin einfiel, denn er konnte, nein, er wollte sich nicht vorstellen, wie dieser Mann sich jetzt fühlen musste.


  „Mir auch“, meinte Porter leise und wandte sich ab. „Kümmere dich gut um Kilian, ja? Er ist ein toller Junge.“


  „Ich weiß“, murmelte Colin und ließ Porter gehen, um sich Adrian zuzuwenden, der ein paar Meter entfernt stand und ihm entgegensah. „Hast du gelauscht?“


  Adrian lächelte kurz. „Das war nicht nötig, ihr ward laut genug.“


  Colin verdrehte die Augen. „Hast du was erreicht?“


  Adrian nickte. „Fehlfunktion in der Telefonanlage. Sie brauchten gar nicht nachsehen. Im Februar ging eine Woche lang fast nichts.“


  Deswegen war das Fax also untergegangen. Colin seufzte und winkte ab, als Adrian noch etwas sagen wollte. Es gab einfach nichts mehr zu sagen. Dazu war es längst zu spät. „Lass uns fahren“, bat Colin daher und folgte Adrian zum SUV, nachdem der sich nickend von ihm abgewandt hatte.


  Colin bestand auch nicht darauf, am Steuer zu sitzen, wie er es eigentlich vorgehabt hatte. Stattdessen nahm er schweigend auf der Beifahrerseite platz, nachdem sie ihr Gepäck verstaut hatten, und kippte sich den Inhalt des Umschlags in den Schoß, den ihm die Frau an der Rezeption gegeben hatte. Als Colin dann erkannte, was da vor ihm lag, klappte ihm die Kinnlade runter. Es waren Bilder. Sogar eine ganze Menge. Bilder von ihm selbst, Gwen und auch jede Menge von Kilian, als der noch ein Baby gewesen war. Weiter unten lagen Fotos aus späteren Jahren. Es waren sogar einige Abzüge von jenen Bildern dabei, die laut Kilian verbrannt worden waren. Seine Mutter musste sie vor seinem Vater versteckt haben, anders konnte Colin sich das nicht erklären. Inmitten der ganzen Bilder fand er schließlich einen Zettel, den er erst nach einigem Zögern in die Hand nahm, um ihn zu lesen.


  


  Lieber Colin,


  du hast Recht mit deinen Vorwürfen, die du mir und deinem Vater gestern gemacht hast, aber ich möchte, dass du weißt, dass nicht alle davon wahr sind, denn es gibt noch Bilder von euch, und ich will, dass ihr sie bekommt.


  Ich habe als Mutter versagt, das weiß ich, doch ich konnte mich mit deiner und auch mit Gwens Art zu leben nie anfreunden und auch nicht akzeptieren, dass ihr so fernab jeden Glaubens ward. Es ist mir bis heute unverständlich, warum du Männer lieben musst, Colin, und warum Gwen nicht heiraten wollte, bevor sie Kilian bekam.


  Bitte gib ihm die Bilder in dem Umschlag, damit er sich immer an seine Mutter erinnern kann.


  Deine Mum


  


  Es war sinnlos.


  Seine Mutter würde nie begreifen, dass Gwen und ihm ihr Glaube völlig gleichgültig gewesen war, dass sie einfach nur die Liebe ihrer Eltern gewollt und auch gebraucht hatten. Colin verbiss sich einen entsprechenden Kommentar und reichte Adrian den Brief, der ihn las und schnaubte, bevor er den Zettel auf das Armaturenbrett warf und den Wagen anließ. Ein deutlicheres Statement hätte Adrian ihm nicht geben können.


  Colin grinste nur und sammelte die Fotos wieder ein. Er würde sie Kilian geben, sobald er wieder zu Hause war. Das war das Mindeste, was er für seinen Neffen tun konnte.


  


  „Du hast nicht angerufen“, beschwerte sich Kilian und sah ihn mit in die Seite gestemmten Fäusten vorwurfsvoll an. Devin grinste nur und ließ sie allein, worauf Colin seinen Rucksack abnahm und sich auf Kilians Bett setzte, um seinen Neffen entschuldigend anzusehen.


  „Ich weiß. Ich hab's vergessen.“


  „Vergessen?“ Kilian sah ihn misstrauisch an. „Lüg' nicht.“


  Der Junge war wirklich wie Gwen. Colin hätte am liebsten gelacht. Stattdessen schüttelte er den Kopf und stützte sich nach hinten ab. „Ich war betrunken, deswegen habe ich es vergessen.“


  „Betrunken?“ Kilian runzelte die Stirn. „Wieso?“


  Colin seufzte und fuhr sich durch die Haare. Sollte er Kilian die Wahrheit erzählen? Andererseits würde sein Neffe ihm eine Lüge mit Sicherheit übler nehmen als die Wahrheit. Deshalb musste er aber noch lange nicht alles preisgeben. „Wie du dir vermutlich ziemlich gut vorstellen kannst, waren meine Eltern nicht sonderlich erfreut darüber mich zu sehen.“


  Kilian seufzte. „Wie schlimm war es?“


  „Auf einer Skala von eins bis zehn?“, fragte Colin und sein Neffe nickte. „Zwölf.“


  „Scheiße.“


  Colin wies Kilian nicht auf seine Ausdrucksweise hin, dafür hatte er im Moment einfach nicht die Nerven. Außerdem brachten ein paar Schimpfwörter niemanden um. Stattdessen betrachtete er Kilian eine Weile. Sein Junge sah gut aus und je mehr er ihn ansah, desto mehr wurde er durch Kilian an Gwen erinnert. Sein Neffe war ihr wie aus dem Gesicht geschnitten. War das der Grund, warum er mit Kilian in den ersten Wochen so wenig anzufangen gewusst hatte? Weil der ihn ungewollt immer an seine tote Schwester erinnerte? Colin runzelte die Stirn. War er tatsächlich so oberflächlich gewesen, einem Kind an etwas die Schuld zu geben, wofür es rein gar nichts konnte? Es war wirklich an der Zeit, die Vergangenheit hinter sich zu lassen, und damit waren nicht nur seine Eltern gemeint.


  „Ich habe dir was mitgebracht“, erklärte Colin und lachte leise, als Kilians fragender Blick sich in einen neugierigen verwandelte. Manche Dinge blieben wirklich immer gleich, denn denselben Blick, der nun Kilians Gesicht zierte, hatte auch seine kleine Schwester immer gehabt, wenn er ihr etwas besorgt hatte. „Ist im Rucksack“, meinte er daher und grinste, als Kilian ihn ansah und dann, als er auffordernd nickte, sich förmlich auf den Rucksack stürzte. „Ein großer Umschlag.“


  Kilian nickte und zog den Umschlag heraus, um ihn zu öffnen und hineinzusehen. „Aber das sind ja...“ Sein Neffe sah ihn überrascht an. „Woher hast du die denn?“


  „Von deiner Großmutter“, antwortete er wahrheitsgemäß.


  „Sie hat sie gar nicht verbrannt? Aber...“


  „Nicht alle“, erklärte Colin und entschied gleichzeitig, dass er Kilian vorerst nichts über den dazugehörigen Brief, aber vor allem nicht die bittere Wahrheit über das Treffen mit seinen Großeltern erzählen würde. Das musste Kilian nicht erfahren. Jedenfalls nicht hier und heute. „Sie wollte, dass du die Bilder bekommst, um dich an deine Mum zu erinnern.“


  Kilian strich mit den Fingerspitzen andächtig über ein Foto, auf dem er als Baby im Arm von Gwen zu sehen war. Im nächsten Moment war Kilian bei ihm und umarmte ihn heftig. „Danke.“


  Colin zog Kilian auf seinen Schoß, um die Umarmung zu erwidern. „Gern geschehen.“ Er lächelte, als sein Neffe sich wieder auf den Boden verzog und damit begann, die Bilder einzeln durchzusehen. „Ich wollte übrigens mit dir reden. Wegen der Schule.“


  Kilian sah auf, das Misstrauen in seinem Blick war deutlich. „Ich war jeden Tag da.“


  Colin lachte leise. „Ich habe auch nicht das Gegenteil behauptet, oder?“ Kilian grinste und schüttelte den Kopf. „Es ist auch nichts Schlimmes, ich wollte dich fragen, ob du vielleicht Lust hast, einen weiteren Kurs zu belegen. Neben deinem normalen Unterricht.“


  „Einen Kurs?“ Kilian sah ihn fragend an. „Was für...?“ Plötzlich begriff er. „Weil ich so gern zeichne?“


  Colin nickte. „Du hast Talent, das weißt du.“ Kilian lief rot an, aber das stolze Lächeln sprach Bände. „Willst du noch viel besser werden?“, wollte er daher wissen und Kilian nickte. „Es gibt eine Menge Kurse, die du dir ansehen kannst, wenn du willst. Auch wenn es noch etwas früh ist, weil du noch auf der Highschool bist, aber es gibt Stipendien für Begabte und falls du studieren willst, wäre das vielleicht etwas für dich.“ Kilian starrte ihn fassungslos an, was Colin verunsicherte. „Nur wenn du willst, du musst nicht...“


  „Ein Kunststudium?“ Kilian schluckte. „Im Ernst?“


  „Wenn du willst...“


  „Und ob ich will“, platzte aus Kilian heraus und dann lachte sein Neffe ihn so begeistert an, dass Colin ein Stein vom Herzen fiel. „David hat gesagt, dass ich richtig gut bin und...“ Kilians Lachen verblasste. „Aber Opa hat gesagt...“


  „Genau deswegen reden wir hier gerade“, unterbrach Colin seinen Neffen, weil er auf den Einwand nur gewartet hatte. „Ich weiß, was er zu dir gesagt hat und das ist Blödsinn. Völliger Blödsinn. Mir ist egal, ob du studieren willst oder auf dem Bau arbeiten gehst, aber wenn du ein Künstler werden willst, so wie David, dann werde Künstler. Was dein Großvater davon hält, das kannst du vergessen, klar? Er hat nämlich keine Ahnung, im Gegensatz zu David.“


  Kilian sah zu Boden. „Ich hab' mich nicht getraut, dir davon zu erzählen, weil ich nicht wollte, dass du wütend wirst.“


  „Wieso sollte ich deswegen wütend auf dich sein?“, fragte Colin verblüfft.


  „Nicht auf mich, auf Opa.“


  Colin verstand erst nicht, aber dann seufzte er. „Kilian, siehst du mich bitte mal an?“ Kilian tat es. „Dein Großvater und ich, wir haben uns schon lange nichts mehr zu sagen. Ich weiß, was er von mir hält und das hat wehgetan...“ Colin sah kurz aus dem Fenster. „Es gibt Tage, da tut es das immer noch. Aber ich lasse mir davon nicht mein Leben kaputtmachen und ich will auch nicht, dass du das machst. Zeichnen ist kein Mädchenkram, sondern etwas Besonderes... Ich meine, du hast doch Davids Bilder gesehen. Glaubst du, so kann jeder Mensch zeichnen?“


  „Nein“, gab Kilian zu und sein folgendes Lächeln sprach Bände.


  „Aber du willst es können, nicht?“, fragte Colin, obwohl das mehr als offensichtlich war.


  „Ja“, antwortete Kilian und sah ihn zögerlich an. „Ich will genau so zeichnen können wie er und ich will, dass andere Menschen die Bilder sehen.“


  Colin nickte zufrieden. „Dann sieh zu, dass du einen vernünftigen Schulabschluss schaffst, damit du studieren und ich irgendwann mit meinem Künstlerneffen angeben kann.“


  Kilian lachte leise, bevor er sich neben ihn setzte. „Glaubst du, wir könnten mal in ein Kunstmuseum oder eine Ausstellung gehen? In Galway war ich überall, aber hier weiß ich nicht, wo ich anfangen soll. Die Stadt ist einfach so groß.“


  Er sollte mit Kilian in eine Kunstausstellung gehen? Ach herrje. Colin verkniff sich ein Grinsen. Devin würde sich ausschütten vor Lachen, wenn er ihm das erzählte. „Mach eine Liste, dann arbeiten wir nach und nach alle Museen, Galerien und was es sonst noch gibt ab, einverstanden?“


  Kilian strahlte ihn begeistert an. „Cool.“


  


  


  


  - 9. Kapitel -


  


  „Wag' es ja nicht!“


  „Wollen wir wetten?“


  „Devin, du frecher Bengel...“, empörte sich Sally und Colin hielt verdutzt inne, als er aus dem Badezimmer kam. Was war denn auf einmal in der Küche los? Vor wenigen Minuten waren Frank und Devin damit beschäftigt gewesen, das Abendessen vorzubereiten. Oder besser gesagt den Teig, weil ein gewisser junger Mann, auch Kilian genannt, unbedingt Eierkuchen zum Abendessen haben wollte. Wie man sich zum Abendessen Eierkuchen wünschen konnte, war Colin zwar ein Rätsel, aber Kilian hatte in diesem Haus Narrenfreiheit und da er deshalb nicht kochen musste, würde Colin den Teufel tun und sich darüber beschweren.


  „Na warte...“


  Colin trat durch die Küchentür und zeitgleich huschte Kilian an ihm vorbei in den Flur. Er sah seinem Neffen verblüfft nach. „Was macht ihr...?“


  „Vorsicht!“


  Franks warnender Ruf kam zu spät, denn im nächsten Moment landete etwas Weiches und Feuchtes platschend an seiner Brust, und Colin zuckte erschrocken zusammen. Was zum...? Devin, Frank und Kilian begannen wie die Verrückten zu lachen, während Colin sich nicht entscheiden konnte, ob er mitlachen oder besser vor Scham im Boden versinken sollte. Das Hemd war hin, dachte er, während er an sich hinunter sah und den langsam zu Boden tropfenden Teig genauer in Augenschein nahm.


  „Oh je, das tut mir leid.“ Selbst Sally kämpfte gegen ein Lachen. „Ich wollte eigentlich Kilian erwischen und... Ach herrje...“


  Ja, genau. Ach herrje. Das traf es gut, dachte Colin. „Kriegt man das wieder raus?“, fragte er und zog sein Hemd so weit er konnte vom Körper weg, denn der Eierkuchenteig war mittlerweile bis zur Haut durchgedrungen. Ein ekliges Gefühl. „Ihr seid schlimmer als eine Horde Kinder. Wie soll ich denn jetzt einkaufen gehen?“


  Deshalb war Colin eben im Bad gewesen. Um sich frischzumachen, weil er ins Einkaufscenter wollte. Solange Kilian hier war, konnte er in aller Ruhe einkaufen gehen, denn wenn er seinen Neffen dabei hatte, artete das jedes Mal in eine halbe Schlacht aus. Kilian war in der Hinsicht ein typischer Teenager, dem nichts über Burger, Chips oder anderen Süßkram ging. Gegen Chips hatte Colin zwar nichts, aber er wusste, dass Kinder wenigstens ab und zu gesunde Sachen essen sollten.


  „Woher willst du wissen, wie schlimm eine Horde Kinder ist?“, fragte Sally und grinste ihn an. „Zieh dein Hemd aus, ich stecke es gleich in die Waschmaschine. Devin, hol' Colin bitte etwas zum Anziehen und...“ Das klingelnde Telefon unterbrach sie und Sally wandte sich ab, um abzunehmen. „Ja? ...Hallo, mein Großer, schön, dass du anrufst... Nein, du störst uns nicht.“ Sally grinste ihn an. „Wir haben nur gerade Colin ein wenig nassgemacht... Dominic, das ist nicht lustig... Na ja, irgendwie schon...“ Sally lachte leise, was Colin kopfschüttelnd seufzen ließ, während er sein Hemd auszog. „Bleib dran, ich geb' ihn dir, dann kann er dir erzählen, was wir gemacht haben.“


  „Devin hätte ein Bild von deinem Gesicht machen sollen“, erklärte Dominic ein paar Minuten später lachend, nachdem Colin ihm von dem geworfenen Teig erzählt hatte. Mittlerweile trug er auch einen von Devins Pullovern und suchte gerade seine Geldbörse, die scheinbar in der Jacke im Flur war.


  „Dom!“


  Dominic lachte nur weiter und Colin seufzte, während er in seiner Hosentasche nach Zigaretten zu kramen begann. „Du bist unmöglich.“


  „Das weiß ich“, konterte Dominic amüsiert. „Was macht denn dein Ziehkind?“


  „Neffe“, korrigierte Colin automatisch.


  „Familie“, korrigierte Dom ihn seinerseits und lachte erneut, als er schnaubte. „Ziehkind, Neffe, Sohn – wo ist der Unterschied? Er gehört zu dir und fertig. Also? Wie geht es ihm? Mir hat ein Vogel gezwitschert, dass du mit unserem Superanwalt einen sehr spontanen Ausflug in europäische Gefilde gemacht hast.“


  Wieso wunderte ihn das nicht? „Devin ist eine Petze.“


  „Das auch“, gab Dominic gelassen zu. „Aber an erster Stelle steht seine Sorge um dich und weil Cam nun mal ein neugieriger Kerl ist, wollte ich hören, was bei dir so los ist.“


  Colin grinste und trat auf die Veranda. „Schiebst du immer noch deinen Freund vor, wenn du spionieren willst?“


  „Natürlich. Immerhin habe ich einen Ruf zu verlieren und bei ihm ist bekannt, dass er neugierig ist.“


  Dominic war dermaßen redselig, da war doch etwas im Busch. Colin konnte nicht anders als zu grinsen. „Sag' mal, kann es sein, dass Cameron gerade nicht in Hörweite ist?“


  „Worauf du wetten kannst, sonst würde ich mich nie trauen, so zu reden.“


  Colin lachte los. Das war so typisch für die Beiden. Dominic und Cameron passten zusammen wie der sprichwörtliche Deckel zum Topf und Colin freute sich für sie, weil er sie wirklich gern hatte. So verschieden die Zwei auf den ersten Blick auch waren, so perfekt ergänzten sie sich. Vielleicht sollte er mit Kilian irgendwann mal einen Ausflug nach Cape Elizabeth machen. Die Gegend war schön und mit ihren Klippen und dem Leuchtturm garantiert ein tolles Motiv für ein selbstgezeichnetes Bild.


  „Also? Was gibt es Neues? Und was ist mit dem Angebot von deinem Boss? Nimmst du es an?“


  „Ja. Nein. Ach, ich weiß auch nicht.“ Colin seufzte. „Vielleicht wäre es ganz gut, andererseits...“ Colin brach ab. Urlaub hin oder her, er brauchte das Geld aus seinem Job, immerhin hatte er einige Rechnungen im Monat, die bezahlt werden wollten.


  „Brauchst du Geld?“, sprach Dominic aus, was er nicht hatte sagen wollen.


  „Wer tut das nicht?“, konterte er trocken.


  „Na ja...“


  Colin roch den Braten sofort. „Vergiss es, Felcon. Ich komme klar und zufällig gefällt mir mein Job in der Werkstatt.“


  „Und zufällig hast du jetzt ein Kind zu ernähren.“


  „Das weiß ich auch“, murrte Colin. „Das ändert aber nichts daran. Wenn es wirklich sein muss, nehme ich einen Kredit auf und basta. Das hatte ich wegen der Werkstatt eh vor.“


  „Welcher Werkstatt?“


  Ups. Colin verzog ertappt das Gesicht. „Hatte ich das letztens am Telefon nicht erwähnt?“


  Dominic fluchte etwas Unverständliches. „Du weißt genau, dass du das nicht hast, du Geheimniskrämer. Und letztens ist mittlerweile schon wieder ein paar Monate her. Nicht, dass mich das groß stört, weil ich genauso bin, aber jetzt raus mit der Sprache. Du willst eine Werkstatt eröffnen?“


  Colin zündete sich eine zweite Zigarette an, denn das hier würde noch etwas dauern. „Ich hatte darüber nachgedacht, aber bis wegen Kilian nicht alles in Sack und Tüten ist, habe ich sämtliche Pläne erstmal hinten angestellt. Ja, ich will mir eine eigene Werkstatt aufbauen, aber ich will nicht, dass Kilian deswegen die nächsten Jahre von trockenem Brot leben muss, weil ich pleite bin, und das werde ich sein, wenn ich einen Kredit aufnehme.“


  „Ich schätze, du hast das noch niemandem erzählt?“


  „Nicht wirklich“, gab er zu und grinste schief, als Dominic leise stöhnte. „Solange es nicht spruchreif ist, wozu etwas sagen?“


  „Dazu sage ich jetzt besser nichts“, konterte Dominic belustigt, was Colin leise lachen ließ. „Auch wenn du kein Geld willst, lass mich dir wenigstens das Angebot machen. Ich kenne nämlich zufällig einen Kerl, der auf Zinsen verzichten würde.“


  „Oh, du meinst Adrian?“, stichelte Colin und lachte, als Dominic fluchte. „Ich versteh' dich schon und ich denke darüber nach, wenn es dazu kommt. Aber nur, wenn es wirklich nötig sein sollte.“


  „In Ordnung“, gab Dominic Ruhe und Colin nickte zufrieden, bevor er die Zigarette ausdrückte und ins Haus ging.


  „Und jetzt gebe ich dir deine Klatschtante von Bruder, ich muss nämlich einkaufen.“


  Dominic lachte. „Mach' das. Bis bald, Colin.“


  „Bye.“


  


  Das Einkaufscenter war wie üblich überfüllt und deshalb beeilte sich Colin alles Nötige zu besorgen und wieder zum Auto zu kommen. Da erlebte er allerdings eine Überraschung, denn als er mit seinen vollen Tüten in Sichtweite seines Mustangs kam, lehnte Mikael mit verschränkten Armen und einem mörderischen Gesichtsausdruck an der Fahrertür und sah ihm entgegen. Colin blieb kurz stehen und schalt sich im nächsten Moment einen Idioten. Er hatte nichts getan, was Mikael das Recht gab, wütend auf ihn zu sein. Abgesehen von dieser ominösen Nachricht auf seinem Handy, nachdem er sich in Irland die Kante gegeben hatte.


  Colin zuckte zusammen. Mist. Er ließ sich nichts anmerken, als er beim Wagen ankam und den Kofferraum öffnete, um die schweren Tüten abzustellen. „Was willst du hier?“


  „Mit dir reden.“


  „Ich wüsste nicht, was wir zu bereden hätten“, wehrte er ab, denn Colin dachte nicht im Traum daran, über diesen Anruf zu sprechen, an den er sich nicht erinnern konnte. Er warf die Kofferraumklappe zu und trat zu Mikael, der sich keinen Millimeter vom Fleck bewegt hatte. „Wärst du so nett? Ich habe zu tun.“


  „Du kannst dich nicht mehr erinnern, oder?“


  Colin verdrehte die Augen. „Ich war völlig besoffen. Belassen wir es einfach dabei.“


  „Du willst also gar nicht wissen, was du mir am Telefon erzählt hast?“, fragte Mikael leise, was ihm wohl eine Warnung hätte sein sollen, aber Colin winkte nur ab. „Na wie schön, dass es dir egal ist. Mir ist es nicht egal, dass dein Vater dich hasst und du für deine Mutter eine Enttäuschung bist, weil dein Schwulsein nicht in ihre katholische Erziehung passt. Mir ist es ebenfalls nicht egal, dass sie Kilian abgeschoben haben, weil deine Schwester diesen Typ nicht heiraten wollte, der sie geschwängert hat.“ Mikael trat vom Wagen weg und stellte sich vor ihn. „Und mir ist es ganz und gar nicht gleichgültig, dass du mit dreiundzwanzig sexuell belästigt wurdest. Und um deinem, Zitat: Scheißleben, das du gerade führst, die Krone aufzusetzen, hätte ich dich mit diesem Bengel betrogen.“


  Colin war froh, dass er neben seinem Wagen stand, denn so fand er es nicht ganz so auffällig, dass er sich mit einer Hand am Mustang abstützen musste, so fassungslos war er über Mikaels Monolog. Er hatte ihm alles erzählt. Wirklich alles. Ach du Scheiße.


  „Und weil ich vor lauter Entsetzen nicht wusste, was ich darauf sagen sollte, hast du mir allen Ernstes vorgeworfen, ich solle nur nicht so tun, als wäre ich schockiert“, setzte Mikael wütend nach und Colin drehte sich ganz zum Wagen, um sich auch noch mit seiner zweiten Hand am Autodach abzustützen. „Du kannst von Glück reden, dass du betrunken warst, weil ich dir sonst jetzt eine reinziehen würde. Seit fünf Jahren bist du ein Teil meines Lebens, Colin, und ich weiß nichts von dir. Augenblick, ich korrigiere, ich weiß nur das, was du vermutlich auch ohne nachzudenken in deinen Lebenslauf schreiben würdest. Aber das, was wirklich zählt, lässt du aus.“


  Mikael war stocksauer auf ihn und das sogar zu Recht. Was sollte er darauf sagen? Am besten gar nichts. Colin schüttelte den Kopf, aber Mikael war noch längst nicht fertig mit ihm.


  „Du erzählst mir, dass deine Eltern nicht mit dir klarkamen, und du deswegen aus Irland abgehauen bist. Stattdessen erfahre ich mal so nebenbei am Telefon, dass sie dich ablehnen, nur weil du Männer liebst, dass du von irgendwelchen Dreckschweinen fast vergewaltigt worden wärst und dass du denkst, ich würde dich betrügen. Und jetzt sieh mich endlich an, verdammt noch mal!“


  Bloß nicht darauf eingehen, war alles, was Colin denken konnte, denn wenn er zuließ, dass Mikael ihm noch näher kam, würde er ihn nie mehr loswerden. Dann würde es ihm mit Mikael genauso gehen wie mit seinen Eltern, die er trotz gutem Willen nicht aus seinem Kopf bekam und die ihn auch nicht liebten. Es nie tun würden. Er bekam es ja schon kaum auf die Reihe, Kilian in sein Leben zu lassen und der war sein Neffe. Wie sollte er dann gegen Mikael in seinem Kopf ankämpfen, wenn der eines Tages beschloss, dass ihm ihre Affäre über war. Andererseits, war es das überhaupt? Definiert hatten sie diese Treffen in Hotelzimmer eigentlich nie. Jedenfalls konnte er sich nicht daran erinnern.


  „Es ist mir scheißegal, klar?“, zischte Colin und sah zu Mikael, dessen hellgrüne Augen sich vor Wut verdunkelt hatten. „Wir sind nicht zusammen, also fick wen du willst.“ Colin wandte sich wieder ab, schloss den Mustang auf und öffnete die Tür. „Und was den Rest angeht, vergiss es einfach.“


  „Er heißt Niko.“


  Also das schlug doch wohl dem Fass den Boden aus. Colin warf die Wagentür wieder zu. „Glaubst du ernsthaft, mich interessiert wie der Kerl heißt?“


  Im nächsten Moment landete er mit dem Rücken an seinem Wagen und Mikael drängte sich an ihn. „Der Kerl, wie du es gerade so schön formuliert hast, heißt Niko, ist siebzehn Jahre alt, einer meiner Halbbrüder und er war mit mir in Baltimore, um einen Anzug für den Abschlussball an der Highschool zu kaufen, weil unser toller Vater keine Zeit dafür hat.“


  Das war einer von Mikaels Halbbrüdern? „Aber...“, fing Colin an, doch Mikael schüttelte herrisch den Kopf, was ihn umgehend wieder verstummen ließ.


  „Ich stehe nicht auf Kinder und ich bin auch kein Perverser, der sich jungen Männern aufdrängt“, schimpfte Mikael und packte ihn am Kragen seiner Jacke.


  Colin wurde knallrot. „So habe ich das doch gar nicht gemeint.“


  Mikael schnaubte abfällig. „Das weiß ich und das ist dein Glück. Hast du auch nur die geringste Ahnung, was du mit deinem Anruf in mir ausgelöst hast? In den paar Minuten habe ich mehr über dich erfahren, als in den letzten fünf Jahren und als das Restaurant zu war, habe ich mir eine Flasche Wodka genommen und mich betrunken.“


  Mikael hatte sich wegen ihm betrunken? Wegen ihm? „Aber...“


  „Halt die Klappe!“, unterbrach Mikael ihn erneut. „Ja, wir haben nie ein Wort darüber verloren, was das zwischen uns eigentlich ist oder mal sein könnte, aber ich habe dich nie angelogen. Nie. Weder im Bezug auf mein Leben noch auf meine Ehe. Und was tust du? Genau das Gegenteil. Du spielst einen Menschen, der du gar nicht bist. Dass du mir nicht alles erzählen wolltest, das werfe ich dir nicht vor, aber dass du mich einfach so belügst...“ Mikaels enttäuschter Blick sprach Bände. „Ich habe dir vertraut, Colin. Vertraut in der Hinsicht, dass ich auf dich und deine Worte zählen kann. Und jetzt stellt sich raus, dass du ein gottverdammter Lügner bist.“


  Genau deswegen wollte er keine engeren Bindungen. Das gab ständig nur Streit und Probleme. Na gut, nicht immer, wie Adrian und David oder Cameron und Dominic bewiesen, aber deshalb musste er es ihnen noch lange nicht nachmachen. „Ich wollte es dir nicht erzählen, weil ich es niemandem erzählt habe und weil es dich nichts anging. Und woher soll ich wissen, dass der Junge dein Halbbruder ist? Ihr seht euch nicht ähnlich und du hast gesagt, du siehst deine Brüder kaum.“


  „Tue ich auch nicht“, konterte Mikael ruhig und ließ ihn los, um resignierend seufzend einen Schritt von ihm zurückzutreten. „Aber sie wissen, dass sie sich immer melden können, wenn etwas ist, und das hat Niko getan. Ich war geschäftlich in Baltimore und habe ihm angeboten mitzukommen. Alex war auch dabei und kam kurz nach uns aus dem Laden. Du hättest ihn gesehen, wenn du nicht wutschnaubend mit dem blonden Schönling abgedampft wärst.“


  Wie groß wollte das Fettnäpfchen eigentlich noch werden? Colin dachte an Adrians Worte, der ihm gesagt hatte, dass er mit Mikael reden sollte. Der Anwalt musste Bescheid gewusst haben, doch statt auf Adrian zu hören, hatte Colin beschlossen auf stur zu schalten. Und das hatte er jetzt davon. Er verzog verlegen das Gesicht. „Der Schönling ist mein Anwalt, Adrian Quinlan. Er ist verheiratet und Vater einer Tochter.“


  „Gut“, erklärte Mikael und zuckte auf seinen verdutzten Blick hin die Schultern. „Ich dachte, du hättest dir einen neuen Liebhaber gesucht.“


  „Das dachte ich auch“, murmelte Colin und sah Mikael unsicher an. Der sah einfach nur zurück und noch bevor er es verhindern konnte, waren die Worte schon aus seinem Mund. „Es tut mir leid. Ich hätte nicht...“ Colin brach ab, als sich Mikaels Blick verfinsterte und ihm bewusst wurde, dass er gerade auf dem besten Weg zum nächsten Fettnäpfchen war. Er räusperte sich und sah zu Boden. „Ich wollte nicht, dass du es erfährst. Nicht, weil du du bist, sondern weil ich...“ Er brach erneut ab. Konnte er soweit gehen?


  „Du vertraust wirklich niemandem“, sprach Mikael aus, was Adrian auch schon erkannt hatte, und Colin nickte nur. „Und egal, was ich sage, verspreche oder schwöre, es ändert nichts daran.“


  „Nein“, gab Colin leise zu und wünschte sich woanders hin.


  „Dann werde ich damit leben müssen“, murmelte Mikael und Colin sah verblüfft auf, was Mikael lächeln ließ. „Ja, ich werde damit leben, Colin, denn deshalb gebe ich das zwischen uns nicht auf. Tu mir bitte nur einen Gefallen und lüg' mich nicht mehr an. Wenn du mir etwas nicht sagen oder erklären willst, sag' mir das einfach, aber lass dieses ständige Vorspielen falscher Tatsachen. Du bist mir wichtig, doch im Moment habe ich das Gefühl, dass ich es in deinen Augen nicht einmal wert bin, mir die Wahrheit zu sagen. Ist das so, Colin? Denn wenn ja, ist es wohl wirklich besser, hier und jetzt einen Schlussstrich zu ziehen. Also? Willst du das?“


  Er musste nur 'Ja' sagen und alle seine Probleme wären auf einen Schlag gelöst. Keine Nachfragen, keine Streitereien, kein Grübeln und auch keine Ratlosigkeit mehr, wie er sich am besten verhalten sollte. Allerdings auch kein Mikael mehr und das war es, was dafür sorgte, dass Colin kein Wort über die Lippen bekam, sondern Mikael stattdessen entsetzt ansah, bis der irgendwann anfing zu grinsen, was ihn die Stirn runzeln ließ. Er kam aber nicht zu einer Frage, was denn nun so lustig war, als Mikael plötzlich auf ihn zutrat und ihn küsste, bis Colin die Luft ausging, bevor er meinte,


  „Keine Antwort ist manchmal auch eine Antwort.“


  „Du Arsch“, schimpfte Colin halbherzig, musste aber gleichzeitig grinsen und hielt Mikael fest, als der sich von ihm lösen wollte. „Ich kann dich gerade überhaupt nicht leiden, ist dir das klar?“


  „Ich weiß“, konterte Mikael hörbar amüsiert. „Aber das stört mich im Gegenzug gerade nicht die Bohne.“


  Colin schnaubte gespielt entrüstet und legte die Arme um Mikael, was der sich mit einem Lächeln gefallen ließ, während er sich eng an ihn schmiegte. So standen sie eine Weile auf dem Parkplatz, bis Colin wieder einfiel, dass er Einkäufe im Kofferraum hatte, die in den Kühlschrank gehörten. „Ich muss nach Hause, sonst schmilzt mir das Eis, das ich Kilian besorgt habe.“


  Mikael nickte, rückte aber nicht von ihm ab. „Wie sieht es denn aktuell mit der Vormundschaft für ihn aus?“, fragte er stattdessen und lehnte die Stirn gegen seine. „Kriegst du sie?“


  „Adrian kümmert sich noch darum“, antwortete er und runzelte die Stirn, weil Mikaels Frage ihn umgehend an seine Eltern, den Besuch in Irland, aber vor allem an das Wochenende in Baltimore erinnert hatte.


  Konnte er es wagen und Mikael einweihen? Oder sollte er es machen wie immer und den Mund halten? Colin stöhnte innerlich über sich selbst genervt auf. Das war bescheuert. Er war bescheuert. Mikael hatte ihm eben erst gesagt, dass er in der Hinsicht die freie Wahl hatte, wieso fühlte er sich trotzdem wie der allerletzte Arsch? Vermutlich, weil er genau das war. Colin hätte sich vor lauter Wut am liebsten in den Hintern getreten. Er führte sich auf, als wäre es ein Staatsgeheimnis, was er in Baltimore erfahren hatte. Mikael würde es nicht weitererzählen, das wusste er schließlich. Also war ein wenig Vertrauen langsam wirklich mal angebracht.


  „Er hat neue Details bezüglich Gwens Unfall herausgefunden und das...“ Colin stockte kurz. „Sie war todkrank und Kilian saß neben ihr, als sie starb.“


  Mikaels Augen weiteten sich entsetzt. „Ach du Scheiße.“


  Colin nickte. Das traf es als Beschreibung ganz gut und irgendwie ging das Erzählen auf einmal ganz von selbst. „Er hat das komplett verdrängt. Niemand weiß, inwieweit er sich daran erinnert und was das auf lange Sicht gesehen für Auswirkungen haben könnte.“ Colin zog sich ein Stück zurück und rieb sich die müden Augen. „Ich habe keine Ahnung, was ich deswegen machen soll.“


  „Willst du ihn zum Psychiater schicken?“, fragte Mikael.


  „Von wollen kann keine Rede sein“, antwortete Colin, löste sich aus Mikaels Umarmung und begann vor dem auf und abzulaufen. „Aber vielleicht wäre es das Beste. Andererseits will ich nicht, dass er glaubt, ich würde ihn für verhaltensgestört halten, weil er noch nicht soweit ist, um wegen Gwen zu trauern. Vielleicht braucht er einfach nur mehr Zeit.“


  „Und vielleicht hat er übermorgen einen Nervenzusammenbruch“, konterte Mikael und Colin zuckte zusammen, um Mikael danach böse anzusehen. „Möglich ist alles oder gar nichts, und mehr wollte ich damit nicht sagen“, erklärte Mikael genauer und verschränkte die Arme vor der Brust. „Wie benimmt er sich denn?“


  „Normal würde ich sagen, aber woher soll ich das wissen?“ Colin lachte kurz. „Wir gehen ins Museum.“


  „Du?“ Mikael gluckste. „Wie hat er denn das geschafft?“


  „Kilian will Kunst studieren.“ Colin schmunzelte, als Mikael ihn daraufhin verblüfft ansah. „Er kann zeichnen, das glaubst du erst, wenn du es siehst. Kennst du David Quinlan?“


  Mikael nickte. „Den Künstler, ja... Moment mal. Adrian Quinlan... David Quinlan... Die Beiden?“


  „Ganz genau, die Beiden“, bestätigte Colin belustigt. „David hat Kilians Zeichnungen gesehen und er denkt, dass er richtig gut ist. Also werde ich Kilian fördern, so gut ich kann.“


  „Eine gute Idee“, befand Mikael lächelnd. „Aber um mal auf meine Frage zurückzukommen, Niko und Alex sind nur ein paar Jahre älter als Kilian und auch wenn ich sie selten sehe, ich sehe sie ab und zu. Also? Wie benimmt sich Kilian?“


  „Er ist laut, rotzfrech, streitet gern...“


  „Kurz gesagt, er führt sich auf wie ein Irrer, zumindest in unseren Augen.“


  Colin musste ungewollt lachen und nickte anschließend. „Irgendwie schon. Obwohl wir seit unserem Besuch in Baltimore richtig gut miteinander klarkommen. Das ist fast schon unheimlich.“


  Mikael zuckte die Schultern. „Dann ist er völlig normal, meiner Meinung nach, und falls er auch nur ein bisschen ist wie du, wirst du es schnell merken, sobald etwas nicht stimmt.“


  Colin sah Mikaal irritiert an. „Was soll denn das heißen?“


  „Dass man dir deine Gefühlslage meist an der Nasenspitze ansehen kann“, antwortete der amüsiert und hielt ihn am Arm zurück, als er ein weiteres Mal an ihm vorbeilaufen wollte. „Ich will dich sehen, Colin. Ich will nicht warten, bis du die Vormundschaft für Kilian sicher hast. Und es ist mir gerade so was von scheißegal, dass das egoistisch von mir ist.“


  Genau so ging es ihm auch, gestand sich Colin ein und seufzte. Er vermisste Mikael. Den Zeit, die sie miteinander verbrachten, neben dem Sex und überhaupt. Colin fehlte die Gesellschaft und die Ruhe, die Mikael ausstrahlen konnte, wenn er es denn wollte. „Verdammt.“


  „Ist das deine Definition davon, dass es dir genauso geht?“, hakte Mikael nach und grinste zufrieden, als er nickte. „Fahr' nach Hause und rede mit Kilian.“ Mikael lachte über seinen panischen Blick. „Nicht so. Sag' ihm, was du willst. Ein Treffen mit einem Kumpel oder mit Freunden, was auch immer. Sag' ihm, dass er heute Abend allein ist und möglichst nicht dein Haus niederbrennen soll, während du weg bist.“


  „Aber...“ Colin brach ab, als Mikael ihn bittend ansah. Oder war es Sehnsucht, die in den hellgrünen Augen stand? Egal, was es war, es funktionierte. Außerdem war es Zeit, Kilian ein bisschen mehr Freiraum zu geben. Der Besuch in Baltimore hatte ihm das eindeutig gezeigt. „Heute geht nicht, wir sind bei Devins Eltern zum Essen eingeladen. Morgen. Nach dem Abendessen, wenn er im Bett ist.“


  „Wo?“


  Colin überlegte nicht lange. „Besorg' uns ein Zimmer und schick' mir eine SMS.“


  


  


  


  - 10. Kapitel -


  


  „Du lässt mich alleine?“, fragte Kilian am nächsten Abend verdattert und sah ihn auch so an.


  „Soll ich lieber dableiben?“


  „Nein!“, konterte Kilian sofort, was sie beide lachen ließ, bevor sein Neffe nachsetzte. „Ich stelle auch nichts an, versprochen.“


  „Keine Party, kein Alkohol, keine Drogen, kein Sex“, zählte Colin auf und lachte, als Kilian die Augen verdrehte und fragte,


  „Kann ich wenigstens fernsehen?“


  „Bis Mitternacht, morgen ist Schule, okay?“


  Kilian nickte. „Ja, gut... Sag' mal, nächsten Freitag hat Steven Geburtstag, ein Junge aus meiner Klasse. Darf ich hingehen?“


  Eine Party? Colin schüttelte die Gänsehaut energisch ab, die ihm nach Kilians Frage den Rücken hinaufkroch. Der Junge war sehr wohl alt genug, um auf Partys zu gehen, das hatte er schließlich selbst zu Devin gesagt, als sie am Abend von Kilians Ankunft hier bei ihm telefoniert hatten und nur weil ihm gerade der Beschützerinstinkt durchging, würde er Kilian mit Sicherheit nicht verbieten, seine Freunde zu treffen. Dafür war Colin viel zu froh darüber, dass Kilian in der Schule Anschluss gefunden hatte. Aber er wollte ein paar Informationen haben, um im Notfall eingreifen zu können.


  „Wo ist denn die Party?“


  „Bei ihm zu Hause. Seine Eltern sind da cool und er darf vorn in der Garage feiern.“ Colin runzelte die Stirn, aber Kilian kam ihm zuvor. „Ich möchte echt gerne hingehen und bin auch um Mitternacht wieder da.“


  „An einem Wochenende?“ Colin seufzte und gab nach, auch wenn ihm der Satz, dass die Eltern dieses Steven cool waren, irgendwie ein wenig unruhig machte. „Spätestens um drei Uhr nachts bist du hier und du rufst an, falls ich dich abholen soll, klar?“


  „Danke“, freute sich Kilian und verschwand in den Flur, als es an der Tür klingelte. „Ich gehe schon.“ Kurz darauf schrie Kilian ihm zu. „Es ist Devin.“


  Colin schüttelte den Kopf, grinste aber gleichzeitig, bevor er in derselben Lautstärke rief, „Danke. Du kannst ihn reinlassen.“


  „Hab' ich schon“, kam zurück.


  „Brüllt ihr eigentlich immer so rum?“, rief Devin dazwischen, was Kilian zum Lachen brachte und kurz darauf tauchten sein Neffe und Devin in der Küche auf. „Ich wollte mal austesten, ob ich bei euch was zu Essen schnorren kann“, meinte Devin schmunzelnd und rollte an den Tisch. „Außerdem war mir langweilig.“


  Von wegen, dachte Colin amüsiert, nickte aber gleichzeitig. Er wusste genau, dass Devin nicht wegen etwas zu essen, sondern seinem Kurzausflug nach Irland hier war. Gestern Abend hatten sie nämlich keine Gelegenheit gehabt, darüber zu reden und Devin wäre nicht sein Freund gewesen, wenn er das Thema nicht irgendwann noch mal zur Sprache gebracht hätte.


  „Es gibt Spaghetti. Du deckst den Tisch.“


  „Ich bin der Gast“, empörte sich Devin gespielt entrüstet.


  „Und der Schnorrer“, konterte Colin lachend und holte eine Tüte Nudeln aus dem Schrank, bevor er mit einem Kochlöffel auf Devin zeigte. „Tisch decken, Sklave!“


  Kilian prustete los und stubste Devin gegen die Schulter. „Denkt der echt, das funktioniert?“


  Devin grinste breit und beugte sich zu Kilian um verschwörerisch zu flüstern, „Kannst du kochen?“


  „Nicht die Spur.“


  „Ich auch nicht.“ Devin seufzte theatralisch. „Also werden wir wohl den Tisch decken müssen, wenn wir was zu essen haben wollen.“


  „Mist.“


  Beide lachten, während Colin sich amüsiert daran machte, einen Topf aus dem Schrank zu nehmen, ihn mit Wasser zu füllen, das Salz aus dem Gewürzregal zu holen und den Herd einzuschalten. Er hörte Devin und Kilian hinter sich flüstern und irgendwie wollte er gar nicht wissen, was die Zwei schon wieder ausheckten. Aber zumindest deckten sie den Tisch, das war am Klappern des Geschirrs deutlich zu hören. Colin überlegte kurz, ob er sich jetzt schon um die Soße und den Käse kümmern sollte, aber das hatte noch Zeit.


  „Sagt mal, habt ihr beide eigentlich was am Laufen?“


  Colin fuhr herum. „Kilian!“ Sein Neffe sah ihn verständnislos an, während Devin leise lachte. Na besten Dank auch, dachte Colin und verdrehte die Augen, bevor er Kilian tadelnd ansah. Wie kam sein Neffe nur auf so eine Frage? „Denkst du nicht, dass das vielleicht Privatsache ist?“


  „Ich frage doch nur.“ Kilian zuckte unbeeindruckt die Schultern.


  „Nein“, meinte Devin amüsiert, bevor Colin antworten konnte, und lenkte damit Kilians und auch seine Aufmerksamkeit auf sich. „Dein Onkel und ich haben nichts am Laufen, wie du es nennst.“


  „Wieso nicht? Ihr mögt euch doch.“ Kilian sah zwischen Devin und ihm hin und her, bevor er Devin fragte, „Etwa weil du im Rollstuhl sitzt?“


  Colin betete im Stillen um Geduld. Kilian stellte Fragen, auf die er im ersten Moment keine Antwort wusste. Wie kam sein Neffe bloß darauf, dass ihn Devins Rollstuhl stören würde? Sein bester Freund war behindert, na und? Aber es war nicht mal das, was ihn so stark irritierte, sondern überhaupt die Idee, dass Devin und er ein Paar wären. Colin schüttelte den Kopf. Darüber hatte er noch nie zuvor nachgedacht. Devin war seit vielen Jahren sein bester Freund, aber mehr auch nicht. Und zwar nicht nur, weil er Mikael hatte, sondern schlicht und einfach, weil er keine Beziehung wollte und Devin für ein Abenteuer nicht der Typ war. Colin glaubte felsenfest daran, dass Devin sich eines Tages Hals über Kopf verlieben würde und das dann vermutlich für immer. Anders konnte er es sich einfach nicht vorstellen. Nicht bei Devin.


  „Weil wir nicht zusammenpassen“, antwortete Devin ruhig, den die Frage offenbar nicht zu stören schien. „Frag' mich nicht warum, aber ich weiß einfach, dass es mit uns nicht funktionieren würde. Ich mag deinen Onkel wirklich gern, Kilian, nur eben nicht auf die Weise, dass es für eine Beziehung reichen würde.“


  Gut gesagt, dachte Colin und nickte bestätigend, als Kilian ihn fragend ansah, der sich daraufhin wieder Devin zuwandte.


  „Aber du magst Jungs lieber als Mädchen?“


  Devin grinste. „Um ehrlich zu sein, habe ich mir darüber nie groß Gedanken gemacht.“ Devin hob die Hand. „Und bevor du fragst, warum das so ist... Ich sitze schon sehr lange in diesem Rollstuhl und als Behinderter ist es nicht einfach, eine Beziehung zu haben. Ich denke, das weißt du auch sehr gut.“ Kilian nickte nur. „Es war mir nie wichtig genug, um mir darüber einen Kopf zu machen. Mein Leben ist so, wie es jetzt ist, genau richtig für mich.“


  „Und was ist mit Sex?“, fragte Kilian neugierig und Colin klappte die Kinnlade herunter.


  „Was soll damit sein?“, konterte Devin trocken.


  „Fehlt dir das nicht?“


  „Fehlt es dir?“


  Devin grinste frech, als Kilian ihn erst verdutzt ansah und dann knallrot wurde. Colin wandte sich abrupt ab, um die Nudeln in den Topf zu kippen und um zu verhindern, dass er schallend loslachte. Devin kam wunderbar mit seinem Neffen zurecht und mittlerweile war er froh darüber. Selbst wenn die Beiden in seiner Küche Gespräche über Sex führten. Colin betrachtete die kochenden Spaghetti einen Moment lang irritiert, als ihm der Anblick plötzlich Assoziationen bescherte, die nun wirklich nicht hierher gehörten. Hatte er jetzt schon Notstand, oder was?


  „Ähm... Ich habe keine Freundin... Aber... Na ja...“, druckste Kilian auf einmal herum und Colin sah neugierig über die Schulter.


  „Aber du hast jemanden im Auge“, hakte Devin interessiert nach.


  „Na ja...“, wiederholte Kilian hörbar verlegen, was Colin breit grinsen ließ. Ob sein Neffe ihm wohl bald seine erste Freundin vorstellen würde? Die Vorstellung war einerseits erschreckend und anderseits fand er es auch wieder lustig. „Sie heißt Josey und ist echt niedlich.“


  Devin stützte sich mit den Ellbogen auf der Tischplatte ab und lächelte Kilian an. „Sie geht in deine Klasse, oder?“


  „Ja“, gab Kilian zu und kicherte wie ein kleiner Junge. „Sie mag Skateboard fahren und findet Rauchen total doof. Also habe ich ihr gesagt, dass Onkel Colin raucht, daraufhin meinte sie, dann ist er nicht cool.“


  Colin biss sich auf die Zunge, um ja nicht zu lachen, als er sich komplett umdrehte und einen gespielt enttäuschten Blick aufsetzte. „Sie mag mich also nicht, weil ich rauche?“


  „Nein.“ Kilian sah ihn breit grinsend an. „Sie hat nur gesagt, du bist nicht cool. Das ist ein Unterschied.“


  So so. Colin verdrehte theatralisch seufzend die Augen, bevor er Kilian zuzwinkerte. „Bring Josey mal mit, dann zeige ich ihr, dass dein Onkel sehr wohl cool ist.“


  „Pfft, als ob du das schaffst“, konterte Kilian großspurig, was Colin leise lachen ließ, bevor er sagte,


  „Eine Woche Hausarbeit, dass sie mich nett findet.“


  „Die Wette gilt.“ Kilian sprang auf. „Ich ruf' sie gleich mal an. Morgen oder so?“


  Colin nickte. „Wenn sie Zeit hat, gern. Ach ja, da fällt mir ein, wie sieht es mit deinen Hausaufgaben aus?“


  „Ich mach' ja schon“, seufzte Kilian und polterte kurz darauf die Treppe nach oben.


  „Typisch Teenager. Immer laut, immer nur am nörgeln und rotzfrech obendrein.“


  „Also genau wie sein Onkel“, stichelte Devin umgehend und lachte ihn aus, als Colin das mit einem übertrieben entrüsteten, „Tze“, kommentierte, bevor er ihn fragend ansah.


  „Was ist?“, wollte Colin daraufhin wissen und drehte sich wieder zu seinen Nudeln, die allerdings noch eine Weile brauchen würden.


  „Wie fühlt man sich als Vater?“


  „Noch bin ich keiner“, wehrte Colin ab und kämpfte gegen die neue Gänsehaut. Auch wenn er sich mittlerweile an den Gedanken gewöhnt hatte, fühlte es immer noch merkwürdig an, ausgesprochen zu hören, dass er eines Tages ein Vater sein würde. Na ja, irgendwie jedenfalls.


  „Die Vormundschaft wird bald durch sein, wenn man Adrian Glauben schenken darf und du weißt, dass er bei solchen Sachen allgemein Recht hat“, sagte Devin ruhig und Colin hörte, wie sein Freund sich mit seinem Rollstuhl etwas drehte, um ihn bequemer ansehen zu können. „Colin, rede mit mir. Na los, raus damit.“


  Woher wusste Devin das immer? Hatte Mikael Recht und man sah ihm Grübeleien wirklich an der Nasenspitze an? Dabei hatte er immer so sehr darauf geachtet, für seine Gegenüber möglichst unnahbar zu sein. Aber das funktionierte offenbar wirklich nur bei vollkommen Fremden, und Devin war eine ganze Menge, aber mit Sicherheit kein Fremder für ihn.


  „Ich habe ständig Angst, irgendwas verkehrt zu machen, auch wenn wir uns jetzt besser verstehen“, gab Colin daher zu und ließ die Nudeln einfach Nudeln sein, um sich an den Küchentisch zu setzen und Devin hilflos anzusehen. „An manchen Tagen frage ich mich, ob ich das alles nur träume.“


  Devin lächelte ihn an. „Du machst das toll, Colin. Hör' auf, dich verrückt zu machen. Er ist ein klasse Junge und du bist ein klasse Mensch. Punkt. Aus. Ende.“


  „Und wenn ich wieder Fehler mache? Ihn wieder anschreie?“, hielt Colin dagegen und schüttelte den Kopf. „Außerdem bin ich überhaupt kein... Wie kommst du darauf, dass ich ein klasse Mensch bin?“


  Devin verdrehte die Augen. „Weil du es nun mal bist, fertig, und da lasse ich mir auch nicht reinreden. Was den Rest angeht, na und wenn schon? Dann machst du eben wieder Fehler. Es bringt Kilian ja wohl kaum um, wenn ihr euch streitet. Frag' Mum und Dad. Streits und Fehler gehören bei der Erziehung dazu, das weißt du doch.“


  „Er ist so...“ Colin schüttelte den Kopf und sah zur Tür. „Er ist wie seine Mutter. So zart und zerbrechlich innen drin. Er hat noch nicht einmal richtig geweint, Dev. Gwen war seine Mutter, das ist doch nicht gut für ihn.“


  „Du hast auch nicht um sie geweint und sie war deine Schwester“, warf Devin ihm vor und verschränkte die Arme vor der Brust.


  Doch, hatte er, dachte Colin und erinnerte sich an Adrians Arme, der ihn einfach nur festgehalten hatten, als er in Baltimore... Er schüttelte die Erinnerung ab. „Das ist doch nicht dasselbe.“


  „Doch, ist es“, hielt Devin dagegen und sah ihn ernst an. „Leider gehörst du zu dem Typ Mensch, der mit seinen Gefühlen nicht gerade hausieren geht. An sich ist das nichts Schlechtes, aber manchmal ist es... Egal. Wo ist denn in deinen Augen der Unterschied, ob er weint und du nicht? Ihr hättet es beide nötig, immerhin gehörte Gwen zu euch beiden. Nur willst du dir das nicht eingestehen, weil Männer eben Männer sind. Weinen ist was für Weicheier.“


  „Das ist doch Blödsinn“, empörte sich Colin. „Als ob ich Kilian verbieten würde zu trauern? Bin ich meine Eltern?“


  „Wenn du wärst wie sie, wären wir keine Freunde“, erklärte Devin trocken und schlug im nächsten Moment mit der Faust auf den Tisch. „Herrgott, Colin, hältst du mich eigentlich für dämlich?“


  Colin sah Devin verblüfft an. Wie kam sein Freund denn jetzt auf so eine Frage. „Was?“


  „Liebst du ihn?“, fragte Devin.


  Colin verstand nur Bahnhof. „Wen?“


  „Deinen Freund.“


  „Ich habe keinen...“ Colin brach entsetzt ab, als Devin den Kopf schüttelte und ihn auf einmal anlächelte. Aber wie. Diese Mischung aus Freude, Freundschaft und vor allem aus Wissen war es, die ihm bewusst machte, dass Devin über Mikael Bescheid wusste. Woher auch immer. „Woher weißt du davon?“


  „Ich habe euch gesehen. Im letzten Jahr vor dem Ramada Hotel. Ich war mir erst nicht sicher, weil es ziemlich spät war und ich von der Physiotherapie kam. Ich war total müde. Aber als kurz darauf dein roter Mustang aus der Tiefgarage fuhr, war mir alles klar.“ Devin zwinkerte ihm zu. „Und außerdem hast du in den vergangenen Jahren, wenn wir uns spontan irgendwo getroffen haben, gelegentlich anders gerochen. Ich kenne dein Lieblingsparfum, Colin, immerhin habe ich es dir ein paar Mal geschenkt. Normalerweise wäre das kein Beweis, aber da sich dieser ganz bestimmte Geruch seit fünf Jahren nicht geändert hat, dachte ich mir meinen Teil dazu. Gestern Abend nach dem Einkaufen hast du übrigens auch wieder so gerochen.“


  Auf was achtete Devin eigentlich noch alles? Colin wurde rot und räusperte sich verlegen. „Wieso hast du nichts gesagt?“


  Devin lachte leise. „Hey, wir sind beste Freunde, aber das heißt doch nicht, dass du kein Recht auf ein Privatleben hast. Du musst mir nicht alles erzählen und ich werde mir nicht herausnehmen, dir Fragen über dein Sexleben zu stellen. Es geht mich nichts an. Auch wenn ich gehofft habe, dass du ihn mir irgendwann mal vorstellst, das gebe ich zu.“


  Colin verzog gequält das Gesicht. „Das geht nicht.“


  „Hm“, machte Devin nur und fing an zu grinsen, als er schnaubte. „Darf ich fragen, Colin?“ Colin stöhnte nur. „Gut, mache ich. Aber erst nach dem Essen, wenn dein Neffe im Bett ist. Außerdem brennen deine Nudeln gleich an.“


  „Shit!“


  


  „Also? Warum geht es nicht?“, fragte Devin zwei Stunden später, nachdem sie gegessen, die Küche aufgeräumt und Kilian dann mit dem Versprechen, am Wochenende gemeinsam zu einem neuen Actionfilm ins Kino zu gehen, in sein Zimmer bekommen hatten, damit sie in Ruhe miteinander reden konnten. Colin lehnte sich auf der Couch zurück, auf die er Devin zuvor schon gesetzt hatte, damit sie es bequemer hatten.


  „Er ist verheiratet.“


  „Verhei... Oha.“ Devin pfiff durch die Zähne. „Du hast seit fünf Jahren Sex mit einem verheirateten Kerl? Nicht schlecht.“


  „Wem sagst du das“, konterte Colin. Im nächsten Moment fiel ihm etwas ein. Er wusste nicht, wieso er gerade jetzt darauf kam, aber der Gedanke ließ ihn auch nicht los. „Weißt du eigentlich, dass wir nie darüber gesprochen haben?“


  Devin sah ihn fragend an. „Was meinst du?“


  „Ob wir hetero, schwul, bi oder sonst was sind“, antwortete Colin und setzte sich seitlich auf die Couch, um Devin besser ansehen zu können, der gerade die Schultern zuckte.


  „Seit wann ist das denn wichtig?“ Devin grinste, als er daraufhin schnaubte. „Gut, den meisten Menschen ist es wichtig, ich geb's ja zu. Mich kümmert es allerdings einen Scheißdreck, ob du lieber mit Frauen oder Männern schläfst. Du bist mein Freund und fertig.“


  Colin nickte. „Dito.“


  „Warum reden wir dann darüber?“


  „Auch wieder wahr“, murmelte Colin und schmunzelte.


  „Er ist also verheiratet“, kam Devin auf ihr ursprüngliches Thema zurück und runzelte die Stirn. „Daher die Hotelzimmer. Weiß seine Frau davon?“


  Colin schüttelte den Kopf. „Nein. Er hat ihr nie erzählt, dass er lieber mit Männern ins Bett steigt. Und bevor du fragst... Er hat geheiratet, weil man es so von ihm erwartet hat.“


  Devin seufzte. „Und er hat auch nicht vor, daran etwas zu ändern, richtig?“ Colin nickte nur. „Wieso, zum Teufel, schläfst du dann noch mit ihm?“, fragte Devin daraufhin entrüstet. „Warum suchst du dir keinen Freund, der zu dir steht?“


  „Weil ich damit einverstanden war“, antwortete Colin ehrlich und daran hatte sich nichts geändert. Er hatte von Anfang an gewusst, worauf er sich mit Mikael einließ und genau so hatten sie es beide auch gewollt. Wollten es immer noch.


  Devin sah ihn verblüfft an. „Wieso das denn? Du liebst ihn doch.“


  Wie bitte? Stopp! Moment mal. Immer schön langsam mit den jungen Pferden. Colin hob abwehrend die Hände. „Sagt wer?“


  „Dein Blick, Colin, dein ganzes Verhalten.“ Devin schüttelte den Kopf, als er widersprechen wollte. „Ich bin behindert, aber nicht blind. Du hörst dich genauso an wie Dom, als er zum ersten Mal bei mir anrief, um mir von Cam zu erzählen, also verkauf' mich nicht für dämlich, denn ich sehe, was ich sehe.“


  Colin sprang auf. „Ich liebe ihn nicht. Wir haben seit über fünf Jahren fantastischen Sex und dabei bleibt es. Beziehungsweise, ich hoffe, dass es dabei bleibt. Adrian hat gesagt, dass wir...“ Colin brach ab, als ihm klar wurde, dass er sich gerade verraten hatte. „Ähm...“


  „Hat unser Anwalt für alle Fälle wieder spioniert?“, fragte Devin feixend und lachte, als er die Augen verdrehte und sich abwandte, um in die Küche zu gehen.


  „Willst du ein Bier?“, fragte er herausfordernd und bekam genau die gleiche Antwort wie seit vielen Jahren.


  „Nein. Aber du kannst dir gerne die Kante geben. Ich schlafe dann hier und halte dir beim nächtlichen Kotzkonzert die Haare aus dem Gesicht“, meinte Devin belustigt, was Colin seufzen ließ, weil ihm klar war, dass sein Freund ihn die nächsten Monate, ach was Jahre, aufziehen würde, wenn er jetzt wirklich etwas trank.


  Devins Beziehung zu jeder Form von Alkohol war seit seinem Unfall gleich Null und obwohl er Anderen das Trinken nicht verbot, war er gelegentlich ein wenig komisch, was das Thema betraf. Kein Wunder, gestand sich Colin ein und holte statt dem gewünschten Bier lieber zwei Cola aus dem Kühlschrank. Wer durch zu viel Alkohol für immer im Rollstuhl landete, hatte wohl das Recht bei dem Thema je nach Laune ein wenig sonderbar zu sein.


  „Du musst allerdings in meinem Zimmer schlafen“, meinte er, um im nächsten Moment innezuhalten, als ihm wieder einfiel, was er heute noch vorhatte. „Sorry, geht nicht“, korrigierte sich Colin und sah entschuldigend zu Devin, als er wieder ins Wohnzimmer kam, der ihn breit angrinste, was alles sagte. „Ja, ich treffe mich heute mit ihm, zufrieden?“


  Devin lachte leise. „Sehr sogar.“ Colin knurrte. „Aber mehr sage ich dazu jetzt besser nicht. Brauchst du einen Babysitter?“


  Colin schüttelte den Kopf, obwohl die Vorstellung verlockend war, dass Devin hier schlief, um ein Auge auf seinen Neffen zu haben. „Nein. Kilian und ich haben einen Deal gemacht.“


  „Okay, dann rufe ich den Behindertenfahrdienst und sehe zu, dass ich nach Hause komme.“ Devin winkte ab, bevor er etwas dazu sagen konnte. „Nein, du fährst mich nicht. Mach' du dich lieber fein für dein Date.“


  Colin verkniff sich ein Stöhnen. Das war ja so klar gewesen. „Wir haben kein Date.“ Devin grinste nur. „Dev!“


  „Was denn? Ich sag' doch gar nichts“, tat der unschuldig und warf ihm eine Kusshand zu.


  „Du bist unmöglich“, seufzte Colin, musste aber gleichzeitig doch grinsen. Devin war schon eine Nummer für sich, aber gerade deshalb mochte er ihn ja auch so gern.


  „Weiß ich und ich hoffe, du stellst ihn mir bald mal vor. Ich bin nämlich neugierig. Wie heißt er überhaupt?“


  „Devin Felcon, du...“


  „Das ist mein wundervoller Name, ich weiß. Also?“


  Colin stöhnte einmal tief auf, lachte und gab nach. „Mikael. Sein Name ist Mikael, zufrieden?“


  „Und weiter? Er wird doch wohl einen Nachnamen haben“, drängelte Devin und sah ihn neugierig an.


  „Corvin.“ Devin blieb der Mund offenstehen. „Was?“, fragte Colin daher verdutzt nach.


  „Der Edelrestaurantbesitzer?“


  „Woher weißt du denn, was...?“ Colin brach ab, als der Groschen fiel. Und wie er fiel. „Fuck!“


  Devin fing an ihn auszulachen und das hatte er diesmal wirklich verdient. Vor drei Jahren hatte Frank Sally zu ihrem vierzigsten Hochzeitstag ein Essen in einem von Mikaels Restaurants geschenkt, weil Sally seit Langem davon geschwärmt hatte, einmal im Leben in ein edles Restaurant zu gehen. Colin hatte sich mit Mikael darüber noch amüsiert, aber auf liebevolle Weise, und Mikael hatte am Ende sogar dafür gesorgt, dass Sally zu Ehren ihres Hochzeitstags einen riesigen Strauß Blumen geschenkt bekommen hatte.


  „Hör' auf zu lachen, das ist nicht lustig“, schimpfte Colin samt einem Grinsen und ging zu Devin, um ihm eine Cola zu reichen und sich wieder hinzusetzen. Noch hatte Mikael sich nicht gemeldet, er hatte also Zeit.


  „Doch, ist es“, konterte der jedoch wie erwartet und hatte damit natürlich Recht. „Und jetzt los. Dusche, Anziehen und schminken... Obwohl, so alt siehst du noch nicht aus, dass du schon Schminke brauchst.“


  „Devin...“ Colin seufzte, als Devin ihn zum dritten Mal an diesem Abend auslachte, und bevor er darüber nachdenken konnte, sprach er schon weiter. „Ich habe dich angelogen.“ Das Lachen verstummte und Devin sah ihn fragend an. „Ich bin nicht aus Irland weggegangen, weil ich mich mit meinen Eltern nicht mehr verstanden habe. Na ja, irgendwie schon, aber das ist nur die halbe Wahrheit.“ Colin wich Devins Blick aus und sah zu Boden. „Ich bin weggegangen, weil mein Vater mich hasst und meine gläubige Mutter denkt, ich wäre schwul geworden, um ihr eins reinzuwürgen. Sie lehnen ihren Enkelsohn ab, weil Gwen nicht verheiratet war, als sie ihn bekommen hat und...“ Colin brach ab und zögerte kurz, ob er weiter reden sollte, aber dann tat er es einfach. „Erinnerst du dich, als ich mit Anfang Zwanzig eine Weile so still war. Du hast dir damals Sorgen gemacht und mich gefragt, ob etwas passiert ist, aber ich habe das immer verneint.“


  „Ja, ich erinnere mich“, sagte Devin leise und Colin spürte durch die Bewegung der Couch, dass sein Freund näher an ihn heranrückte. „Ich habe dir allerdings nie geglaubt.“


  Colin wagte nicht, Devin anzusehen. „Ich war an einem Wochenende in einem Club. Hardcore. Spielchen. Du weißt schon...“ Devin nahm seine Hand, sagte aber nichts. „Ein Kerl hat mich angesprochen. Er suchte mit einigen Freunden nach einem Abenteuer. Ich war einfach nur neugierig und leider auch total dämlich, denn ich ging mit.“


  Devin schnappte nach Luft. „Colin...“


  „Ich wurde nicht vergewaltigt“, sagte Colin schnell und fuhr sich mit der freien Hand nervös durch die Haare. „Ich konnte abhauen, bevor... Niemand hat mir geglaubt, als ich sie anzeigen wollte.“


  „Ich hätte dir geglaubt.“


  „Ich weiß“, murmelte Colin und kam sich auf einmal vor wie das allerletzte Arschloch auf Erden, weil er Devin bis heute kein Wort darüber erzählt hatte. „Kilian, Adrian und David haben es zufällig erfahren und ich habe es in Irland sturzbetrunken Mikael erzählt.“ Colin zuckte hilflos die Schultern. „Ich wollte, dass du es weißt. Dass du es von mir erfährst. Auch wenn es über zehn Jahre zu spät dafür ist.“


  


  


  


  - 11. Kapitel -


  


  Mikael brauchte nur einen Blick auf ihn, um zu wissen, dass etwas nicht stimmte. „Was ist los?“


  „Ich habe Devin erzählt, was vor zehn Jahren passiert ist.“ Colin machte die Wagentür zu, als Mikael verstehend nickte. „Ich dachte, er würde mich anschreien“, gestand er und schüttelte den Kopf. Er bekam einfach das Bild nicht aus dem Kopf, dass Devin nach seinem Geständnis geweint hatte. Sie beide hatten das getan. „Aber er hat es nicht getan. Stattdessen hat er geweint, weil mir das passiert ist und er nicht helfen konnte, denn ich habe ihn nicht gelassen.“


  „Er hat Recht.“


  „Ich weiß.“ Colin seufzte, ließ sich tiefer in den Beifahrersitz sinken und schnallte sich an. „Fahr einfach. Bitte. Egal wohin.“


  Mikael tat ihm den Gefallen und fuhr los, worauf Colin die Augen schloss und sich von der leisen Musik davon treiben ließ, die im Radio lief. Devin hatte geweint. Colin hatte seine Tränen gesehen und sogar angefasst, weil er es nicht hatte glauben wollen. Noch nie zuvor hatte jemand um ihn geweint. Von Gwen einmal abgesehen, als er Irland verlassen hatte, um in die USA zu gehen. Colin hatte keine Ahnung, wie er damit umgehen und wie er reagieren sollte, wenn er Devin das nächste Mal sah. Er war förmlich geflüchtet, als Mikaels SMS gekommen war. Heilfroh darüber, aus dem eigenen Haus zu kommen und sich die Tränen aus seinem Gesicht zu wischen. Wieso war das bei Adrian nicht so schwer gewesen? Wieso nicht?


  Lag es daran, dass Devin ihm näher war? Der beste Freund eben und nicht nur ein... Ja, was eigentlich? Colin wusste gar nicht, wo er Adrian einordnen sollte, denn 'nur' schien irgendwie zu gering in Anbetracht der Tatsache, was der Anwalt in den vergangenen Monaten für Kilian und ihn getan hatte. Außerdem mochte er diesen Sturkopf und David mochte er ebenfalls. Von Isabell gar nicht zu reden. Sie nahmen in seinem Leben zwar nicht denselben Stellenwert wie Devin ein, aber wichtig waren sie ihm trotzdem. Genauso wie ihm Mikael wichtig war.


  Colin öffnete die Augen und sah zur Seite. Mikaels Profil wurde alle paar Sekunden von den Straßenlampen beleuchtet und obwohl er nicht erkennen konnte, wohin sein Freund fuhr, ahnte Colin, dass Mikael nicht den direkten Weg ins Hotel einschlagen würde. War er das wirklich? Sein Freund? Auf jeden Fall war Mikael für ihn etwas Besonderes und zwar nicht nur, weil er gut aussah. Sogar verdammt gut in Colins Augen. Schmale Lippen. Halblanges, gelocktes blondes Haar, das Colin so gern durcheinanderbrachte, und hellgrüne Augen, die durch die Dunkelheit im Wagen im Augenblick farblich gar nicht zu erkennen waren. Mikael war einfach perfekt für ihn und Colin musste nicht überlegen, um sich daran zu erinnern, wodurch er ihm vor fünf Jahren aufgefallen war. Dieses sanfte Lächeln, das Mikael nur dann im Gesicht hatte, wenn er sich unbeobachtet fühlte, hatte den Ausschlag gegeben. Ein Lächeln, das Colin nie mehr vergessen würde, selbst wenn sie eines Tages getrennte Wege gingen.


  „Wohin fahren wir eigentlich?“, fragte Colin leise und zwang sich den Blick abzuwenden, um aus dem Fenster zu sehen.


  „Lass dich überraschen“, antwortete Mikael genauso leise und bog an der nächsten Kreuzung ab. „Willst du darüber reden?“


  „Nein.“ Colin stutzte und seufzte dann. Das war wieder so typisch er. Was wäre denn so schlimm daran, mit Mikael darüber zu reden? „Doch... Vielleicht... Ich weiß nicht...“ Er überlegte eine Weile, um dann wieder zu Mikael zu sehen, der schwieg. Aber irgendwie sah er ihn dabei auch an, obwohl sein Blick auf die Straße gerichtet war. „Wie machst du das?“, fragte Colin irritiert.


  Mikael grinste. „Du meinst gleichzeitig fahren und dabei ein Auge auf dich haben?“ Colin nickte. „Eines meiner vielen Talente.“


  „Pfft“, machte er daraufhin, was Mikael kurz lachen ließ.


  „Ich warte auf den richtigen Moment.“


  „Den richtigen Moment?“, hakte er verständnislos nach.


  Mikael nickte. „Du musst Dinge immer erst mit dir selbst klären, bevor du bereit bist, darüber zu reden. Das war schon so, als wir uns kennenlernten, und ich warte darauf, dass der Moment kommt, an dem du dich entscheidest, mit mir zu reden oder eben nicht.“


  „Das siehst du mir an?“, fragte Colin völlig verblüfft und Mikael nickte erneut. „Wie?“


  „Schwer zu erklären“, antwortete Mikael und bog erneut ab. „Nicht immer, aber sehr oft, sehe ich dir deine Gefühlslage direkt an. Du sagst vielleicht nicht viel, aber du sprichst dafür mit den Augen umso mehr. Ich weiß nicht, ob Andere das auch erkennen, aber ich sehe dir meistens an, wie du dich entscheidest, und gerade hast du beschlossen, dicht zu machen, weil dir das unheimlich ist.“


  „Verdammt!“, platzte aus Colin heraus, weil Mikael den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. Der lachte daraufhin und fuhr auf einen Parkplatz, der außer ein paar vereinzelt stehenden Fahrzeugen leer war. Colin sah sich um und war überrascht, als er erkannte, wo sie waren. „Fairmount Park?“, fragte er und sah Mikael an, der mit den Schultern zuckte, bevor er die Autotür öffnete und sagte,


  „Ein Spaziergang ist immer gut, um auf andere Gedanken zu kommen.“


  Da hatte Mikael nicht Unrecht, es war jedoch recht ungewohnt für Colin, denn sie waren bisher nie einfach so spazieren gegangen. Im Allgemeinen trafen sie sich irgendwo, wenn Mikael ihn nicht direkt von zu Hause abholte. Colin runzelte daher zuerst die Stirn, stieg dann aber aus und folgte Mikael, nachdem der den Wagen verriegelt hatte. Eine Weile liefen sie schweigend nebeneinander her, aber es war kein unangenehmes Schweigen. Mit Mikael konnte er schweigen, obwohl das gegenüber Anderen wohl merkwürdig geklungen hätte. Er wäre fast über seine eigenen Füße gestolpert, als Mikael plötzlich seine Hand nahm.


  „Hältst du das für eine gute Idee?“, fragte Colin und sah sich unauffällig um, während er gleichzeitig überlegte, ob er den Griff lösen sollte oder nicht. Im nächsten Moment fiel ihm wieder ein, was sie gestern auf dem Parkplatz getan hatten. „Shit.“


  „Was?“


  „Der Parkplatz. Unser Kuss.“


  „Was ist damit?“


  Colin sah Mikael ungläubig an. „Meinst du das Ernst?“


  „Es war abends und in der Ecke von Philadelphia gehe ich nicht einkaufen. Wer hätte mich dort erkennen sollen? Wer sollte es hier tun?“, hielt Mikael dagegen und hatte auch damit Recht. Wohl war Colin trotzdem nicht. Er kam allerdings nicht zu einem erneuten Einspruch. „Lass uns einfach für eine Weile so tun, als wären wir ein normales Paar.“


  Was sollte das denn jetzt wieder werden? Colin verkniff sich ein Seufzen und sagte stattdessen, „Das sind wir schon allein deswegen nicht, weil wir Männer sind.“


  „Seit wann hast du etwas gegen Schwule?“


  Colin schnappte entrüstet nach Lust. „Ich habe nichts gegen...“ Der Rest seiner Beschwerde wurde zu einem saftigen Fluch, als ihm Mikaels Grinsen auffiel. „Du bist so ein Idiot manchmal.“


  „Ich weiß, aber ich bringe dich einfach zu gern aus der Fassung“, konterte Mikael amüsiert und dazu fiel Colin nichts mehr ein.


  Er ließ ihre Finger miteinander verschlungen, während sie weiter durch den riesigen Park spazierten. Vorbei an einigen Pärchen, die dieselbe Idee gehabt hatten, und mehreren Hundebesitzern, die mit ihren Vierbeinern auf später Gassirunde waren. Unter ihnen waren auch zwei Frauen, die gar nicht mitbekamen, dass Mikael und er an ihnen vorbeiliefen, so sehr waren beide in einen Kuss versunken. Colin beobachtete die Frauen amüsiert, warf danach einen Blick auf seine mit Mikaels verschlungenen Finger und überlegte einen Moment lang, ob er wagen konnte ihn zu küssen. Er entschied sich dagegen, als ihm wieder einfiel warum sie eigentlich hier waren.


  „Wieso war Devin nicht wütend auf mich?“, fragte Colin und zuckte zusammen, weil Mikael abrupt stehenblieb. „Was denn?“


  „Ich glaub' das nicht. Du denkst wirklich, dass er dir...“ Mikael brach ab, begann zu lachen und schüttelte dabei den Kopf.


  „Was habe ich denn jetzt wieder gesagt?“, wollte Colin beleidigt wissen und verdrehte die Augen, als Mikael statt zu antworten nur weiter lachte. „Wirklich sehr komisch, aber schön, dass du dich so gut amüsierst.“


  „Colin...“ Mikael grinste und hielt ihn davon ab, ihre ineinander verschlungenen Finger zu lösen. „Mach' deine Augen auf. Devin weiß genau, dass du damit gerechnet hast. Oder hältst du deinen besten Freund etwa für so naiv, dass er nicht ahnt, dass du dir in deinem sturen Schädel längst die passenden Worte zurechtgelegt hattest? Er ist schon so lange dein bester Freund. Devin kennt dich, ob dir das nun passt oder nicht, und er wusste genau, wie er dich kriegt. Wie er diese Mauer um dich herum einreißen kann, wenn er es will. Ich kenne Devin vielleicht nicht, aber mir reicht allein das, was du mir über ihn erzählt hast, um zu wissen, dass dieser Mann weiß, was er tut. Er hat dich immer dein Leben leben lassen, wie du es leben wolltest, denn du hast das Gleiche für ihn getan. Das nennt sich Freundschaft. Aber Freundschaft bedeutet auch, dem Freund die Leviten zu lesen, wenn es nötig sein sollte. Und das mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln.“


  So berechenbar konnte Devin nicht sein. Obwohl... Colin runzelte die Stirn, während er darüber nachdachte, und recht schnell zu dem Schluss kam, dass Devin sehr wohl so berechnend sein konnte. „Aber gerade deswegen hätte er doch wütend sein müssen, oder etwa nicht? Ich meine, du warst doch auch sauer wegen Irland.“


  Mikael stöhnte auf. „Ich bin aber nicht Devin. Wir beide schlafen miteinander. Wir haben eine ganz andere Beziehung als du und er. Und wie ich bereits sagte, er wusste, dass du das erwartest, weil dir gar nicht in den Sinn gekommen ist, dass es auch anders sein könnte. Er hat um dich geweint, weil du es nie getan hast. Du hast damals einfach so weitergemacht und das weiß Devin. Das wissen wir beide.“ Mikael sah ihn wissend an. „Aber um Gwen hast du geweint, nicht wahr? Wenn auch noch nicht genug.“


  Augenblick mal. Das konnte Mikael gar nicht wissen. Auch wenn er Adrian kennen würde, hätte der ihm nie etwas verraten. Das wusste Colin einfach. „Woher weißt du das?“, fragte er daher fassungslos und wäre am liebsten davongelaufen.


  „Weil ich dich ansehe, Colin. Weil du mir wichtig bist. Weil mein Kopf und mein Herz an dir hängen. Mehr als du ahnst.“


  Colin bekam eine Gänsehaut. Er wusste genau, worauf Mikael damit anspielte, das verriet ihm die in ihm aufsteigende Panik deutlich. „Wir sollten jetzt besser das Thema wechseln.“


  „Ich weiß“, stimmte Mikael zu und trat dicht vor ihn. „Aber denk' ja nicht, dass wir bis in alle Ewigkeit so weitermachen werden.“


  „Mik...“


  Mikael schüttelte den Kopf. „Ich kann warten. Und jetzt lass uns ins Hotel fahren, um das zu tun, was ich schon mit dir tun wollte, als ich dich zum ersten Mal sah.“


  Colin musste unwillkürlich lachen. So ein Kommentar hatte einfach kommen müssen und er funktionierte. Das hatte er damals getan, als Mikael genau die gleichen Worte zu ihm gesagt hatte, bevor sie das erste Mal zusammen im Bett gelandet waren, und würde es auch immer tun. Ganz egal, wie lange dieses 'immer' für sie noch anhielt.


  


  „Mik?“, fragte Colin eine halbe Stunde später, als Mikael auf dem Parkplatz eines Hotels gehalten hatte und konnte nicht anders als selbstzufrieden zu sein, weil Mikael statt zu antworten die Hände fester um das Lenkrad legte und dabei tief Luft holte. Diese Nacht würde anders werden als die vorherigen, wurde Colin plötzlich klar und er genoss das erwartungsvolle Kribbeln, das im nächsten Moment seinen Nacken hinaufkroch. „Lass es mich vergessen. Alles. Nur für ein paar Stunden.“


  „Wirst du mit ihm reden, sobald du dich wieder eingekriegt hast?“


  Diese Frage war berechtigt und für Colin gab es nur eine mögliche Antwort darauf. „Ja, ich werde mit Devin reden. Morgen.“


  „In Ordnung.“ Mikael zog den Zündschlüssel ab, bevor er sich ihm zuwandte, ein herausforderndes Lächeln auf den Lippen. „Ich will dich haben, Colin. Heute Nacht will ich, dass du mir gehörst.“


  Das war deutlich. Sogar mehr als deutlich. Es war selten, dass er die Führung abgab, aber dieses Mal würde er es tun. Weil Mikael es wollte. Weil er selbst es genauso wollte. Weil es das war, was er brauchte. Deshalb ließ sich Colin mit einem Nicken darauf ein.


  Auf Mikaels besitzergreifende Hände, die an seiner Kleidung zerrten, kaum, dass sie das Hotelzimmer betreten hatten. Auf den heißen Mund, der über seinen herfiel. Und auch auf Mikaels nackten Körper, als der ihn schlussendlich mit dem Gesicht voran gegen die Zimmertür presste und sich an ihm rieb, bis sie beide stöhnten.


  Colin stützte sich mit den Handflächen an der Tür ab und spreizte seine Beine gerade weit genug, damit Mikaels Hände zwischen ihnen genug Platz hatten. Der ließ sich auch nicht lange bitten, sondern verlegte jede Bemühung, ihn in den Wahnsinn zu treiben, in tiefere Gefilde, bis Colin sich fest auf die Lippen beißen musste, weil er sonst gefleht hätte. Mikael war gnadenlos und er wusste genau wo und wie er ihn berühren musste, um dafür zu sorgen, dass ihm vor Erregung die Knie zitterten. Dafür hätte Mikael sich nicht extra mit der Zunge und seinen Zähnen einen ausführlichen Weg über seine Wirbelsäule nach unten bahnen müssen. Colin stöhnte auf und zuckte nach vorn, als Mikaels feuchte Zunge schließlich den Weg in seinen Körper fand.


  „Mik...“, keuchte Colin, ohne zu wissen, was er eigentlich sagen wollte.


  Statt einer Antwort, hielt Mikael ihn einfach an den Seiten fest, was Colin nur noch weiter erregte, da der Kontrast zwischen seiner heißen Haut und dem kühlen Holz der Tür kaum noch zu ertragen war. Wieder und wieder kehrte die Zunge in seinen Körper zurück, immer im ständigen Wechsel zwischen kurzen Küssen und mal sanften, mal weniger sanften Bissen in seine Kehrseite. Irgendwann kam dann ein Finger dazu, der sich behutsam Einlass verschaffte. Colin stöhnte erneut und wäre ausgewichen, wenn Mikael ihn nicht festgehalten hätte. Es war schon so lange her, dass er sich vollkommen darauf konzentrieren musste, um seinem Körper die Möglichkeit zu geben, sich zu entspannen. Aber auch daran hatte Mikael gedacht, denn der feuchte Finger hielt still, sobald er den Muskel überwunden hatte.


  Dafür bewegten sich Mikaels Lippen und seine Zunge umso mehr, die ihn so lange und ausführlich ablenkten, dass Colin mit der Stirn gegen die Tür knallte, als Mikaels Finger plötzlich seine Prostata streifte. „Mik...“


  „Was willst du, Colin?“ Mikael klang genauso erregt, wie er sich fühlte.


  „Als wenn du das nicht wüsstest“, fluchte Colin und ballte beide Hände zu Fäusten, als Mikael statt zu kontern einen zweiten Finger in ihn schob. „Fuck!“


  „Ah, das willst du?“, fragte Mikael daraufhin leise und irgendwie lauernd. „Gefickt werden? Vermutlich hart und tief?“


  „Ja“, keuchte Colin, denn die Finger spielten in seinem Inneren, als würde sein Körper Mikael gehören. Tat er momentan auch. „Mik!“


  „Du könntest 'bitte' sagen.“


  „Fick dich!“


  Mikael lachte leise und stand auf, um sich an ihn zu drängen, was Colin mit einem weiteren Stöhnen kommentierte, weil Mikaels bestes Stück dabei zwischen seinen Pobacken zu liegen kam. Dass nebenbei mittlerweile drei Finger tief in ihm waren, die Colin langsam aber sicher vollkommen verrückt machten, tat sein Übriges dazu, dass er kurz davor war zu betteln.


  „Ich würde lieber dich ficken, wenn's recht ist.“


  „Dann mach es doch einfach, verdammt!“


  „Hier? Gleich an der Tür?“, fragte Mikael und biss ihm so hart in den Nacken, dass Colin zusammenzuckte, worauf Mikael im nächsten Moment sanft über die malträtierte Stelle leckte, bevor er fragte, „Soll ich dich gleich hier ficken, Colin? Ja oder nein?“


  „Ja!“


  „Dein Wunsch ist mir Befehl“, antwortete Mikael herausfordernd und ließ von ihm ab.


  Colin verkniff sich jedes Wiederwort, denn ein 'Wunsch' war seine Zustimmung wohl kaum gewesen. Aber er wollte nicht riskieren, dass Mikael ihn vielleicht noch länger hinhielt, dann wäre er wirklich durchgedreht. Also hielt Colin den Mund und hörte zu, wie Mikael hinter ihm im Zimmer umher ging und dann in einem Rucksack kramte, den er bei ihrem Eintreten kurz gesehen hatte, bevor Mikael über ihn hergefallen war.


  Es dauerte in seinen Augen eindeutig zu lange, bis Mikael wieder bei ihm war, aber Colin schwieg. Er schwieg auch, als Mikael die letzten Handgriffe machte und das Reißen der Kondompackung in der Stille des Raumes deutlich zu hören war. Und er schwieg, als Küsse in den Nacken ihn lächeln ließen, bevor Mikael kaum hörbar fragte, ob es okay war. Ja, das war es. Sogar sehr. Er hatte viel zu lange darauf warten müssen, um jetzt einen Rückzieher zu machen.


  Colin stöhnte leise auf, als Mikael ganz langsam seinen Körper zu erobern begann. Es war wirklich verdammt lange her, dass sie die Rollen getauscht hatten, aber Mikael hielt immer wieder inne, ließ ihm alle Zeit der Welt, sich an ihn zu gewöhnen. An dieses Gefühl, das so schwer in Worte zu fassen war. Ausgefüllt sein. Erobert. Irgendetwas in der Richtung, Colin konnte es nicht beschreiben. Im Augenblick war er ohnehin viel zu sehr damit beschäftigt zu atmen und sich zu entspannen. Es half, dass Mikael seine Hände und seine Lippen dazu benutzte, ihn zu streicheln und zu küssen. Überall und die ganze Zeit.


  „Mik...“, keuchte Colin, als es ihm zu viel wurde. Der Druck in seinem Inneren, die Hitze, die Mikael ausstrahlte, einfach alles.


  Mikael leckte über sein Ohr. „Lass dich fallen.“ Colin wimmerte, als Mikael mit dem Daumen über seine feuchte Spitze strich. „Nicht nachdenken“, murmelte Mikael weiter und bewegte sich vorsichtig in ihm. „Nur fühlen und genießen, Colin. Lass mich die Arbeit machen. Fühl' einfach.“


  


  Colin wurde wach, weil eine feuchte und heiße Zunge sich langsam einen Weg von seiner Brust, über seinen Bauch, in Richtung Leiste eroberte. Er musste lachen, als Mikael ihn mit der Zungenspitze im Bauchnabel kitzelte und seufzte im Anschluss daran genießerisch, als Mikaels Zunge sich die weiche Haut zwischen Oberschenkel und Leiste vornahm. Erst eine Seite, dann die andere. Immer schön im Wechsel. Colin vergrub eine Hand im zerwühlten Bettlaken und seine andere in Mikaels Haaren, ohne Druck auszuüben. Er wollte das hier einfach nur genießen. So wie vorhin an der Tür. Wie und wann waren sie eigentlich von selbiger ins Bett gekommen?


  Egal, entschied er, als die heißen Lippen plötzlich begannen an ihm zu saugen, zu lecken und neckend zu knabbern. Das war viel zu ablenkend und außerdem viel zu gut, um seine Zeit mit unwichtigen Fragen zu verschwenden. Colin würde den Verstand verlieren, wenn Mikael so weitermachte, aber was machte das schon? Dann würde er eben ohne weiterleben müssen. Hauptsache, Mikael hörte nicht auf, ihn mit seinem Mund zu bearbeiten, und so wie dessen Zunge gerade genüsslich über jedes Stück seiner empfindlichen Haut fuhr, schien er nichts dergleichen vorzuhaben. Colin stöhnte auf und drückte sich Mikael entgegen, als der seine Hand zu Hilfe nahm und ihn zu massieren begann, während sein Mund noch tiefer wanderte, um mit der Zunge schließlich über seinen Muskel zu lecken.


  „Mik...“, warnte Colin, weil er gleich kommen würde, aber anstatt sich etwas zurückzunehmen, intensivierte Mikael seine Bewegungen, bis sein Körper die Kontrolle übernahm und Colin heftig zuckend in Mikaels Hand kam.


  „Das war nicht nett“, beschwerte sich Colin, als er wieder genug Luft zum sprechen hatte, was Mikael lachen ließ, bevor er neckend meinte,


  „Warum? Du bist doch gekommen.“


  „Aber allein“, beschwerte er sich und sah Mikael an. Der lächelte herausfordernd.


  „Die Nacht ist noch nicht vorbei. Oder hast du etwa vor, schon zu gehen?“


  Colin sah sich um. Eine Uhr fand er dabei nicht, aber draußen war es noch dunkel, also musste er nicht sofort gehen. „Ich bin morgen früh dran mit Frühstück machen.“


  Mikael schmunzelte und drehte sich zur Seite, um kurz darauf samt Armbanduhr in der Hand wieder zu ihm sehen. „Kurz nach drei.“


  Sehr schön. Das war noch genug Zeit, um Mikaels Herausforderung anzunehmen, entschied Colin und brachte sich über ihn, was der mit einem Grinsen kommentierte. „Jetzt bin ich dran“, murmelte er und nahm Mikael seine Uhr aus der Hand, um sie auf den Nachttisch zu legen, bevor er weitersprach. „Mit lecken, saugen...“ Colin zeigte kurz seine Zähne. „Und beißen, wenn du nicht stillhältst.“


  „Aua“, konterte Mikael hörbar amüsiert und Colin grinste.


  „Ganz genau. Also halt still, wenn du mich heute Nacht noch mal unter dir haben willst.“


  Das war fies und Colin wusste es. Mikael war nicht ruhig im Bett, er hielt auch allgemein nicht still. Dazu war er erstens ein wenig zu kitzlig und zweitens ließ sich Mikael viel zu gerne gehen und zeigte deutlich, was ihm gefiel. Und nach den fünf Jahren, die sie nun miteinander im Bett waren, wusste Colin einfach, wie er Mikael schnell und effizient an den Rand der Beherrschung treiben konnte. Da halfen Mikael auch seine ins Laken gekrallten Finger nicht, was das Zucken seiner Beine bewies, als Colin mit der Zunge über seine Spitze tanzte. Mikael kämpfte sichtlich darum, sich nicht zu stark zu bewegen, aber Colin wusste, was er tun musste, um zu erreichen, was er wollte.


  „Colin...“, keuchte Mikael auf, als er im nächsten Moment einen mit Spucke befeuchteten Finger ein Stück in ihn schob.


  Colin hielt still und grinste in sich hinein, während er mit dem Mund tiefer wanderte und die freie Hand dazu benutzte, seine Zunge zu ersetzen, was Mikael ein lautes Stöhnen entlockte. Gleichzeitig an drei Punkten stimuliert zu werden war Folter und genau deswegen tat er es. Langsam, ausführlich und immer wieder innehaltend, bis Mikael den Kopf hob und ihn in einer Mischung aus Verzweiflung und Wut ansah. Colin schüttelte den Kopf, bevor Mikael ein Wort sagen konnte.


  „Stillhalten“, verlangte er stattdessen erneut und ließ Mikael einen Moment seine Zähne spüren, was der mit einem Zusammenzucken und tiefem Einatmen kommentierte. „Es wäre doch schade um dieses überaus...“ Colin verkniff sich ein verräterisches Grinsen. „...nette Körperteil.“


  „Nett?“


  Colin lachte, als ihn ein pikierter Blick traf. Mikael konnte so eitel sein, wenn er wollte. „Ansehnlich?“, schlug er vor und bekam ein Schnauben als Antwort. „Was denn? Ist er das nicht?“, stellte er sich mit Absicht dumm, um nebenbei mit seinen Fingern jene zwei Körperteile zu umfassen, die er bislang sträflich vernachlässigt hatte. Mikael biss sich auf die Unterlippe und schloss die Augen. „Sieh mich an!“, verlangte er und wartete bis Mikael es tat, bevor er fortfuhr, Mikael mit Mund und Fingern zu bearbeiten, um jedes Mal, wenn der die Augen schloss, zu stoppen, bis Mikael ihn dann unverwandt ansah. „Willst du mich?“, fragte er und atmete dabei in voller Absicht über Mikaels derzeit empfindlichstes Körperteil.


  „Ist das nicht offensichtlich?“, fragte Mikael stockend und hielt die Luft an, als Colin erneut seine Zunge über die Spitze gleiten ließ. „Colin...“, flehte Mikael und schloss mit einem gequälten Stöhnen die Augen.


  Oh ja, genau das hatte er gewollt. Colin zog sich zurück und gab Mikael frei, bevor er lockend fragte, „Worauf wartest du noch?“


  Colin fand sich so schnell unter Mikael wieder, dass er im ersten Moment erschrocken war. Im nächsten grinste er aber schon wieder und rieb sich aufreizend an Mikael, was der mit einem Knurren beantwortete, bevor er seine Beine auseinanderschob, um sich Platz zu schaffen. Colin spreizte seine Beine freiwillig und winkelte eines an, um Mikaels Fingern mehr Raum zu geben. Er beschwerte sich mit einem Murren, als der ihn losließ, um gleich darauf mit glitschigen Fingern zu ihm zurückzukehren. Colin entspannte sich und ließ sich erobern. Mikael drang langsam zuerst mit einem, dann mit zweien und schließlich mit drei Fingern in ihn ein. So erregt er auch war, Mikael ließ ihm Zeit. Das hatte er immer getan.


  „Mach' schon“, verlangte Colin ungeduldig, als er nicht länger warten wollte. „Ich bin nicht zerbrechlich.“


  „Das nicht“, stimmte Mikael ihm amüsiert zu und griff nach einem der Kondome, die auf dem Nachttisch lagen. „Aber wenn ich mit dir fertig bin, wird dir trotzdem der Hintern wehtun.“


  „Immer diese leeren Versprechungen“, spottete er neckend, doch statt einer Antwort biss sich Mikael auf die Unterlippe, was Colin stöhnen ließ. Er liebte diesen Anblick. „Hör' auf mich zu quälen und fick' mich endlich.“


  Genau das tat Mikael dann auch. Colin schloss die Augen und hielt sich an Mikael fest, während dessen Stöße ihn auf seinen dritten Höhepunkt zutrieben. Ihre Finger waren miteinander verschlungen, während Mikael schneller und härter in ihn eindrang. Auch wenn ihm nachher wahrscheinlich wirklich der Hintern wehtun würde, um nichts auf der Welt hätte Colin jetzt mit Mikael tauschen wollen. Wie oft war er in den letzten fünf Jahren schon an Mikaels Stelle gewesen und wie sehr hatte er es jedes Mal genossen, Mikael unter sich zu haben. Doch das hier war anders. Heute Nacht war einfach alles anders und Colin hatte nichts dagegen einzuwenden.


  


  


  


  - 12. Kapitel -


  


  Devin ließ seinen Blick einmal von Kopf bis Fuß an ihm entlang schweifen und Colin konnte nicht verhindern, dass er rot anlief, als Devin süffisant grinste. „Du siehst aus wie jemand, der eine verdammt heiße Nacht hatte.“


  „Devin!“


  „Was denn?“ Devin tat unschuldig. „Ich sehe, was ich sehe. Wobei diese monströsen Bissspuren an deinem Hals nun wirklich nicht zu übersehen sind.“


  „Scheiße“, murrte Colin und schlug den Hemdkragen hoch, was Devin in Gelächter ausbrechen ließ. „Das ist nicht komisch.“


  Devin fuhr neben ihn und boxte ihm gegen den Oberschenkel, worauf Colin zusammenzuckte. Er hatte sehr heftigen Muskelkater. Überall. Sogar an Stellen, die... Nein, darüber würde er jetzt nicht nachdenken. Sein Zusammenzucken hatte eh schon gereicht, um Devin erneut lachen zu lassen.


  „Verdammt heißen Sex. Mindestens zwölf auf der Wohlfühlskala von eins bis zehn.“


  „Hast du nichts zu anderen zu tun, als dich über mein Sexleben zu echauffieren?“, fragte Colin mürrisch und sah sich so unauffällig wie möglich um. Das fehlte gerade noch, dass die Jungs hier in der Werkstatt ihr Gespräch mitbekamen.


  „Echauffieren?“ Devin griff sich theatralisch ans Herz. „Du liebe Zeit. Jetzt wirft er sogar mit Fremdwörtern um sich. Der Kerl muss dir echt das Hirn rausgevögelt haben.“


  „Wer hat wem das Hirn rausgevögelt?“, fragte plötzlich Mike von der Rampe her und grinste sie schmutzig an. Devin deutete auf ihn, bevor Colin es verhindern konnte. „McDermott hat ein Sexleben? Im Ernst? Affenscharf. Hey Jungs...“ Mikes Kopf verschwand hinter der Rampe. „Colin hatte letzte Nacht heißen Sex.“


  „Mit wem?“


  „Woher soll ich das wissen, frag' ihn doch.“


  „Worauf du wetten kannst... Hey Colin, mit wem hattest du heißen und willigen Sex letzte Nacht?“


  Colin stöhnte entsetzt auf und Devin fing erneut an zu lachen.


  


  Es dauerte über eine Stunde, bis er die Jungs wieder loswurde und sich auf die Suche nach Devin machen konnte, den er nach einer Weile schließlich im Hinterhof beim Frühstück fand. Devin war gern hier draußen, seit ihr Boss den Hof für seine Kids und seine Frau ein wenig hergerichtet hatte. Mit einem Spielplatz, einer Bank zum Sitzen und einigen Blumenkübeln. Mit dem Boss musste er auch noch reden, fiel Colin ein, denn er hatte mittlerweile entschieden, das Urlaubsangebot fürs Erste abzulehnen. Kilian und er würden mit der üblichen Normalität des Tages besser klarkommen, als wenn er die nächsten Wochen rund um die Uhr zu Hause gehockt hätte.


  Die Probe aufs Exempel war die letzte Nacht gewesen und da heute früh sein Haus noch gestanden und auch keinerlei Chaos geherrscht hatte, als er zurückgekommen war, um Frühstück zu machen, hatte er entschieden, dass die Geburtstagsparty von Kilians Schulfreund mit Sicherheit eine gute Idee war, um seinem Neffen zu zeigen, dass er ihm vertraute. Das Essen mit Josey war allerdings bis auf Weiteres verschoben, hatte ihm Kilian heute Morgen gesagt. Josey fand es zu früh, um zu Kilian nach Hause zu kommen, so hatte sein Neffe es ihm zumindest erklärt und obwohl Colin die Enttäuschung in Kilians blauen Augen gesehen hatte, wollte er sich nicht einmischen. Nicht solange Kilian ihn nicht um Rat fragte.


  Colin schob den Gedanken an Kilian und Josey beiseite und gesellte sich zu Devin. „Hey.“


  „Hey“, kam zurück und Devin lächelte ihm kurz zu, bevor er neben sich deutete. „Hast du Hunger? Mum hat wie immer einige Sandwichs für dich mitgemacht.“


  Colin grinste. „Ich bin doch schon groß.“


  „Hat sie das je abgehalten?“, fragte Devin hörbar belustigt und Colin lachte, bevor er den Kopf schüttelte und sich ein Sandwich nahm, um sich damit neben Devin auf die Umrandung des Sandkastens zu setzen, der von den Kids mit Begeisterung besetzt wurde, sobald sie hier waren. „Wie geht’s dir?“


  Colin überlegte einen Moment was er sagen sollte und entschied sich für die Wahrheit. „Ich kann damit nicht umgehen, Devin. Außer Gwen hat noch nie jemand um mich geweint. Ich weiß nicht, wie ich dir je wieder in die Augen sehen soll.“


  „Das hast du doch schon“, wandte Devin ein, was Colin schnauben ließ. „Aber ich weiß, was du meinst.“ Devin streichelte ihm sanft über den Nacken. „Falls es dir hilft, ich kann es auch nicht. Ich wünschte, du hättest es mir schon damals erzählt, aber ich kann verstehen, warum du es nicht getan hast.“ Devin seufzte leise. „So bist du nun mal.“


  Colin runzelte die Stirn. Ja, so war er nun mal, und bisher hatte ihn das auch nie gestört. Doch jetzt tat es das und darüber musste er dringend nachdenken. Aber nicht sofort und schon gar nicht wenn Devin dabei neben ihm saß. „Mikael hat mich ausgelacht“, wechselte Colin daher das Thema und grinste schief, als Devin ihn verwundert nach dem Grund fragte. „Ich habe ihn gefragt, warum du nicht sauer auf mich warst“, gab Colin zu und sah zu Devin, der ihn im ersten Moment verblüfft ansah und im nächsten anfing zu lachen. „Nicht du auch noch“, seufzte er daraufhin, weil Mikael genauso reagiert hatte.


  „Sorry“, gluckste Devin und schraubte seine Wasserflasche auf, um einen Schluck zu nehmen. „Colin, du bist manchmal so berechenbar, ehrlich. Was hat Mikael zu dir gesagt?“


  „Ich habe irgendwie das ungute Gefühl, dass du das schon weißt“, murmelte Colin beleidigt.


  Devin grinste. „Jetzt sag' schon.“


  Colin stöhnte, gab dann aber doch das Gespräch von gestern Nacht im Park wieder, was Devin erneut lachen ließ, bevor er ihn tadelnd ansah. „Ich weiß“, wehrte Colin verlegen ab und nahm sich noch ein Sandwich, um etwas in der Hand zu haben. „Ich bin ein Idiot, sag's ruhig.“


  „Gelegentlich“, meinte Devin belustigt und gab ihm die Flasche. „Aber das bin ich auch, also Schwamm drüber. Und Mikael hat Recht. Mehr gibt es dazu nicht zu sagen.“


  „Dev?“ Colin trank einen Schluck und gab Devin Flasche zurück. „Gibst du mir noch etwas Zeit?“, fragte er und lächelte unsicher, als Devin ihn ratlos ansah. „Ich bin noch nicht soweit, um ihn dir vorzustellen.“ Damit war Mikael gemeint und sein Freund verstand das auch, so wie er daraufhin lächelte und nickte. „Danke.“


  „Kein Problem“, meinte Devin schlicht und griff nach dem nächsten Sandwich. „Dom und Cam haben heute Morgen angerufen.“


  Colin merkte auf. „Ist was passiert?“ Devin schüttelte den Kopf, um im nächsten Moment zu nicken. „Was denn nun?“, fragte er darauf ungeduldig, was seinen Freund lachen ließ. „Dev!“


  „Cam hat ja gesagt.“


  Colin verstand nur Bahnhof. „Was?“


  Devin grinste breit. „Dom hat Cameron gefragt, ob er ihn heiraten will und Cam hat ja gesagt.“


  Colin blieb der Mund offenstehen und er brauchte einen Moment, um das Gehörte sacken zu lassen. „Im Ernst?“


  Devin nickte. „Du hättest ihn hören sollen. Zuerst hat er gesagt, dass wir das Telefon auf den Lautsprecher stellen sollen und dann haben sie uns gemeinsam gesagt, dass sie heiraten werden.“ Devin lachte. „Dad ist die Kaffeetasse aus der Hand gefallen und Mum hat angefangen zu weinen.“


  „Und du?“, fragte Colin leise und schämte sich für seinen Anfall von Eifersucht auf Dominic und Cameron, weil die Zwei so glücklich miteinander waren.


  „Ich habe mich geschämt, weil ich im ersten Moment eifersüchtig auf die Beiden war.“


  Colin zuckte zusammen, dann sah er Devin an. „Ich auch.“


  „Wir sind bescheuert, dass ist dir klar, oder?“


  „Ja“, gestand Colin ein und seufzte anschließend. „Das dürfen wir ihnen nie erzählen.“


  „Werden wir auch nicht“, stimmte Devin zu und drückte kurz seine Schulter. „Und ich hoffe, du bist nicht sauer, wenn ich auf dich und Mikael auch für ein paar Sekunden eifersüchtig sein werde.“


  „Wir werden nicht heiraten. Wir haben nicht mal eine Beziehung“, wandte Colin ein, was Devin mit einem, „Noch nicht“, kommentierte. „Devin...“


  „Lass uns deswegen nicht streiten. Freuen wir uns lieber für Dom und Cam.“ Devin schauderte sichtlich. „Ist dir eigentlich bewusst, was das heißt? Wir werden Anzüge tragen müssen. Krawattenzwang und weiße Hemden. Und das einen ganzen Tag lang. Grundgütiger.“


  Colin prustete los.


  


  Die Woche verging so schnell, dass Colin sich Freitagabend einen Moment lang fragte, ob irgendwer mit der Zeit herumgespielt hatte. Er sah Kilian zu, wie der sich im Bad fertigmachte und danach eine Stunde vor seinem Kleiderschrank verbrachte, weil er nicht wusste, was er anziehen sollte, denn Josey würde auch auf der Party sein. Teenager, dachte Colin belustigt, als Kilian sich am Ende für das Outfit entschied, was er gleich zu Beginn aus dem Schrank genommen hatte. Kilians nervöse Frage, ob er so gehen konnte, beantwortete Colin mit einem Nicken und dem Daumen nach oben, was seinen Neffen dazu brachte nochmal zehn Minuten in den Spiegel zu starren, bis es an der Haustür klingelte.


  „Fuck, das sind sie. Ich muss los. Bis später“, rief Kilian, nahm seine Jacke und kurz darauf fiel die Haustür ins Schloss.


  Colin sah auf das Chaos von Klamotten in Kilians Zimmer und ließ es liegen, um sich grinsend nach unten auf die Couch zu verziehen. Mal sehen, was im Fernsehen lief. Hoffentlich fand er irgendetwas, um sich davon abzulenken, dass sein Junge langsam erwachsen wurde. Die erste Party. Oh man. Wie alt war er eigentlich gewesen, als er zum ersten Mal auf einer Party gewesen war? Auf jeden Fall jünger als Kilian. Colin wusste es nicht mehr genau, aber er konnte sich noch gut daran erinnern, dass ihm am nächsten Tag schlecht gewesen war, weil er zu viel getrunken hatte. Kilian würde mit Sicherheit nicht so dumm sein. Das hoffte er jedenfalls. Colin runzelte die Stirn und schaltete den Fernseher aus, weil er sowieso nicht hinsah. Himmel, er benahm sich wie eine Übermutter. Es war nur eine Geburtstagsparty, keine Sauforgie. Colin stand auf und begann im Zimmer auf und abzulaufen, als ihm einfiel, dass er vor der Party vielleicht mit Kilian über das Thema Sex und Kondome hätte reden sollen. Nur für alle Fälle. Was, wenn er ungeschützten Sex hatte? Was, wenn das Mädchen schwanger wurde? Was, wenn...?


  „Devin, ich dreh' durch“, sagte er im nächsten Moment und fragte sich gleichzeitig wann er zum Telefon gegriffen hatte.


  „Colin?“, fragte Devin überrascht und lachte kurz darauf, als er begriff, ohne dass Colin etwas erklären musste. „Sag' jetzt nicht, du wirst gerade zur Supermutti.“


  „Doch“, gab Colin frustriert zu und Devin lachte nur noch mehr. „Das ist nicht witzig.“


  „Für mich schon“, neckte ihn Devin. „Was ist denn los? Ich denke, er ist nur auf einer Party.“


  „Ist er ja auch. Aber Josey wird auch da sein und was ist, wenn die beiden Dummheiten machen?“


  „Oh“, machte Devin langgezogen. „Verstehe. Wir reden von Sex.“


  „Er hat nicht mal Kondome“, sagte Colin und fuhr sich durch die Haare. „Glaubst du, ich hätte mit ihm mal über Sex reden sollen?“


  „Das fällt dir ein bisschen spät ein, oder?“ Devin lachte erneut, als Colin schnaubte. „Colin, denkst du ernsthaft, dass er sich auf einer Party von einem Schulfreund mit diesem Mädel in eine stille Ecke verzieht, um Sex zu haben?“


  „Wieso nicht? Das habe ich schließlich auch...“ Colin brach ab, hatte aber schon zu viel gesagt, denn daraufhin bekam sich Devin erstmal gar nicht mehr ein. „Ich kann dich gerade überhaupt nicht ausstehen.“


  „Ja ja“, stichelte Devin gutmütig, als er wieder genug Luft zum Sprechen hatte. „Colin, atme tief durch und komm' runter. Es ist seine erste Party und Josey wird vielleicht seine erste Freundin. Da wird er höchstens bei ihr Eindruck schinden wollen und nicht mit peinlichen Aktionen wie Sex in einer dunklen Ecke oder wildem Saufen auffallen.“


  „Denkst du?“, fragte Colin und seufzte anschließend. „Ich benehme mich albern, oder?“


  „Nur ein bisschen“, antwortete Devin amüsiert. „Sekunde mal... Ja, Mum? ...Ja, ich komme mit... Nein, Colin ist am Telefon... Ja, ist gut... Mum und Dad wollen ein bisschen spazieren gehen. Willst du nicht mitkommen?“


  Die Vorstellung war verlockend, aber Colin lehnte trotzdem ab. Er war zu unruhig, auch wenn es wahrscheinlich gar keinen Grund dafür gab. Statt sich also Devin und dessen Eltern anzuschließen, verzog er sich nach oben, um eine lange Dusche zu nehmen und sich danach mit einem Buch ins Bett zu verziehen. Nicht, dass es funktioniert hätte. Colin verdrehte die Augen, als ihm nach einer halben Stunde auffiel, dass er immer noch auf der gleichen Seite war. Er klappte das Buch zu und griff stattdessen wieder zum Telefon, um sich dann erstmal auf die Unterlippe zu beißen, weil er Devin nicht nochmal stören wollte und Mikael im Restaurant war. Freitagabend eben. Mit einem Seufzen rief er die einzige Nummer auf, die ihm einfiel, und wo am ehesten die Chance bestand, dass jemand zu Hause war.


  „Ja?“


  „Hast du dich je gefragt, was du machen wirst, wenn Isabell alt genug ist, um ihren ersten Freund zu haben?“


  Adrian lachte leise. „Hi Colin. Ist Kilian auf der Party?“


  „Woher weißt du von der Party?“, fragte er verdutzt.


  „Buschfunk“, kam hörbar grinsend zurück und Colin stöhnte leise.


  „Namens Devin vermutlich.“


  „Nein, Dominic“, erklärte Adrian amüsiert. „Devin hat es seinem Bruder erzählt und Dominic hat es uns erzählt.“


  „Sie haben gewettet, wie schlimm du durchdrehst“, rief David aus dem Hintergrund, worauf Colin die Augen verdrehte. Wieso wunderte ihn das nicht mal?


  „Ihr seid unmöglich.“


  „Wissen wir“, erklärte Adrian unbeeindruckt, doch bevor Colin ihm dafür die Leviten lesen konnte, hörte er Isabell weinen.


  „Was hat sie?“, fragte er und war beunruhigt, weil Adrian nicht gleich antwortete. „Adrian?“


  „Sie zahnt seit ein paar Tagen.“


  Oh je, dachte Colin und verkniff sich ein Lachen. Zahnende Babys waren eine echte Bewährungsprobe für die Nerven der Eltern, sofern man den ganzen Geschichten glauben konnte, die darüber kursierten. An die Sachen, die Gwen ihm in dieser Hinsicht über Kilian erzählt hatte, wollte Colin jetzt lieber nicht denken. „Arme Maus“, sagte er daher und lobte sich selbst für seine Diplomatie.


  „Ich höre, dass du gegen ein Lachen kämpft, McDermott“, erklärte der Anwalt daraufhin trocken und Colin zuckte ertappt zusammen.


  „Tust du nicht.“


  „Ich weiß alles“, erklärte Adrian daraufhin gespielt überheblich und Colin prustete los. „Verräter.“


  „Wie schlimm ist es denn?“, wollte Colin wissen, als er sich ein wenig beruhigt hatte. „Habt ihr schon Kauringe und so ein Zeug?“


  „Ja, alles da“, antwortete Adrian. „Wir stehen noch am Anfang, meint der Kinderarzt. Isabell liebt ihre Kauringe im Augenblick jedenfalls mehr als uns.“


  Colin lachte leise. „Armer Dad.“


  „Musst du gerade sagen“, neckte Adrian ihn grinsend.


  Colin seufzte und nahm das Feuerzeug vom Nachttisch, um damit zu spielen. Er hätte jetzt gerne eine geraucht, aber seit Kilian hier lebte, rauchte er im Haus überhaupt nicht mehr und extra deswegen nach unten gehen oder das Fenster aufmachen, dafür war er zu faul. „Ich benehme mich schlimmer als eine Glucke.“


  „Ich würde mir eher Sorgen machen, wenn es nicht so wäre“, hielt Adrian dagegen, was ihn aber auch nicht sehr beruhigte. „Mach' dich nicht verrückt, Colin. Kilian ist zu klug, um sich sinnlos zu besaufen oder sonst etwas anzustellen, das bei den Kids heutzutage cool ist.“


  Adrians Wort in Kilians Ohr, dachte Colin und schalt sich gleich darauf einen Idioten. Wie war das mit Vertrauen? Wie sollte Kilian welches in ihn haben, wenn er selbst beim kleinsten Anlass gleich ein Drama vom Feinsten veranstaltete? Devin und Adrian hatten mit Sicherheit Recht und er machte sich unnötig Gedanken. Kilian würde in ein paar Stunden nach Hause kommen und entweder total müde oder total aufgekratzt sein, mehr nicht.


  „Du hast Recht“, sagte er daher und schlug die Bettdecke zurück. „Ich hole mir jetzt eine heiße Schokolade und versuche es nochmal mit dem Buch, das ich lesen wollte. Küss deinen Mann und Isa, ja?“


  Adrian lachte leise. „Mach' ich. Bis dann, Colin.“


  „Bye.“


  


  Ein lautes Poltern riss ihn aus dem Schlaf und Colin brauchte ein paar Sekunden, um zu begreifen, dass er beim lesen eingeschlafen war und das Poltern von unten kam. Er rieb sich übers Gesicht und schaute auf die Uhr. Kurz nach zwei Uhr morgens. Das musste Kilian sein. Colin lauschte, aber da nichts weiter zu hören war, legte er sich wieder hin, um Kilian nicht weiter zu stören. Kurz darauf war erneut ein Poltern zu hören, dem ein Fluch folgte. Colin runzelte misstrauisch die Stirn und setzte sich auf. Er konnte keine fremde Stimme hören, Kilian musste also allein sein. Colin wartete einige Minuten, bis dann auch endlich Schritte auf der Treppe zu hören waren. Unsichere Schritte, die immer wieder innehielten, so als ob Kilian...


  Colin schlug die Bettdecke zurück und stand auf, als er begriff, was ihn gerade so irritierte. Er riss genau in dem Moment die Tür auf, als Kilian in sein Zimmer wollte. Sein Neffe zuckte zusammen und drehte sich zu ihm um. Colin sah Kilians gerötete Wangen, roch den Alkohol und den kalten Rauch von unzähligen Zigaretten, der an seinem Neffen haftete, und auf einmal war alles wieder da. Devin, die wilde Party, der viele Alkohol und dann der Unfall, der seinen besten Freund beinahe getötet hatte. Colin sah rot.


  „Hast du sie noch alle? Ich erlaube dir auf eine Party zu gehen und du säufst?“


  Kilian schluckte sichtlich. „Onkel Colin...“


  „Halt den Mund, Kilian! Du bist erst fünfzehn. Fünfzehn, verdammt noch mal! Du darfst nicht trinken. Keinen Tropfen und das aus sehr gutem Grund. Was bildest du dir eigentlich ein, dich zu besaufen? Hast du vergessen, was mit Devin passiert ist? Willst du so enden? In einem Autowrack um einen Baum gewickelt und fast tot?“, schrie er und musste sich beherrschen, Kilian keine Ohrfeige zu verpassen. „Verschwinde in dein Zimmer. Ich will dich nicht mehr sehen, hast du verstanden?“


  Eine weitere Aufforderung brauchte Kilian nicht und im nächsten Moment schlug die Tür zu dessen Zimmer zu. Colin verschwand wütend in sein eigenes Zimmer und warf ebenfalls die Tür hinter sich zu. Das konnte doch alles nicht wahr sein. Die erste Party und dann so was. Natürlich war ihm bewusst, dass Teenager heutzutage sehr früh alles Mögliche ausprobierten, aber Colin wusste eben auch, wo das enden konnte und deshalb riss er nun doch das Fenster auf, um sich mit einer Zigarette zu beruhigen.


  Am Ende waren es zehn, bis Colin sich soweit gesammelt hatte, dass er das Fenster schloss und rüber zu Kilian ging, um zu sehen, ob der etwas brauchte, und vor allem, um sich zu entschuldigen, weil er ihn angebrüllt hatte. Kilians Zimmer war allerdings leer. Vielleicht war sein Neffe im Badezimmer. Colin lauschte, konnte aber kein Wasser laufen hören. Unter der Dusche war Kilian nicht. Dann eben die Küche, entschied er und wandte sich ab.


  Den Zettel auf dem Bett bemerkte Colin mehr aus dem Augenwinkel, und ihm wurde eiskalt, als er begriff, was er da sah. Er hatte es damals in Irland genauso machen wollen, Gwen zuliebe aber darauf verzichtet. Colin nahm das gefaltete Blatt mit zitternden Fingern vom Bett und klappte es auseinander.


  


  'Es tut mir leid.


  Du brauchst nicht nach mir zu suchen.


  Ich finde mich schon zurecht.


  Kilian'


  


  „Oh Gott“, flüsterte Colin entsetzt und rannte in sein Zimmer, um sein Handy zu greifen und Devin anzurufen, der nach dem zweiten Klingeln abnahm. „Kilian ist weg. Ich habe ihn angebrüllt, weil er betrunken nach Hause kam und jetzt denkt er, ich würde ihn nicht mehr haben wollen und ist weg. Er hat mir einen Zettel dagelassen, dass ich ihn nicht suchen soll und...“


  „Moment, Colin. Stopp!“, unterbrach Devin ihn rigoros. „Lass mich erstmal wachwerden. Du holst jetzt tief Luft und dann sagst du mir genau, was passiert ist.“


  Colin tat es und ließ nichts aus. Als er ihren Unfall von damals erwähnte, schnaubte Devin zwar, sagte aber nichts. Das musste sein bester Freund auch gar nicht, denn mittlerweile war Colin bewusst, dass er völlig überzogen reagiert hatte. Deswegen hatte er sich ja auch bei Kilian entschuldigen wollen. Colin stöhnte gequält auf, als ihm klar wurde, was das eigentlich hieß. Ein Fünfzehnjährigen allein in einer Stadt wie Philadelphia. Und das Freitagnacht. Ohne Geld, ohne Schutz, ohne...


  „Mein Gott, wenn ihm etwas passiert. Er ist doch erst fünfzehn.“


  „Ruf' Adrian an!“, forderte Devin energisch. „Ich kann ihn nicht mit dir suchen, das weißt du, und ich lasse Mum und Dad in ihrem Alter nicht nachts durch die Stadt fahren. Philadelphia ist nicht gerade ein sicheres Pflaster. Wie wäre es denn, wenn du die Jungs aus der Werkstatt anrufst?“ Devin schwieg kurz. „Obwohl... Besser nicht. Die Tratschtanten machen daraus sonst was für eine Story, und ich glaube kaum, dass das beim Jugendamt einen guten Eindruck machen würde.“ Devin seufzte. „Und die Cops machen erst was nach vierundzwanzig Stunden, das kannst du dir also auch sparen.“


  „Hätte ich ihn bloß nicht angebrüllt.“ Colin fuhr sich frustriert durch die Haare.


  „Das hast du aber und zwar zu Recht. Er ist fünfzehn und sich ins Koma zu saufen steht nicht auf deinem Erziehungsplan. Über deine Wortwahl könnte man streiten, aber dafür ist es jetzt eh zu spät. Ruf' Adrian an. Er kann am schnellsten... Augenblick mal, was ist mit Mikael? Kann er dir nicht helfen?“


  „Gute Idee. Ich melde mich, sobald ich was weiß“, sagte Colin und legte auf, um Mikael anzurufen. Es klingelte und mit jedem Tuten wurde er nervöser. Nach dem zehnten Mal wollte er gerade aufgeben und Adrian anrufen, als endlich abgenommen wurde.


  „Hi Sweetheart, ist es dringend?“


  Oh, Mist. Das klang nach Arbeit. „Kannst du reden?“


  „Nein.“


  Colin drängte das aufkommende schlechte Gewissen beiseite. „Mik, ich brauche dich... Bitte.“


  „Warte kurz...“


  Er hörte Mikael gedämpft mit jemandem sprechen, dann folgte das Gemurmel von weiteren Stimmen und schließlich das Klappen mehrerer Türen. Colin verzog das Gesicht. Wahrscheinlich hatte er bei einem wichtigen Treffen gestört, aber darauf konnte er im Moment einfach keine Rücksicht nehmen. Es ging um Kilian. Er musste seinen Neffen finden, bevor ihm etwas passierte. Er konnte nicht warten und das Beste hoffen. Nicht nach Kilians Zeilen und nicht in dieser Stadt mit einer der höchsten Kriminalitätsraten des Landes.


  „Okay, ich bin wieder da. Was ist los?“


  Colin atmete tief durch. „Kilian ist weg. Er hat mir einen Zettel dagelassen und...“


  „Moment, Moment... Was ist passiert?“, unterbrach ihn Mikael genauso energisch wie zuvor Devin.


  „Er war auf dieser Geburtstagsparty von seinem Schulfreund Steven und kam betrunken nach Hause. Ich habe ihn angebrüllt und auf sein Zimmer geschickt. Als ich eine Stunde später nachsehen wollte, wie es ihm geht, war er weg, und die Cops machen doch erst nach einem Tag was und...“


  „Nicht unbedingt“, unterbrach Mikael ihn erneut. „Hast du was zum schreiben?“


  „Ja, sicher. Wieso?“, wollte Colin verdutzt wissen.


  „Ich gebe dir eine Nummer und einen Namen“, antwortete Mikael und Colin hörte im Hintergrund weitere Türen zuschlagen. „Ruf' ihn an. Gentry ist ein Cop und schuldet mir noch einen Gefallen. Er wird helfen, wenn du ihm sagst, von wem du die Nummer hast. Und bevor du fragst, ich hatte mal was mit ihm. Vor deiner Zeit. Also ruf' ihn an. Ich verschiebe meine Versammlung und komme zu dir rüber, dann sehen wir uns um. Gib mir 'ne Stunde.“


  Gott sei Dank. Colin ballte die freie Hand zur Faust, weil er das Zittern nicht mehr sehen konnte. „Danke, Mik.“


  „Wir finden deinen Jungen schon. Bis gleich.“


  


  Mikael behielt Recht, denn Thomas Gentry kam, als er erfuhr, von wem Colin seine Nummer hatte und worum es ging. Colin war gerade dabei, sich seine Schuhe und eine Jacke anzuziehen, als es an der Haustür klingelte. „Hi. Danke, dass Sie so schnell gekommen sind.“


  „Kein Problem“, meinte Gentry und blieb auf der Veranda stehen. „Haben Sie ein Foto von Kilian?“


  „Ich... Nein...“ Colin schüttelte den Kopf und zog sich die Jacke über. „Fuck.“


  „Wir finden ihn auch so.“ Gentry kramte seinen Notizblock aus der Brusttasche seines Hemds. „Wie sieht er aus?“


  „Blaue Augen. Braunes Haar.“ Colin grinste. „Er sieht aus wie ein Wuschelkopf, wilde Locken. Das hat er von seiner Mutter. Er ist an die 1,70m groß und schlaksig. Typisch Teenager, würde ich sagen.“


  „Hat er irgendwas bei sich, was helfen könnte?“


  Colin nickte, denn er hatte nachgesehen, was für Sachen fehlten, weil Gentry ihn darum gebeten hatte. „Sein Rucksack. Ein uraltes, braunes Teil. Groß und voller Löcher. Das Ding sieht aus wie einer von diesen Armeerucksäcken, kennen Sie die?“


  Gentry nickte und schrieb derweil mit. „Ja, mein Sohn steht auch auf die Dinger. Okay, das reicht fürs Erste. Durch den Zettel kann ich eine Suche nach Kilian rausgeben. Es wird zwar nicht jeder Cop losstürmen, da bin ich ehrlich, aber wer in der Nähe vom Bahnhof, Flughafen und so weiter ist, wird sich umsehen.“


  „Danke.“ Colin seufzte erleichtert und griff nach den Schlüsseln, bevor er die Tür hinter sich zuzog. „Ich warte nur noch auf Mik, dann ziehen wir selber los und suchen ihn.“


  Gentry grinste. „Ich hätte nie gedacht, dass er den Gefallen mal auf diese Weise einlöst.“ Ein Kopfschütteln später wandte sich der Cop ab. „Aber es ist besser so. Meiner Frau würde das kaum gefallen.“


  Colin verstand die Worte zwischen den Worten. „Lieben Sie sie?“, fragte er und bis sich gleich darauf auf die Zunge, um abwehrend die Hände zu heben, als Gentry sich zu ihm drehte. „Vergessen Sie es. Geht mich nichts an.“


  Der Cop zwinkerte ihm zu und lief zu seinen Wagen. „Das mag schon sein, aber 'Ja', ich liebe sie. Deshalb hat Mikael damals auch mit mir Schluss gemacht. Damit ich sie heiraten kann.“ Gentry öffnete die Wagentür. „Vielleicht kriegst du ihn ja dazu, dass er sich von dieser Eisbraut scheiden lässt.“


  „Das bezweifle ich.“ Colin stutzte. „Das will ich auch gar nicht. Ich meine... Ähm...“


  Gentry lachte nur und stieg ein. Kurz darauf stand Colin alleine da und fragte sich, was in ihn gefahren war, das zu sagen. Gott sei Dank bog im nächsten Augenblick Mikaels BMW um die Ecke, sodass er keine Zeit hatte, groß darüber nachzudenken. Er wartete, bis Mikael gehalten hatte und stieg in den Wagen.


  „Gentry ist eben weg. Er gibt eine Suchmeldung nach Kilian raus. Wohin fahren wir zuerst?“


  „Zuerst die zwei Greyhound Linien, dann zur 30th Street Station, und falls er da nicht ist, weiter zum Flughafen“, erklärte Mikael so ruhig, dass Colin erstmal ganz tief durchatmete, um sich selbst etwas zu beruhigen, bevor er fragte,


  „Und was ist mit den anderen Bahnhöfen?“


  Mikael schüttelte den Kopf. „Wir können uns nicht aufteilen, und von der 30th aus fährt der Amtrak. Wenn Kilian aus Phily raus will, ist das die beste Verbindung nach New York oder Washington.“


  New York City? Washington? Ach du Scheiße. Vorbei war es mit dem bisschen Ruhe, das gerade über ihn gekommen war. Und er hatte sich wegen Philadelphia Sorgen gemacht. Sie mussten Kilian unbedingt finden, bevor er die Stadt verließ, denn sonst bestand die Gefahr, dass sein Neffe auf Nimmerwiedersehen in den Straßenschluchten der nächsten Großstadt verschwand.


  


  


  


  - 13. Kapitel -


  


  „Es ist genau acht Uhr morgens und die Sonne lacht uns von einem strahlend blauen Himmel entgegen. Raus aus den Federn, Freunde, es bleibt den ganzen Tag schön und auch warm. Der Juni zeigt sich von seiner besten Seite und wir erwarten heute Höchsttemperaturen von 26 Grad. Bleibt dran, Mädels und Jungs, nach der Werbung erzähle ich euch, wo ihr...“


  Colin schaltete das Radio aus und fuhr sich durch die Haare. Vier Stunden Sucherei und keine Spur von Kilian. Weder an den Buslinien von Greyhound, noch am Bahnhof und auch nicht am Flughafen. Kilian hatte nirgends versucht ein Ticket zu kaufen und Colin konnte sich nicht entscheiden, ob er das nun als gutes oder schlechtes Zeichen werten sollte. Auch eine Nachfrage bei Mikaels Cop hatte nichts Neues ergeben und deswegen waren sie gerade zurück auf dem Weg zur 30th, um erneut ihr Glück bei den Zuglinien zu versuchen.


  „Glaubst du, dass er...?“


  „Nein.“


  „Aber...“


  „Colin!“, fuhr Mikael ihm erneut über den Mund und Colin schwieg beleidigt.


  So ging das nun schon seit über einer Stunde. Colin war bewusst, dass er übertrieb, aber er machte sich nun mal Sorgen und Mikaels Ruhe zerrte langsam aber sicher stärker an seinen Nerven als seine eigene Nervosität. Dabei war er an sich froh, dass Mikael ihm half nach Kilian zu suchen. Dennoch würde Colin im Höchstfall noch eine Stunde warten, bevor er Adrian anrief. Die Cops konnten vielleicht nichts machen, aber der Anwalt würde Rat wissen. Wer Freunde beim FBI hatte, musste einfach helfen können.


  „Wir sehen uns die untere Ebene genau an“, sagte Mikael, nachdem er vor dem Gebäude geparkt hatte. „Wenn er da nicht ist, sehen wir noch mal oben nach.“


  „Woher willst du wissen, dass Kilian den Amtrak oder die Atlantic City Line nimmt?“, fragte Colin in einer Mischung aus Angst, Sorge und Wut. Wie konnte Mikael nur so ruhig bleiben?


  Mikael stieg aus und wartete, bis er es ebenfalls tat, worauf sie sich über das Autodach hinweg ansahen. „Ich weiß es nicht, Colin, aber irgendwo müssen wir anfangen, und die Fernzüge sind nun mal die beste Möglichkeit, ungesehen die Stadt zu verlassen. Wer merkt sich schon einen Teenager, der ein Bahnticket kauft?“


  Mist. Mikael hatte Recht. Kein Mensch achtete auf einen Jungen, der mit dem Rucksack unterwegs war. „Scheiße“, murmelte er und sah auf den Bahnhof, die sie vor zwei Stunden schon durchsucht hatten. „Lass uns gehen.“


  Eine halbe Stunde später standen sie wieder im Empfangsbereich, der im Gegensatz zu vorhin jetzt von Menschen überlaufen war. Kein Wunder, dachte Colin. Es war Samstag und außerdem herrschte gutes Wetter. Viele würden die Gelegenheit für einen Kurztrip nutzen. An sich keine schlechte Idee, nur versperrten ihm die ganzen Menschen die Sicht auf die unzähligen Bänke, wo die Reisenden auf ihre Züge warteten, was Colin im Moment einfach nur nervte. Er gähnte hinter vorgehaltener Hand und suchte gleichzeitig die Bänke zu seiner Rechten nach Kilian ab. Colin war müde, besorgt und frustriert von der erfolglosen Suche. Wo steckte Kilian nur? Langsam aber sicher verlor er die Nerven.


  „Wie war das? Blaue Augen, gelocktes, braunes Haar, 1,70m groß?“, fragte Mikael auf einmal und Colin nickte, während er sich weiter suchend umsah.


  „Und ein alter Armeerucksack mit...“


  „...einem Haufen Löcher“, fuhr Mikael ihm ins Wort und hielt ihn am Arm fest. „Ich glaube, er starrt dich gerade entsetzt an.“


  „Hm?“ Colin sah verdutzt zu Mikael, der stumm nach links deutete. Er schaute in die angedeutete Richtung und entdeckte Kilian, der ertappt den Kopf senkte, als sich ihre Blicke trafen. Colin fiel ein ganzes Gebirge vom Herzen. „Gott sei Dank“, murmelte er und sah Mikael fragend an, als der den Griff um seinen Arm verstärkte, statt ihn loszulassen. „Was denn?“


  „Tief durchatmen, nicht anschreien und keine Vorwürfe. Er hat nur noch dich, vergiss das nicht“, flüsterte Mikael so eindringlich, dass Colin nur nicken konnte.


  Er hatte ohnehin nicht vorgehabt, Kilian anzuschreien. Er war zu erleichtert darüber, dass sein Neffe gesund und munter war und vor allem nicht in einem Zug nach sonst wohin saß. Deshalb hörte Colin auch nur mit einem Ohr hin, als Mikael Gentry anrief, um dem zu erklären, dass er die Suchmeldung stoppen konnte, während sie auf Kilian zugingen. Im ersten Moment wollte Colin ihn einfach von der Bank in seine Arme ziehen, aber da er sich nicht sicher war, wie Kilian darauf reagieren würde, setzte er sich lieber neben seinen Neffen und warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu. Wenigstens das gönnte er sich, immerhin hätte Kilian sonst was passieren können.


  „Geht's dir gut?“


  Kilian nickte nur und biss sich auf die Unterlippe. „Bist du sehr sauer?“


  „Sauer?“ Colin verkniff sich ein hysterisches Lachen und seufzte stattdessen. „Sauer trifft es nicht wirklich, Kumpel. Hast du eine Vorstellung, was für eine Scheißangst ich um dich hatte? Dir hätte sonst was passieren können, Kilian.“


  „Aber...“


  „Kein 'aber'“, wies Colin seinen Neffen verärgert zurecht. „Wieso redest du nicht mit mir, statt einfach so abzuhauen? Das haben wir doch ausgemacht, oder etwa nicht?“


  „Du hast mich angeschrien wegen der Party“, warf Kilian ihm vor und hob den Kopf, um ihn verunsichert anzusehen, was Colin erneut seufzen ließ, bevor er nickte.


  „Natürlich habe ich dich angeschrien. Du bist fünfzehn und kommst von einer Geburtstagsparty eines Klassenkameraden mit einer Fahne nach Hause. Was erwartest du? Dass ich es ignoriere?“


  „Es waren doch nur ein paar Bier“, murmelte Kilian verlegen und sah wieder zu Boden. „Und geschmeckt hat es auch nicht.“


  Na wenigstens etwas, dachte Colin und holte tief Luft, um sich zu beruhigen. „Kilian, dieser dämliche Spruch, von wegen, 'Es waren doch nur ein paar Bier', hat Devin für immer in den Rollstuhl gebracht, weil er besoffen gegen einen Baum gedonnert ist, schon vergessen?“


  Kilian sah ihn an. „Ich fahre doch gar nicht Auto.“


  Herrje, musste der Junge eigentlich alles wörtlich nehmen? Colin verdrehte innerlich die Augen. „Nächstes Jahr um diese Zeit wirst du es tun und ich lasse dich sicher nicht den Mustang fahren, wenn du trinkst, kapiert?“


  Kilian starrte ihn mit vor Staunen geweiteten Augen an. „Ich darf wirklich den Mustang fahren?“ Colin schluckte und zuckte zusammen, als Mikael, der mittlerweile auch bei ihnen stand, ihm auffordernd gegen sein Schienbein trat, was Kilian, nachdem er zwischen ihnen umher gesehen hatte, zögerlich lächeln ließ. „Ich mache auch nur eine kleine Beule rein, versprochen.“


  „Kleine Beule?“, echote Colin schrill und zog finster die Brauen zusammen, als Kilian und Mikael prompt loslachten. „Ich kann euch zwei gerade überhaupt nicht leiden, wisst ihr das? Ich meine, wir reden hier schließlich von einem 69er Mustang. In den wird keine Beule reingefahren, klar?“


  „Klar“, wiederholte Kilian hörbar belustigt und sah ihn dann mit einem entschuldigen Blick an. „Es tut mir leid. Ich hatte Angst, du überlegst es dir anders, weil ich getrunken habe. Ich dachte... Na ja... Ich wollte gar nicht weit weg und...“ Kilian stieß hörbar die Luft aus. „Baltimore. Ich wollte zu Adrian und David, bis du dich beruhigt hast.“


  Adrian und David. Das hätte er sich eigentlich denken können. Na wenigstens wäre Kilian bei den Beiden in Sicherheit gewesen. Colin verkniff sich ein frustriertes Stöhnen. Er würde in Zukunft besser auf seine Wortwahl achten. „Ich überlege es mir nicht anders. Ja, ich werde vermutlich noch öfter sauer auf dich sein und ja, ich habe ein ziemliches Problem damit, wenn jemand in deinem Alter trinkt, Kilian, das gebe ich gern zu. Aber nur, weil ich dich mal anschreie oder wütend auf dich bin, heißt das nicht, dass ich dich nicht mehr bei mir haben will. Ja, du bist eine Nervensäge und du hast einen Magen wie ein Fass ohne Boden, aber ich mag dich. Trotz allem, und ich will, dass du bei mir bleibst. Muss ich es mir denn erst auf die Stirn tätowieren, damit du mir glaubst?“


  „Nein.“ Kilian lächelte vorsichtig, was Colin mit einem neckenden Schulterstoß kommentierte, der Kilian leise lachen ließ, bevor er sagte, „Ich bin überhaupt keine Nervensäge.“


  „Oh doch, das bist du“, hielt Colin grinsend dagegen.


  „Ich mag dich auch“, flüsterte Kilian dann kaum hörbar und Colin drückte seinen Neffen an sich, weil er nicht wusste, was er dazu sagen sollte, ohne dass sie sich beide völlig zum Affen machten. Kilian erwiderte die Umarmung kurz und löste sich dann von ihm, um zu Mikael aufzusehen. „Und wer bist du?“


  „Mik.“


  „Mik?“ Kilian runzelte die Stirn. „Komischer Name.“


  „Eigentlich heißt er Mikael Corvin, aber er mag den Namen nicht“, antwortete Colin, was Mikael grinsend die Augen verdrehen ließ.


  „Wieso nicht?“, wollte Kilian wissen.


  „Er klingt zu russisch.“


  „Du siehst nicht aus wie ein Russe“, erklärte sein Neffe, nachdem er Mikael ganz genau in Augenschein genommen hatte. „Bist du Onkel Colins Freund?“


  „Schätze schon“, meinte Mikael trocken, was Colin eine Gänsehaut bescherte.


  „Mik...“, fing er warnend an, kam aber nicht weit.


  „Du kannst übrigens meinen BMW fahren, wenn dein Onkel zu feige ist, dir den Mustang zu geben“, bot Mikael seinem Neffen amüsiert an und zwinkerte Kilian amüsiert zu, dessen Augen sich daraufhin vor Begeisterung weiteten.


  „Ein BMW? Welche Farbe? Hat er 'ne Anlage? Wie viel PS?“


  Mikael zog lässig den Wagenschlüssel aus der Hosentasche und warf ihn Kilian zu, der ihn reflexartig auffing und Mikael dann fragend ansah. „Warum findest du es nicht selbst raus?“


  „Cool“, freute sich Kilian und sprang auf, um seinen Rucksack zu greifen und zu ihm zu sehen. „Kommst du, Onkel Colin?“


  Colin wusste nicht, ob er loslachen oder Mikael stattdessen eine reinhauen sollte. Die ganze Situation war total surreal. Er konnte sie nicht einschätzen und das beunruhigte ihn. Aber damit würde er sich später befassen müssen. Jetzt wollte er erstmal dafür sorgen, dass Kilian nach Hause und für einige Stunden Schlaf ins Bett kam, alles andere würde sich schon irgendwie finden. Colin setzte einen gespielt theatralischen Blick auf und seufzte.


  „So schnell ist mein Mustang abserviert. Es bricht mir das Herz.“


  „Aber das ist ein BMW“, hielt Kilian ihm vor. „Das Auto für echte Männer. Hat Adrian schließlich auch gesagt.“


  „Ach so? Was bin ich denn dann?“, fragte Colin und Kilian grinste ihn frech an.


  „Das willst du nicht wissen.“


  „Na warte“, drohte Colin und sprang auf, worauf Kilian lachend in Richtung Ausgang davon stürmte. Colin sah seinem Neffen belustigt nach und sah dann zu Mikael, der ihn nachdenklich musterte. „Warum beunruhigt mich dieser Blick?“


  Mikael seufzte leise. „Ich mag deinen Neffen, Colin.“


  „Und?“ Was meinte Mikael denn damit? „Ich meine, was sollte dich an ihm stören? Er ist ein Teenager.“


  „Er gehört zu dir“, konterte Mikael ruhig, doch Colin verstand es immer noch nicht. Natürlich gehörte sein Neffe zu ihm, das wusste Mikael doch längst. Colin zuckte verständnislos die Schultern, was ihm ein kurzes Lächeln einbrachte, bevor Mikael erklärte, „Und das bedeutet, dass ich dich nur als Paket kriege.“


  Oha. Der Groschen fiel und Colin konnte die dicke Gänsehaut nicht verhindern, die ihm nach Mikaels Worten über den Rücken lief, aber er wusste instinktiv, dass es besser war, wenn sie jetzt das Thema wechselten. „Wir sollten ihm lieber nach, sonst haut er mit deinem Auto ab.“


  „Ohne den Sicherheitscode dürfte das schwierig werden.“ Mikael runzelte die Stirn. „Colin...“


  „Nein!“, wehrte er barsch und gleichzeitig hochgradig nervös ab. „Nicht hier. Nicht jetzt. Ich will das nicht.“


  „Was willst du nicht?“


  Colin schüttelte nur den Kopf und umging eine Antwort, indem er sich einfach in Bewegung setzte und Kilian folgte, der am Ausgang auf sie wartete. Das Thema würden sie ganz sicher nicht in Kilians Gegenwart oder in einem öffentlichen Bahnhof mit unzähligen Leuten um sie herum bereden. Eigentlich brauchten sie gar nicht darüber reden. Weder heute noch sonst irgendwann. Es gab nichts zwischen ihnen, das sie 'bereden' mussten. Außerdem war Mikael verheiratet, also war das Ganze ohnehin witzlos. Selbst wenn er das vielleicht in Betracht gezogen hätte, wenn es keine Ehefrau gegeben hätte. So oder so, es gab nichts zu bereden. Basta.


  


  „Ab ins Bett!“, befahl Colin eine knappe Stunde später, grinste aber gleichzeitig, was ihm von Kilian ein Lachen einbrachte, auch wenn sein Neffe kaum noch die Augen offenhalten konnte. Kilian war schon im Auto immer wieder kurz eingenickt und deshalb würde Colin jetzt auch dafür sorgen, dass er ins Bett kam. „Ich kann dich auch über die Schulter werfen und nach oben tragen, wenn dir das lieber ist. Josey würde das bestimmt ganz süß finden.“


  „Untersteh' dich“, kicherte Kilian und gähnte laut, bevor er sich Mikael zuwandte, der ihnen bis zur Veranda gefolgt war. „War nett, dich kennenzulernen.“


  Mikael lächelte. „Gleichfalls.“


  „Kommst du mal wieder vorbei“, fragte Kilian neugierig und freute sich sichtlich, als Mikael nickte.


  „Wenn ich darf?“


  „Klar.“ Kilian sah zu ihm. „Oder, Onkel Colin?“


  Also ob er jetzt noch eine Wahl gehabt hätte. „Klar.“


  „Super. Bis dann.“


  Weg war er und Colin schüttelte grinsend den Kopf, als er Kilian die Treppe nach oben rennen hörte. Er war so froh, dass sein Neffe wieder bei ihm war, dass er seine erste Idee, Kilian die nächsten drei Jahre Hausarrest zu verpassen, bereits ad acta gelegt hatte. Als Kilian im nächsten Moment die kleine Musikanlage einschaltete, um sie mit Rockmusik zu beschallen, dachte er allerdings für einen Moment darüber nach, ihm den Strom abzudrehen. Stattdessen lachte er und sah zu Mikael, der ihn mit gerunzelter Stirn ansah.


  „Was ist das?“


  „Ich glaube, er nennt das Musik“, antwortete Colin schmunzelnd und lachte, als Mikael daraufhin das Gesicht verzog, gleichzeitig aber erkennbar gegen ein Lachen ankämpfte.


  „Nun... Er ist noch jung. Wir bringen ihm bei, was richtige Musik ist.“


  Colin blieb das Lachen im Halse stecken. „Wir?“


  Mikael zuckte die Schultern. „Er hat mich eingeladen. Und ja, ich werde vorbeikommen, ob dir das passt oder nicht. Ich mag Kilian nämlich.“


  Colin zog ein finsteres Gesicht. „Du nutzt ihn nicht aus, um an mich ranzukommen...“ Weiter kam er nicht, weil Mikael den Abstand zwischen ihnen überbrückt und ihn unsanft gegen die Hauswand gestoßen hatte, wo er ihn in festem Griff hielt. „Lass mich sofort los!“


  Mikael sah ihn wütend an und ignorierte seinen letzten Satz. „Ich würde Kilian nie ausnutzen, um an dich ranzukommen, Colin. Aber da dir meine Anwesenheit scheinbar so zuwider ist, werde ich mir das Angebot wohl nochmal durch den Kopf gehen lassen.“


  Angebot? Was denn für ein Angebot? „Was soll das heißen?“, fragte Colin, bevor er sich zurückhalten konnte und packte Mikael an den Handgelenken, um ihn festzuhalten, als der grinsend zurückweichen wollte. „Was für ein Angebot? Wovon redest du?“


  „Ups, habe ich mich etwa gerade verraten? Was für ein Glück, dass du so gar kein Interesse an mir hast und...“


  


  Colin hatte nicht die geringste Ahnung, wie sie von der Veranda vor dem Haus nach oben in sein Schlafzimmer gekommen waren, aber als er das nächste Mal einen klaren Gedanken fassen konnte, lag er hinter Mikael im Bett und hielt den mit seinen Händen und Beinen fest umschlungen. Sie rangen beide nach Atem und ihre Körper waren verschwitzt und verklebt. Kein Wunder, wenn er bedachte, was er in der vergangenen Stunde mit Mikael angestellt hatte. Und sonderlich sanft war er dabei auch nicht gewesen. Colin bekam ein schlechtes Gewissen.


  „Es tut mir leid.“


  „Was? Das wir miteinander geschlafen haben?“, fragte Mikael leise und Colin verzog beschämt das Gesicht, bevor er Mikael einen Kuss in den Nacken gab, um sich zu entschuldigen, und danach murmelte,


  „Nein, dass ich dir wehgetan habe.“


  „Das hast du nicht“, widersprach Mikael leise.


  „Mik...“


  „Es ist mein Hintern und ich sollte das wohl am besten wissen, denkst du nicht?“, unterbrach Mikael ihn ernst, klang aber nicht, als wäre er sauer auf ihn. Colin beließ es dabei. Stattdessen fiel ihm im nächsten Moment wieder ein, warum sie jetzt nackt in seinem Bett lagen.


  „Das Angebot kannst du übrigens streichen“, erklärte er deswegen entschieden und hielt Mikael fest, als der sich daraufhin von ihm lösen wollte. Colin wusste nicht, warum er ausgerechnet jetzt mit dem Thema anfing, aber er konnte nicht anders. Mikael gehörte zu ihm und das musste er ihm irgendwie klarmachen. „Ich will nicht, dass du mit anderen Männern Sex hast oder mit ihnen ausgehst. Ich will nicht mal, dass du dir andere Männer ansiehst. Ich will, dass du nur mich ansiehst und mit mir Sex hast.“


  „Du willst also, dass wir treu sind?“, fragte Mikael, was Colin schlucken ließ, weil er wusste, dass die einzig mögliche Antwort ein 'Ja' war. „Colin, wenn wir treu sind, heißt das...“


  „Nichts!“, unterbrach er Mikael entsetzt, als die Panik über ihn hinweg schwappte wie eine Welle, weil Colin genau wusste, was treu sein bedeutete. Ebenso wie ihm auf einmal bewusst wurde, dass er eifersüchtig war. Eifersüchtig auf irgendeinen unbekannten Typen, der Mikael ein Angebot gemacht hatte. Scheiße. Er saß bis zum Hals in der Tinte. „Das heißt gar nichts, okay?“


  „Colin...“


  Mikael verstummte, als Colin ihn losließ und sich kopfschüttelnd aufsetzte. „Nichts. Sag' bitte nichts. Ich weiß, was das bedeutet, aber ich will es nicht hören. Ich kann es nicht.“ Colin erstarrte, als Mikael sich ebenfalls aufsetzte, um im nächsten Moment heftig zusammenzuzucken, weil sich zwei starke Arme sanft um ihn legten. „Mik...“


  „Ist okay“, murmelte der und gab ihm einen Kuss auf die Schulter. „Es ist alles okay, Colin.“


  „Tut mir leid“, platzte aus Colin heraus, obwohl er es gar nicht hatte sagen wollen.


  „Wir finden einen Weg“, flüsterte Mikael ihm ins Ohr. „Aber nicht heute und auch nicht morgen. Wir haben alle Zeit der Welt.“


  „Mik?“ Colin krallte seine Finger in einen von Mikaels Unterarmen und sah ihn an, als er urplötzlich verstand, was wirklich los war. „Du liebst mich, oder?“


  „Du solltest mich das nicht fragen, solange du die Antwort nicht verkraften kannst.“


  Manchmal war keine Antwort auch eine Antwort. Aber Colin musste einfach sicher sein. „Tust du es, oder nicht?“, fragte er deswegen erneut. Mikael nickte und ihm lief ein eiskalter Schauer über den Rücken. „Oh Gott.“


  Es war, als hätte ihm jemand ein Brett vor dem Kopf weggenommen. Auf einmal ergab alles einen Sinn. Mikael war immer gekommen, wenn er sich an ihn gewandt hatte. Egal womit. Ob wegen Sex oder heute für die Suche nach Kilian. Mikael hatte ihn noch nie hängenlassen. Nicht ein Mal, seit sie sich kannten. Er war immer da und er würde vermutlich auch immer da sein, wenn er ihn ließ. Colin schloss mit einem gequälten Stöhnen die Augen, als er verstand, was er solange aus Angst und auch aus Feigheit beiseite geschoben hatte. Devin hatte Recht. Adrian hatte Recht. Er wollte diesen verdammten Kerl. Wie sehr, das hatte er zuvor bewiesen, als nur die Andeutung eines Nebenbuhlers ausgereicht hatte, um Mikael in sein Bett zu zerren. Colin hatte keine Ahnung, wie er damit umgehen sollte. Um ehrlich zu sein, fürchtete er sich vor dem, was er fühlte, zu Tode.


  „Wir müssen damit aufhören.“


  „Warum?“


  „Weil... Weil...“ Colin atmete tief durch. „Wegen Kilian und der ganzen Situation und...“


  „Schieb' nicht Kilian vor, Colin“, unterbrach Mikael ihn umgehend und brachte ihn dazu sich hinzulegen, um sich über ihn zu beugen. „Dein Neffe hat nichts damit zu tun, und das wissen wir beide.“


  Natürlich wusste er das, aber... „Das Jugendamt...“


  Mikaels Kopfschütteln brachte ihn zum Verstummen. „Dein Anwalt wird die Vormundschaft für dich durchkämpfen. Und selbst wenn sich jemand an uns stören sollte, Kilian tut das nicht und er ist der Einzige, dessen Meinung in der Hinsicht für mich überhaupt zählt. Warum willst du uns wirklich aufgeben?“


  Weil er Angst hatte. Weil er panische Angst hatte, seine Gefühle zuzugeben, und Mikael wusste es. Colin schüttelte den Kopf, um den Gedanken zu vertreiben. „Du bist verheiratet.“


  „Und wenn ich es nicht mehr wäre?“


  Oh nein. Nicht so. Das konnte er nicht tun. Colin drückte Mikael von sich, sodass er sich wieder aufsetzen konnte. „Das steht nicht zur Debatte und das wird es auch niemals. Das hast du mir damals deutlich gesagt.“


  „Als ich begriff, dass ich auf Jungs stehe, war mir sofort klar, dass meine Familie das niemals akzeptieren würde“, fing Mikael auf einmal an zu erzählen und Colin zog die Knie an, um die Arme darum zu legen. „Ich wusste, dass ich nie frei sein würde, es sei denn, ich würde mein Leben ohne sie weiterführen. Dazu hatte ich damals nicht den Mut, also nahm ich mir im Geheimen, was ich brauchte und was Tessa mir nicht geben konnte. Für die Öffentlichkeit blieb ich der Sohn, den sie von mir erwarteten. Aber ich glaube nicht, dass ich so noch lange weiterleben werde.“


  Nein. Nein. Nein. Colin schüttelte den Kopf, um zu verhindern, dass Mikael weitersprach. „Halt den Mund! Hör' auf!“


  „Ich hatte so lange Angst davor, dass sie mich nicht mehr lieben, dass ich fast vergessen habe, dass sie mich so lieben sollten, wie ich bin. Und deine Eltern haben das auch nicht getan.“


  Colin krallte die Finger in seine Unterarme. „Sei still!“


  „Du hattest den Mut, es ihnen zu sagen, doch statt dich zu nehmen und zu lieben, wie du bist, haben sie dich abgelehnt, weggeschoben und nicht mehr geliebt.“


  Colin schwieg. Zu entsetzt, um etwas dazu zu sagen, weil Mikael Recht hatte. Mit jedem Wort. Seine Eltern hatten auf die Tatsache, dass er lieber mit Jungs zusammen war, genau auf die Art reagiert, die wohl jeder Teenager fürchtete, nämlich mit Ablehnung. Nur Gwen war es egal gewesen, wen er liebte, aber seine Schwester war zwei Jahre jünger gewesen als er und hatte ihm nicht das geben können, was er damals dringend gebraucht hatte. Die bedingungslose Liebe und das Verständnis seiner Eltern. Colin hatte niemals vergessen, wie seine Mutter ihn zuerst fassungslos angesehen und sich danach mit einem enttäuschten Kopfschütteln von ihm abgewandt hatte. Das Geschrei seines Vaters, das ihrem Blick gefolgt war, hatte er noch Wochen später in den Ohren gehabt.


  Mikael schwieg ebenfalls, als er einige Minuten später aufstand. Er schwieg weiter, während er sich anzog und zur Tür ging, um sie aufzuziehen und sich dabei zu ihm umzudrehen. Colin erschrak, denn Mikaels trauriges Lächeln traf ihn mehr, als es der Blick seiner Mutter damals getan hatte. „Du hast panische Angst davor, dass ich dich irgendwann wegschieben und verletzen werde, wie deine Eltern es getan haben, ich weiß das. Und das Schlimme daran ist, ich kann dir nicht einmal versprechen, dass ich dich niemals in irgendeiner Form verletzen werde.“ Mikael trat in den Flur. „Ich habe verdammt lange gebraucht, um zu begreifen, wie viel du mir bedeutetest, und obwohl ich deine Angst verstehe, werde ich nicht einfach zulassen, dass du mich aus deinem Leben drängst. Ich liebe dich, Colin.“


  Mikael schloss die Tür hinter sich, bevor Colin etwas dazu sagen konnte. Stattdessen legte er sich wieder hin, schlug die Hände vor sein Gesicht und versuchte den Geruch von Mikael, sich selbst und dem Sex, den sie gehabt hatten, zu ignorieren. Ohne Erfolg. Dieses Gespräch war lange überfällig gewesen, Colin wusste das. Genauso wie ihm klar war, dass ihre lockere, leichte Affäre, ohne jegliche Verpflichtung, ab sofort vorbei war. Er hatte keine Ahnung, wie er damit umgehen sollte. Eines war allerdings klar und da ihn niemand hören konnte, gab es keinerlei Grund, um es für sich selbst nicht wenigstens ein Mal auszusprechen.


  „Ich würde sterben für dich, so sehr liebe ich dich“, flüsterte Colin in die Stille und Einsamkeit seines Schlafzimmers hinein und wickelte sich in die Bettdecke, um zu verhindern, dass er aufstand und Mikael folgte, weil er ihn sonst nie mehr hätte gehen lassen.


  


  


  


  - 14. Kapitel -


  


  „Erinnerst du dich noch, wie wir uns kennengelernt haben?“


  Colin sah Devin an und grinste im nächsten Moment, als ihm wieder einfiel, wovon sein Freund sprach. „Du meinst den sonnigen Morgen vor sehr, sehr langer Zeit, als du Großkotz dachtest die Ölleitung besser wechseln zu können als der Neue?“


  Devin gluckste. „Oh ja. Eine Stunde später sahen wir aus wie die Schweine und waren die besten Freunde.“


  Colin lachte leise. „Wie lange haben wir eigentlich gebraucht, das Öl unter der Dusche wieder von uns runterzukriegen?“


  „Erinnere mich nicht daran“, meinte Devin mit einem Stöhnen, was sie dann beide lachen ließ. „Du warst ein echter Angeber.“


  „Könner“, hielt Colin amüsiert dagegen und wieder lachten sie.


  „Wer hätte gedacht, dass wir mal so enden.“


  „Enden?“, fragte Colin irritiert.


  „Ich im Rollstuhl und du mit Kind“, führte Devin genauer aus, was Colin nicken ließ, bevor er Devin nachdenklich ansah. „Was ist?“, wollte der daraufhin wissen.


  Colin streckte die Beine aus und stützte sich seitlich mit dem Ellbogen auf der Sandkastenumrandung ab. Irgendwie waren sie vor ein paar Minuten wieder hier gelandet, als es darum gegangen war, einen guten Platz für die Mittagspause zu finden. Colin legte den Kopf in den Nacken und ließ sich von der Sonne wärmen, um nebenbei zu überlegen, wie er die Sache am Besten anfangen konnte. Seit dem Wochenende und Mikaels Weggang grübelte Colin und er wusste, dass er darüber mit irgendjemandem reden musste. Devin und Adrian waren ihm eingefallen, aber er hatte es nicht über sich gebracht, einen von Beiden anzurufen. Stattdessen hatte er sich von Kilian dazu überreden lassen, erst ins Kino und danach zu McDonalds zu gehen, bevor sie den gesamten Sonntag damit zugebracht hatten, sich vor dem Fernseher über Logiklöcher in Actionfilmen zu streiten.


  Auf einmal war wieder Montag gewesen und seit er in die Werkstatt gekommen war, schlich er schon um Devin herum, weil er von seiner Grübelei langsam aber sicher Kopfschmerzen bekam und Devin nun mal sein bester Freund war. Wenn ihm jemand immer ehrlich sagen würde, was Sache war, dann Devin. Die Frage war allerdings, ob er bereit war, die Wahrheit auch zu hören?


  „Colin, was ist los?“, fragte Devin in seine Überlegung hinein. „Du bist schon den ganzen Morgen so komisch. Ist etwas mit Kilian? Habt ihr euch gestritten?“


  Colin schüttelte den Kopf. „Nein, es ist alles okay, wie ich euch Samstag am Telefon gesagt habe.“


  „Was ist dann los?“, hakte Devin nach.


  Colin knabberte nervös auf seiner Unterlippe herum und setzte sich schließlich wieder aufrecht hin. „Ich muss mit dir reden. Ich muss mit irgendwem reden, Dev.“


  Devin verstand sofort, dass es um etwas Ernstes ging. „Okay, hier bin ich. Schieß' los.“


  War es so einfach? Colin wollte gerade loslegen, als er aus dem Inneren der Werkstatt das laute Lachen von Mike und ihren Kollegen hörte, und da wusste er plötzlich, was ihn so störte. „Nicht hier. Kommst du heute Abend vorbei? Zum Essen? Und auch über Nacht?“


  „Wenn du sonst nichts vorhast, können wir gleich nach der Arbeit ein paar Sachen von daheim holen und dann komme ich mit zu euch“, schlug Devin vor und Colin seufzte erleichtert auf. „So schlimm?“, fragte Devin daraufhin lächelnd, doch das Lächeln verblasste, weil Colin nickte, bevor er es verhindern konnte. „Mikael, oder?“, zog sein Freund natürlich genau den richtigen Schluss und Colin nickte erneut. „Okay, dann plündere ich Mums Schokoladenvorrat“, erklärte Devin im nächsten Moment trocken und Colin lachte los.


  


  „Dir ist schon klar, dass du ausweichst, oder?“, neckte Devin ihn spätabends und nahm ihm dabei die Tafel Schokolade ab, um sich das letzte Stück zu sichern. „Nicht, dass ich was dagegen hätte, deine Werkstattpläne bis ins Detail zu erfahren, obwohl noch Nichts in Sack und Tüten ist und du nur eine billige Arbeitskraft suchst.“


  Colin lachte und schüttelte dabei den Kopf. „Was ist denn an Kost und Logis billig?“


  „Das ist ein jämmerlicher Stundenlohn“, erklärte Devin grinsend und griff nach der Chipstüte, die zwischen ihnen lag und auch fast leer war. „Die Idee finde ich allerdings klasse.“


  Schokolade, Chips, Cola, heiße Schokolade. Das Wohnzimmer sah aus wie ein nicht sehr gesundes Buffet und mittlerweile war Colin übel von dem Durcheinander an Essen. Aber es tat gut sich gehenzulassen und dabei keine Rücksicht zu nehmen. Kilian war vor einer Stunde ins Bett gegangen, immerhin war morgen Schule, und langsam gingen Colin auch die Themen aus. Devin hatte schon Recht damit, dass er auswich, aber er fand keinen vernünftigen Einstieg zu diesem Chaos, das wegen Mikael in ihm tobte. Vielleicht sollte er einfach mit der Tür ins Haus fallen. Das machte Devin schließlich auch oft genug.


  „Wir können über den Stundenlohn verhandeln, wenn's soweit ist“, schlug Colin vor und atmete tief durch, während Devin nur nickte. „Vielleicht habe ich bis dahin ja auch einen Mann.“


  Devin hielt mitten im Kauen inne und sah ihn an. „Ist er das denn für dich?“


  Colin wollte eigentlich 'Ja' sagen, zuckte aber stattdessen feige die Schultern und wich Devins Blick aus. „Ich...“ Er brach wieder ab und fing an mit dem Deckel der Colaflasche zu spielen. „Und wenn es so wäre?“


  „Liebst du Mikael?“, fragte Devin statt einer Antwort.


  Colin öffnete den Mund, schloss ihn aber wieder ohne ein Wort zu sagen. Warum war es nur so schwer? Er hatte sich die Wahrheit doch schon eingestanden. Warum konnte er sie in der Gegenwart von Devin nicht aussprechen? Es war doch nur Devin, der hier neben ihm saß, kein Inquisitor oder Ankläger oder Schlimmeres. Es war Devin. Sein bester Freund. Seit über zehn Jahren.


  „Du kennst das Sprichwort, dass keine Antwort manchmal auch eine Antwort ist, oder?“, fragte Devin rhetorisch und daraufhin brachte Colin zumindest ein Nicken zustande. „Was erwartest du von ihm?“


  „Ich will ihn für mich“, gestand er ein, nachdem Devin eine Hand auf seinen Oberschenkel gelegt und aufmunternd zugedrückt hatte.


  „Aha, die Ehefrau also“, meinte sein Freund und Colin nickte ein weiteres Mal. „Und warum sagst du ihm das nicht?“ Devin seufzte, als er wieder schwieg. „Colin, du kannst dich nicht ewig vor einer Antwort drücken. Nennen wir doch mal alle Fakten beim Namen... Du liebst ihn, er liebt dich, ist aber verheiratet, weil das eben gut zum Ruf der Familie passt, korrekt?“


  „Er hat es mir gesagt, Dev. Gesagt“, flüsterte Colin nervös. „Ich wäre am liebsten davongerannt.“


  „Aber du bist nicht weggerannt?“, wollte Devin wissen und Colin schüttelte den Kopf. „Stattdessen scheißt du dir vor Angst in die Hose, weil deine bescheuerten Eltern dich damals weggestoßen haben und du fürchtest, dass er das auch macht, richtig?“


  „Hm... Aua!“ Colin sah Devin empört an, der ihm einen Schlag auf den Hinterkopf gegeben hatte. „Was sollte das denn?“


  „Colin, bei aller Liebe, aber bist du wirklich so dämlich?“ Devin sah ihn verärgert an und Colin runzelte verständnislos die Stirn. „Ist dir nie in den Sinn gekommen, dass Mikael nur bei seiner Frau bleibt, weil er genauso Angst hat wie du? Warum soll er sich denn den Ärger mit einer Scheidung und dem garantiert folgenden Stress in seiner Familie antun, wenn du nicht zu ihm stehst? Der einzige, der dabei am Ende verlassen wird ist er, nicht du.“


  Colin blieb im ersten Moment entsetzt der Mund offenstehen. Dann schüttelte er energisch den Kopf. „Das ist doch gar nicht wahr.“


  „Und ob das wahr ist“, hielt Devin schmerzhaft ehrlich dagegen und wischte jedes Wiederwort mit einer Handbewegung beiseite. „Du erwartest von Mikael, sich ganz zu dir zu bekennen und was bietest du ihm dafür? Nichts. Ich wette, er würde sofort Nägel mit Köpfen machen, wenn du nur ein verdammtes Wort sagen würdest.“


  „Das stimmt nicht, ich...“


  „Wieso hast du mir das nicht gesagt?“, fragte Kilian plötzlich in seine Verteidigung hinein und Colin drehte sich erschrocken herum. Im nächsten Moment landete eine Akte neben ihnen auf der Couch. Es war die Akte, die Adrian ihm in Baltimore gegeben hatte. Die Akte, in der alle Details von Gwens Unfall standen, und die er auf einem Stuhl in seinem Schlafzimmer zu liegen hatte. Verdammt. „Ich war dabei! Ich saß neben Mum im Auto, als sie starb, und ich habe nichts getan. Nichts!“


  Ach du Scheiße. Colin wurde übel. „Kilian...“


  „Nein!“, schrie der ihn an und wandte sich abrupt ab, um zurück ins obere Stockwerk zu stürmen.


  Colin war wie erstarrt, bis Devin ihm in die Seite schlug. „Geh' ihm nach! Beeil' dich. Er braucht dich, Colin.“


  Wie sehr Kilian ihn brauchte, wurde Colin bereits wenig später bewusst, als er dem Buch gerade so ausweichen konnte, das Kilian nach ihm warf, sobald er dessen Zimmer betreten hatte. Nicht, dass Kilians geschrienes, „Hau ab!“ nicht ausgereicht hätte. Sein Neffe war völlig außer sich und daher wunderte sich Colin kein bisschen, dass Kilian sogar nach ihm schlug, als er ihn in seine Arme ziehen wollte. Normalerweise hätte er Kilian jetzt in Ruhe gelassen, aber er konnte es nicht. Er konnte einfach nicht an den Tränen vorbei, die in Kilians Augen standen, die der aber nicht zuließ. So wie er selbst es schon oft genug getan hatte. Deshalb griff Colin zu, als sein Neffe an ihm vorbei aus dem Zimmer flüchten wollte.


  „Nimm deine Pfoten weg!“


  „Nein.“ Colin zuckte zusammen, als Kilians Faust in seinen Rippen landete. Er griff dessen zweiten Arm, was sein Neffe mit noch mehr Gegenwehr beantwortete. Colin zog ihn in eine Umarmung. „Hör' auf, Kilian, bitte.“


  „Ich kann mich nicht daran erinnern.“ Kilian kämpfte, schrie und weinte. Alles gleichzeitig, während er sich gegen seine Umarmung wehrte. „Wieso weiß ich nichts davon? Wieso kann ich mich nicht an den Unfall erinnern? Wieso nicht?“


  Für seine eher schmächtige Statur war Kilian verdammt schwer zu bändigen, aber Colin hielt ihn fest. Er ließ seinen Neffen fluchen und toben und schreien, bis Kilian nicht mehr konnte und nach Atem ringend in seinen Armen mehr hing als stand. Auf diesen Augenblick hatte Colin gewartet. Jetzt konnte er hoffentlich zu seinem Neffen vordringen und den dazu bringen, ihm zuzuhören.


  „Manchmal vergisst der Verstand Dinge, um mit ihnen klarzukommen, Kilian“, sagte er leise und wartete einen Moment, ob Kilian darauf vielleicht etwas sagen wollte. Aber sein Neffe schwieg, was Colin als gutes Zeichen wertete. „Es kann gut sein, dass du dich eines Tages wieder an alles erinnerst. Es ist aber genauso möglich, dass du nie wissen wirst, was bei dem Unfall passiert ist. Egal wie, es ist okay, hörst du?“


  „Aber...“, fing Kilian an, doch Colin unterbrach ihn sofort, weil er nicht wollte, dass sein Neffe anfing Schuldgefühle wegen etwas zu haben, für das er nicht das Geringste konnte. Vielleicht hatte Gwen Kilian ja wirklich gebeten, sie sterben zu lassen. Vielleicht hatte Kilian auch einfach einen schweren Schock erlitten. Das war ihm mittlerweile völlig gleichgültig. Colin war einzig und allein die Tatsache wichtig, dass Kilian den Unfall überlebt hatte und jetzt bei ihm war.


  „Es war ein Unfall. Nichts kann daran etwas ändern und das steht auch in der Akte. Adrian hat herausgefunden, dass die Polizei die Akte, die du für mich mitbekommen hast, auf Anraten des Arztes und dem Anwalt deiner Mum geändert hat. Sie wollten nicht, dass du auf diese Weise erfährst, dass du dabei warst, und es tut mir so leid, dass ich sie nicht weggeräumt habe.“


  „Aber ich...“


  „Nein“, unterbrach Colin Kilian ruhig. „Die Polizei hat das Auto untersucht. Ob du dich erinnerst oder nicht, spielt keine Rolle am Ergebnis. Es war nicht deine Schuld.“


  Kilian schüttelte den Kopf. „Und wenn ich etwas weiß? Vielleicht haben wir ja gestritten oder Mum war sauer oder...“


  „Kilian!“ Colin drehte Kilian zu sich herum und nahm sein Gesicht in beide Hände, um ihm in die Augen sehen zu können. „Wenn du dich erinnern willst, dann können wir dir einen Psychologen suchen und es versuchen, aber niemand erwartet das von dir. Oder glaubst du, deine Mum würde wollen, dass du dir Vorwürfe machst? Glaubst du, ich will das?“ Kilian schüttelte den Kopf und schlang die Arme um ihn, bevor er bitterlich zu weinen begann. „Ach, Kilian“, murmelte Colin leise und zog Kilian fest in seine Arme. Wie lange hatte er auf diesen Moment gewartet? „Ist okay, hörst du? Es ist okay.“


  „Ich war nicht mal bei ihrer Beerdigung“, schluchzte Kilian. „Die Frau von Mums Anwalt hat mich gefragt, aber ich wollte nicht. Ich wollte nicht, dass Mum tot ist. Ich wollte, dass sie wiederkommt.“


  „Wenn du ihr Grab gesehen hättest...“, murmelte Colin verstehend und Kilian nickte, während er immer heftiger weinte.


  Colin hielt seinen Neffen an sich gedrückt und zog ihn auf seinen Schoß, als er sich auf Kilians Bett setzte. Er konnte ihn verdammt gut verstehen, denn er war auch nicht an Gwens Grab gewesen, als er mit Adrian in Irland gewesen war. Colin hatte nicht mal darüber nachgedacht. Gwens Grab zu sehen, hätte ihren Tod Realität werden lassen und er hatte sich dem bislang genauso wenig stellen wollen wie Kilian. Selbst der Zusammenbruch in Adrians Armen in Baltimore hatte daran nichts geändert. Aber je länger er mit seinem Neffen hier saß und ihn tröstete, desto mehr wurde ihm klar, dass sie es tun mussten. Sie würden eines Tages nach Irland fliegen müssen, um Gwen die letzte Ehre zu erweisen.


  Irgendwann, Colin hatte keine Ahnung wie viel Zeit vergangen war, beruhigte sich Kilian und wurde ganz still. Colin dachte im ersten Moment, dass sein Neffe eingeschlafen war, aber dann regte er sich und setzte sich etwas anders hin. Da Kilian ihn dabei aber nicht losließ, hielt Colin ihn weiter fest in seinen Armen, während er seinen Blick durch Kilians Zimmer schweifen ließ. Es herrschte das übliche Chaos, was Colin unwillkürlich grinsen ließ. Dann bemerkte er eine Zeichnung auf Kilians Nachttisch und aus dem Grinsen wurde ein gequälter Blick. Die Zeichnung war ein Portrait von Mikael.


  „Warum?“, fragte Colin leise und Kilian hob den Kopf, um ihn mit rotgeweinten Augen anzusehen. Colin deutete auf den Nachttisch und Kilian verstand.


  „Ich wollte nicht rumschnüffeln.“ Kilian seufzte. „Ich wollte dir nur ein Bild schenken, weil ich dachte, du hättest vielleicht gern eins von ihm, und als ich wieder zurück in mein Zimmer wollte, da habe ich die Akte auf dem Stuhl gesehen. Ich... Ich...“


  Neugier. Pure kindliche Neugier. Colin würde seinem Neffen keinen Vorwurf deswegen machen. Er war selbst Schuld. Er hätte Gwens Akte längst wegräumen müssen. „Ist schon okay.“


  „Du hast Mik echt gern, nicht?“, fragte Kilian leise und lehnte den Kopf gegen seine Schulter, nachdem Colin, statt zu antworten, nur genickt hatte. „Ich habe es noch nie richtig gesagt, aber mich stört das nicht. Dass du Männer magst, meine ich.“ Kilian sah ihn fragend an. „Hast du ihn deshalb nie eingeladen? Meinetwegen?“


  Colin schüttelte den Kopf. „Nein, das hat rein gar nichts mit dir zu tun, Kilian. Er und ich... Das ist kompliziert. Aber daran bist nicht du Schuld. Ich bin es.“


  „Warum?“


  „Weil ich... Ich kann...“ Colin brach ab und wich Kilians Blick aus, als der ihn fragend ansah.


  „Du hast Angst, oder? So wie ich Angst habe, dass du mich wieder wegschickst.“


  Sein Neffe war verdammt clever, das hatte er gerade wieder einmal bewiesen. Und trotzdem hatte er immer noch Angst davor, was morgen oder nächste Woche sein würde. Er musste Kilian irgendwie deutlich machen, dass er hier ein neues Zuhause hatte. Dass er keine Angst zu haben brauchte, irgendwann auf der Straße zu stehen, obwohl das Jugendamt noch keine Entscheidung getroffen hatte. Aber das würden sie bald tun und ganz egal wie diese Bürokraten entschieden, Colin würde Kilian nicht aufgeben. Er ließ sich schweigend nach hinten sinken. Kilian folgte ihm genauso schweigend, bis sie am Ende halb auf und halb nebeneinander in dessen Bett lagen.


  Und dann sagte Colin das Einzige, was ihm richtig erschien. „Ich werde dich niemals wegschicken, Kilian. Niemals.“


  „Versprochen?“


  „Versprochen.“


  


  Es war stockdunkel, als er durch eine behutsame Berührung an der Schulter wach wurde. Colin sah prüfend zu Kilian, doch der schlief tief und fest in seinen Armen, worauf er den Kopf hob und dank des Lichts, das durch die zum Teil offenstehende Tür ins Zimmer drang, Mikael erkannte. Was machte er denn hier und wie kam er überhaupt hierher? Colin runzelte die Stirn, kam allerdings nicht zu einer Nachfrage, denn Mikael schien ihm seine Gedanken anzusehen.


  „Devin hat mich vor einer Stunde angerufen“, flüsterte Mikael und legte sich vorsichtig an Kilians andere Seite, der daraufhin etwas Unverständliches murmelte, aber nicht aufwachte. „Er hat sich dein Telefon geschnappt, weil er sich Sorgen gemacht hat.“


  Colin nickte verstehend. „Wo ist er?“


  „Unten. Auf der Couch. Er hat seine Eltern in deinem Schlafzimmer einquartiert.“


  „Frank und Sally sind auch hier?“, fragte Colin überrascht. „Wie spät ist es denn?“


  „Gleich drei Uhr. Ich hatte sie eigentlich angerufen, um Devin zu holen, da ich dich und Kilian nicht alleinlassen wollte, aber sie wollen nicht gehen, ohne zu wissen, ob es dir und Kilian gutgeht.“ Mikael streichelte Kilian beruhigend über die Wange, als der leise seufzte. „Scht... Schlaf' weiter.“


  Kilian schmiegte seine Wange in Mikaels Hand und schlief weiter, was Mikael lächeln ließ, während Colin die Beiden irritiert ansah. Er wusste nicht, was er davon halten sollte. Einerseits fand er es schön, dass Kilian im Schlaf instinktiv auch Mikaels Nähe suchte, obwohl er den kaum kannte. Andererseits war es komisch. Irgendwie fühlte es sich merkwürdig an. Colin verkniff sich ein Stöhnen, als ihm bewusst wurde, dass er Mikael einen Moment lang als Konkurrenz im Bezug auf Kilians Zuneigung gesehen hatte. Colin rieb sich die Augen und zuckte ertappt zusammen, als ihm Mikaels amüsierter Gesichtsausdruck auffiel.


  „Sag' jetzt lieber nichts.“


  Mikael tat unschuldig. „Ich weiß nicht, wovon du redest.“


  „Ist auch besser so“, murrte Colin und wäre vor Scham am liebsten im Boden versunken. Auf den eigenen Liebhaber, Freund, was auch immer, eifersüchtig zu sein... Lächerlicher ging es kaum noch.


  „Niedlich“, flüsterte Mikael, wofür Colin ihm am liebsten aus dem Bett geschubst hätte.


  „Mik!“, zischte er stattdessen tadelnd und sah gleich darauf zu Kilian, aber der war nicht wachgeworden. Gut. Sein nächster Blick galt wieder Mikael, der ihn liebevoll anlächelte. „Ich geb's auf“, seufzte Colin daraufhin leise und stand vorsichtig auf.


  Er wollte Kilian nicht wecken, aber gleichzeitig hielt er es auch keine Sekunde länger aus, so nah und doch so fern von Mikael zu sein. Colin verschwand in den Flur, wo er sich an die Wand lehnte und die Augen schloss, um in aller Ruhe tief durchzuatmen. Mikaels fordernde Lippen machten diesen Plan allerdings zunichte und bevor Colin sich zurückhalten konnte, fuhren seine Hände unter Mikaels Shirt über nackte Haut und ihre Hüften rieben sich aneinander. Es war die schmerzhafte Enge in seiner Hose, die Colin schlussendlich wieder zu Verstand brachte.


  „Stopp. Mik... Wir können... Nicht hier...“, brachte er zwischen mehreren Küssen hervor und schob Mikael, heftig nach Atem ringend, von sich, dessen Brustkorb sich genauso schnell hob und senkte wie sein eigener.


  „Ich weiß... Ich weiß...“ Mikael stützte sich mit beiden Händen links und rechts von seinem Kopf an der Wand ab. „Entschuldige...“


  Colin schüttelte nur den Kopf. Er war ja nichts passiert und wäre das mit Kilian nicht gewesen, beziehungsweise hätten Devins Eltern nicht sein Schlafzimmer besetzt... Colin schob die sehr ablenkende Vorstellung davon, womit sie sonst jetzt schon beschäftigt gewesen wären, energisch beiseite.


  „Kaffee?“, fragte er leise, um irgendwie ein Gespräch anzufangen und packte Mikael am Kragen, als der sich nach einem zustimmenden Nicken von ihm abwenden wollte. „Küss mich“, bat Colin auf Mikaels fragenden Blick hin, worauf der leise stöhnte und sich dann an ihn presste, um genau das zu tun, was sie eben schon getan hatten, bis ein Räuspern sie aufschreckte. Mikael löste sich von ihm und Colin schaute zur Seite.


  Sally sah sie amüsiert an. „Ihr solltet euch ein Zimmer nehmen.“


  Colin spürte, wie er rot wurde. „Äh...“


  Sally winkte leise lachend ab. „Frank ist schon runter, um Kaffee zu machen. Wir können nicht schlafen. Kommt ihr auch mit?“ Sie sah grinsend zwischen Mikael und ihm umher. „Ich meine, sobald ihr damit fertig seid, eure Zungen zu verknoten.“


  „Sally“, murmelte Colin verlegen, was Sally mit einem neckenden Zwinkern kommentierte, bevor sie sich umdrehte und sie alleinließ. Colin sah zu Mikael. „Das ist nicht komisch.“


  „Doch, ist es“, widersprach Mikael und hielt sich eine Hand vor den Mund, um sein Lachen zu verbergen, woraufhin Colin tadelnd den Kopf schüttelte, bevor er Mikael erneut am Shirt packte und dessen Lachen mit seinen Lippen erstickte.


  


  Eine Stunde später ertappte sich Colin dabei, wie er unruhig mit den Fingern auf der Tischplatte herum trommelte. Er wusste gar nicht, warum er überhaupt nervös war, denn eigentlich war alles in Ordnung. Zumindest im Moment. Kilian schlief noch und Colin hatte bereits beschlossen, ihn heute nicht zur Schule zu schicken, es sei denn, Kilian bestand darauf. Trotzdem war er nervös und Colin spürte instinktiv, dass das nicht nur an Kilian lag. Als er aufsah und bemerkte, dass er von Frank, Sally, Devin und Mikael beobachtet wurde, zog er seine Hand zurück.


  „Sorry.“


  „Du musst dich nicht entschuldigen“, wehrte Sally ab und strich ihm über die Schulter. „Willst du nicht ein bisschen nach draußen? Spazieren gehen? Den Kopf frei bekommen? Es wird bald hell. Schau' dir den Sonnenaufgang an. Das hast bestimmt schon lange nicht mehr gemacht.“


  Die Idee hatte was, musste sich Colin eingestehen, aber er konnte Kilian doch nicht alleinlassen. „Und wenn Kilian aufwacht?“, hielt er dagegen und sah Sally an, die jedoch den Kopf schüttelte.


  „Wir sind doch hier.“


  „Aber...“


  „Nimm Mikael mit“, unterbrach Sally ihn und trotz ihres Lächelns wurde Colin das Gefühl nicht los, dass sie ihn aus dem Haus haben wollte, warum auch immer. Er kam allerdings nicht dazu, danach zu fragen.


  „Mum hat Recht. Du musst den Kopf freikriegen. Für dich, aber vor allem für Kilian“, sagte Devin auf einmal und als Mikael daraufhin wortlos aus der Küche verschwand und kurz darauf mit ihren Schuhen und Jacken wiederkam, war alles gesagt. „Nimm dein Handy mit. Wenn was ist, rufen wir an, versprochen.“


  Irgendetwas war hier im Busch. Colin spürte es, wollte aber keine Diskussion vom Zaun brechen, vor allem weil Sally, Frank und Devin ihn so ernst und gleichzeitig auffordernd ansahen, dass Colin sich nicht zu fragen traute, was los war. Stattdessen folgte er Mikael nach draußen und stieg wortlos in dessen Wagen, als Mikael ihm die Tür aufhielt. Colin schwieg die ganze Fahrt über und er sagte auch nichts, als Mikael seinen BWM schließlich in die Tiefgarage eines Hotels fuhr, das ihm irgendwie bekannt vorkam. Colin dachte nach, während sie im Fahrstuhl standen, nachdem Mikael an der Rezeption die Chipkarte geholt hatte. Die Frage, wann Mikael das Zimmer hier reserviert hatte, stellte Colin nicht. Er sagte gar nichts, bis er sich in jenem Zimmer wiederfand, in dem vor über fünf Jahren alles begonnen hatte.


  „Warum sind wir hier?“, fragte Colin leise, obwohl er es wusste, als Mikael die Tür hinter sich schloss. Colin erinnerte sich sehr gut an diesen Raum. Mit Wänden in verschiedenen Blautönen, hellen Möbeln und dem gleichfarbigen Bett mit der dunkelblauen Bettwäsche aus Seide, das zwischen zwei Fenstern stand. Colin erinnerte sich an jede Sekunde jener ersten Nacht, die sie miteinander verbracht hatten. Hier in diesem Zimmer.


  „Weil du es brauchst“, antwortete Mikael leise.


  „Sex?“ Colin machte ein abfälliges Geräusch und drehte sich zu Mikael um, der an der Zimmertür lehnte. „Ich brauche keinen Sex.“


  „Ich habe auch nicht von Sex gesprochen“, meinte Mikael daraufhin ruhig und stieß sich von der Tür ab, dabei seine Jacke ausziehend.


  Colin bekam eine Gänsehaut, als er begriff, was Mikael vorhatte. Er schüttelte abwehrend den Kopf, doch Mikael kannte ihn zu gut, um zu wissen, dass er ihn nicht ablehnte, weil er es nicht wollte, sondern weil er Angst davor hatte. Angst vor der Nähe, die Mikael ihm gerade anbot. Angst vor dessen Zuneigung, der Geborgenheit und der Liebe, die Mikael ihm geben wollte und die Colin so dringend brauchte, sich das aber nicht eingestehen wollte.


  „Mach' das nicht.“


  Mikael sagte nichts, sondern zog sich stattdessen sein Shirt über den Kopf, während er Schritt für Schritt auf ihn zukam. Colin wich zurück, bis die Wand ihn stoppte. Doch für eine Flucht war es längst zu spät.


  „Mach' das nicht“, wiederholte er, worauf Mikael wortlos den Kopf schüttelte und seine Hose öffnete, während er ihn mit seinem Blick festhielt. „Ich kann nicht.“


  „Ich liebe dich, Colin“, sagte Mikael und zog sich die Hose aus. „Und ich weiß, dass du mich auch liebst.“ Colin schwieg, doch das hielt Mikael nicht davon ab weiterzusprechen. „Ich liebe dich und ich brauche dich. Du hast so große Angst davor dir einzugestehen, was du willst und fühlst, und ich wünschte, ich könnte dir diese Angst nehmen, aber das kann ich nicht. Ich kann nur da sein und meine Hand ausstrecken, in der Hoffnung, dass du mir glaubst, wenn ich dir sage, dass ich dich liebe.“ Mikael kam nackt auf ihn zu und blieb dicht vor ihm stehen. „Ich wünschte, ich könnte dir eine Garantie geben, dass ich dich niemals verletzen werde“, sagte er liebevoll und strich ihm dabei sanft über die Wange. „Aber es wäre eine Lüge, denn ich weiß nicht, was morgen oder in einem Jahr sein wird, und ich werde dich nicht anlügen, Colin. Ich kann dir nur versprechen, dir immer die Wahrheit zu sagen.“


  Colin lehnte sich sehnsüchtig in die Berührung, weil er einfach nicht anders konnte. Er hätte so gern etwas zu Mikael gesagt, aber er brachte kein Wort heraus. Warum war er innerlich nur so kaputt, dass es ihm nicht reichte? Warum war Mikaels Wort nicht genug für ihn? Warum nicht? Warum schaffte er es nicht über seinen Schatten zu springen und...


  „Deine Eltern haben soviel in dir zerstört, als sie dich damals abwiesen, wo du sie am meisten gebraucht hast, dass ein Wort, egal ob es von mir kommt oder jemand anderem, vielleicht nie mehr genug sein wird, Colin.“


  „Woher...?“ Oh je. Scheinbar hatte er laut gedacht. Colin spürte wie er rot anlief und wollte Mikaels Blick ausweichen, aber dessen bittender Gesichtsausdruck hielt ihn davon ab. „Wie soll das denn funktionieren? Das mit uns, meine ich. Wie, Mik?“


  „Ich weiß es nicht“, antwortete Mikael ehrlich und lächelte kurz. „Aber wäre es nicht wenigstens einen Versuch wert? Willst du dich wirklich für den Rest deines Lebens fragen, was wäre, wenn...?“


  Nein. Ja. Verdammt.


  Colin wusste es nicht. Er wusste einfach keine Antwort darauf und er wusste auch nicht, wie er sie finden sollte. Aber eines war ihm klar. Er wollte das hier und deshalb wehrte Colin sich auch nicht, als Mikael begann ihn auszuziehen. Er wehrte sich ebenfalls nicht, als Mikael ihn schließlich zum Bett brachte, um ihn auf das kühle Laken zu drücken und ihn dann mit Küssen zu verwöhnen, bis er ganz von selbst seine Beine spreizte und Mikael einlud, sich zu nehmen, was er wollte. Und Mikael nahm sich, was sie beide wollten. Er tat es so langsam, so voller Gefühl und Liebe, dass Colin am liebsten aufgestanden und davongelaufen wäre. Sie hatten so oft Sex gehabt, aber das hier...


  Es war zu viel. Viel zu viel. Er brach zusammen und Colin wusste, dass es weder an Mikael lag, noch an der Tatsache, dass er sich Sorgen um Kilian machte, sondern dass es einzig und allein das Wissen darum war, dass Mikael ihn liebte. Mit jeder Berührung, jedem Kuss und jeder Bewegung in seinem Inneren, liebte er ihn. Das hier war kein Sex, wie sie ihn seit Jahren hatten. Es war auch kein Druckabbau, kein reines körperliches Begehren. Das hier war Liebe. Ein Gefühl, das Colin nie mehr hatte zulassen wollen. Nicht so. Nicht in dieser Intensität. Er tat es trotzdem und es brachte ihn fast um, dass er nicht fähig war, die Wahrheit zu akzeptieren.


  Danach schwiegen sie. Stundenlang.


  Doch dieses Mal war es kein angenehmes Schweigen, weil Colin klar war, dass Mikael auf eine Antwort wartete, die er ihm nicht geben konnte, weil er zu große Angst davor hatte. Und irgendwann, als es draußen längst hell war, geschah das, was hatte geschehen müssen. Mikael stand auf, zog sich schweigend an und verließ ihn, weil er alles gesagt hatte. Wahrscheinlich hätte ein einziges Wort genügt, um Mikael aufzuhalten, doch Colin blieb stumm und ließ ihn gehen. Aus dem Hotelzimmer und auch aus seinem Leben, denn er wusste ganz genau, dass Mikael nicht wiederkommen würde.


  Nicht dieses Mal.


  


  


  


  - 15. Kapitel -


  


  Vier Wochen.


  Vier Wochen, die Colin wie eine Ewigkeit erschienen waren.


  Vier Wochen, die er trotz besserem Wissen gehofft, geflucht und sogar geweint hatte, um am Ende aufzugeben, weil er Mikael keinen Vorwurf machen konnte, dass der ihn verlassen hatte. Es war seine Schuld. Er war unfähig, Mikael das zu geben, was der brauchte, und dafür hatte er am Ende die Quittung bekommen.


  Er musste nur die Augen schließen, wenn er die fragenden und zum Teil entsetzten Blicke vor sich sehen wollte, die Sally, Frank und Devin ihm zugeworfen hatten, als er ohne Mikael mit dem Taxi nach Hause gekommen war. Colin hatte immer noch ihre Fragen danach, was denn passiert war, in den Ohren, doch beantwortet hatte er sie bis heute nicht. Ohne ein Wort der Erklärung war er an jenem Morgen in Kilians Zimmer gegangen, um sich um seinen Neffen zu kümmern. Mit ihm zu reden, zu weinen und einige Stunden später Reisepläne für Irland zu schmieden, die sie in den Herbstferien umsetzen wollten.


  Es war ein Spiel gegen die Zeit gewesen, und lange funktioniert hatte es nicht. Bereits am Nachmittag war Kilian aufgefallen, dass etwas nicht stimmte, und noch am gleichen Abend war er unter den ständigen Fragen seines Neffen zusammengebrochen und hatte ihm die Wahrheit gesagt. Zwar nicht in allen Details, aber dass Mikael weg war und nicht wiederkommen würde, das hatte er Kilian erzählt. Und auch, dass es nur seine Schuld war. Dass er zu viel Angst gehabt hatte, Mikael ins Gesicht zu sagen, dass er ihn liebte.


  Das war mittlerweile vier Wochen her und wenn er sich nicht bald wieder einbekam, würde er mächtig Ärger kriegen. Colin wusste das und er wusste auch, dass er es nur Kilian zu verdanken hatte, dass weder Devin, noch dessen Eltern, oder einer der Anderen aus ihrer großen Truppe, ihm für seine Aktion im Hotel noch nicht den Arsch aufgerissen hatte. Sie wussten alle Bescheid. Ob es Adrian, David, Dominic oder Cameron war. Er hatte Kilian deswegen ja schlecht den Mund verbieten können.


  Seit einem Monat war sein Leben praktisch vorbei und Colin konnte damit immer weniger umgehen. Um ehrlich zu sein, wusste er derzeit nicht mal genau, welcher Tag war. Juli. Anfang Juli. Das Einzige, was er bewusst mitbekam waren die Tageszeiten, weil Kilian jeden Morgen das Haus verließ, um zu den beiden Kunstkursen zu gehen, die er während der Ferien unbedingt hatte machen wollen, und abends eine Weile bei ihm saß, bis es Zeit war, ins Bett zu gehen. Kilian war alles, was Colin momentan überhaupt noch aufrecht hielt. Für ihn stand er auf und machte Frühstück oder Abendessen, ganz nach Plan. Für ihn quälte er sich Tag für Tag in die Werkstatt, um Geld zu verdienen. Für ihn ging er einkaufen und hielt das Haus sauber. Aber das war auch alles.


  Nein, ein perfekter Vormund war er wirklich nicht, auch wenn die Papiere dazu etwas Anderes sagten. Ja, er war seit ein paar Wochen Kilians gesetzlicher Vormund, denn vier Tage, nachdem Mikael ihn verlassen hatte, war der Anruf von Adrian gekommen und einige Tage später hatten die offiziellen Papiere in der Post gelegen. Kilian gehörte nun zu ihm. Mikael dagegen hatte er verloren.


  Colin horchte auf, als er unten die Tür klappen hörte. Kilian war von einem Kinoausflug mit Steven, Josey und ein paar anderen Kids aus der Schule zurück, und würde mit Sicherheit gleich in seinem Schlafzimmer auftauchen, um nach ihm zu sehen. Es dauerte ein paar Minuten, aber dann hörte er durch den Teppich gedämpfte Schritte im Flur, bevor die Tür aufging Kilian sich kurz darauf zu ihm aufs Bett setzte. Colin versuchte sich an einem Lächeln und scheiterte, weil Kilians trauriger Blick Bände sprach. Sein Neffe litt unter der Situation genauso wie er selbst. Colin vergrub sein Gesicht im Kopfkissen. Was hätte er auch sagen sollen?


  „Willst du ihn nicht mal anrufen?“, fragte Kilian und strich ihm durch die Haare. „Ihr liebt euch doch... Colin? ...Ich hab' Angst um dich.“


  Scheiße, dachte Colin und sah Kilian an. „Ich kriege mich wieder ein, versprochen.“


  „Und wann?“


  Gute Frage. Colin wusste es nicht. „Keine Ahnung.“


  Kilian schien noch etwas dazu sagen zu wollen, tat es aber nicht, sondern erhob sich stattdessen. „Ich mache dir etwas zu essen und du wirst es essen, klar?“


  „Du kannst nicht kochen“, war alles, was Colin dazu einfiel, so verblüfft war er von dem plötzlichem Themenwechsel, aber vor allem von Kilians energischem Tonfall.


  „Habe ich was von kochen gesagt?“ Kilian sah ihn tadelnd an. „Ich rede von Sandwichs. Und wo wir schon dabei sind, geh' das nächste Mal duschen, wenn du von der Arbeit kommst, du stinkst nämlich.“


  Kilian war aus seinem Schlafzimmer verschwunden, bevor Colin sich von seinem Schock erholt hatte. Hallo? War er hier der Erwachsene, oder was? Gut, er benahm sich im Moment nicht so, aber trotzdem. Colin runzelte die Stirn und schlug die Bettdecke zurück. Soweit kam es noch, dass er sich von einem fünfzehnjährigen Bengel sagen ließ, dass er stank. Ja, er hatte vorhin keine Lust gehabt unter die Dusche zu steigen, na und wenn schon? Es war sein Bett, seine dreckige Wäsche und überhaupt, ging Kilian das ja wohl gar nichts an.


  Colin riss die Tür auf und hörte Kilian die Treppe runterlaufen. „Es geht dich einen Dreck an, wann ich dusche“, schrie er seinem Neffen hinterher. „Du bist ein Kind, also halt' dich da raus.“


  „Ach so? Ich bin ein Kind? Was bist du denn dann? Ein Erwachsener bestimmt nicht, so wie du dich gerade aufführst.“


  Wie bitte? Also das schlug ja wohl dem Fass den Boden aus. Colin schnappte entrüstet nach Luft. „Das nimmst du sofort zurück!“


  „Träum' weiter“, konterte Kilian trotzig.


  „Kilian!“


  „Wenn du willst, dass ich dich wie einen Erwachsenen behandle, dann benimm' dich auch wie einer“, brüllte Kilian ihn daraufhin an und im nächsten Moment knallte die Küchentür zu.


  Was zur Hölle...? Colin blinzelte verdattert und ballte die Hände zu Fäusten, als er sich das eben Gesagte noch mal durch den Kopf gehen ließ. Jetzt reichte es aber. Er rannte die Treppe runter, um Kilian in die Küche zu folgen und ihm die Leviten zu lesen. Er kam allerdings nicht dazu, auch nur ein Wort zu sagen, denn Kilian war nicht allein. Adrian und Devin warteten in der Küche auf ihn und beide war stinksauer. Da war Colin alles klar.


  „Du hast sie angerufen“, warf er Kilian vor, der neben Adrian stand und ihn vorwurfsvoll ansah.


  „Irgendwer musste es machen. Du warst ja damit beschäftigt, dich selbst zu bemitleiden.“


  Volltreffer. Colin zuckte innerlich zusammen. „Kilian...“


  „Was? Gefällt dir die Wahrheit nicht?“


  Colins Geduldsfaden wurde immer dünner. „Du bist jetzt lieber still...“


  „Sonst was?“, schrie Kilian ihn plötzlich an und ballte die Hände zu Fäusten. Allein Adrians Hand auf seiner Schulter schien seinen Neffen davon abzuhalten, sich auf ihn zu stürzen. „Prügeln wir uns sonst, wie du und Dominic es wegen Devin gemacht habt?“ Colin sah verärgert zu Devin, den das allerdings nicht kümmerte. „Ja, Devin hat mir davon erzählt“, wütete Kilian weiter, dem sein Blick nicht entgangen war. „Er hat mir alles über euren Unfall erzählt. Es war nicht deine Schuld, was damals passiert ist, aber dass Mikael weg ist, daran bist du Schuld. Seit vier Wochen heulst du ihm jetzt hinterher. Du schläfst kaum noch, isst nur das Nötigste und sobald du von der Arbeit kommst, versteckst du dich in deinem Zimmer. Was ich auch sage, du hörst nicht zu und... und du...“ Kilian brach ab und schniefte. „Mum ist tot und ich will nicht, dass du auch... Du wirst immer dünner...“ Kilians Blick war pure Verzweiflung. „Ich will nicht, dass du stirbst, weil ich dich nämlich liebe. Aber du bist ein Arschloch und...“


  Weiter kam Kilian nicht, denn Colin hatte die Küche mit wenigen Schritten durchquert und seinen Neffen an sich gezogen. Adrian und Devin ignorierte er, weil er noch nicht soweit war, sich mit ihnen zu befassen. Im Moment wartete er eigentlich darauf, dass Kilian ihm gleich die Faust in die Seite schlagen würde. Aber das geschah nicht. Stattdessen legte Kilian die Arme um ihn und weinte leise. Colins schlechtes Gewissen wuchs ins Unermessliche. Wie egoistisch und blind war er gewesen, Kilian das anzutun?


  „Es tut mir leid. Bitte entschuldige. Ich hab's nicht kapiert. Es tut mir so leid, Kilian“, murmelte Colin und schämte sich in Grund und Boden für sein Verhalten. Da hatte erst sein fünfzehnjähriger Neffe laut werden und ihn anschreien müssen, um ihm klarzumachen, was er seit Wochen tat. „Ich mach's wieder gut, ich schwöre es.“


  „Ich will dich nicht auch noch verlieren.“ Kilian drückte sich fester an ihn. „Was soll ich denn ohne dich machen?“


  Verdammte Scheiße. Colin fackelte nicht lange, sondern hob Kilian einfach hoch und trug ihn ins Wohnzimmer hinüber, um sich mit ihm auf die Couch zu setzen. Er wusste, dass Adrian und Devin in der Küche bleiben würden, damit sie reden konnten. „Du verlierst mich nicht“, versprach er, nachdem Kilian sich soweit beruhigt hatte, dass er nicht mehr weinte. „Ich weiß, dass ich ein Vollidiot bin und Mist gebaut habe, aber ich werde es wieder hinkriegen.“ Colin strich Kilian beruhigend über den Rücken. „Ich biege alles wieder gerade, ich verspreche es dir. Es tut mir so leid. Was ich dir...“ Colin stockte kurz, aber dann sprach er den Gedanken aus, der ihm eben durch den Kopf geschossen war. „Ich bin eine ziemliche Niete als Vater, oder?“


  „Du kannst ja versuchen es besser zu machen“, schlug Kilian leise vor und Colin stiegen die Tränen in die Augen.


  „Sagst du mir auch in Zukunft, wenn ich Mist baue? Ich glaube, es könnte nicht schaden“, bat Colin und fragte sich gleichzeitig, wie er es geschafft hatte, einen Weg in das Herz dieses tollen Jungen zu finden.


  „Okay, mache ich“, versprach Kilian und sah zu ihm auf, sich die Tränen von den Wangen wischend. „Colin? Das mit Mik, das war Mist. Totaler Mist. Das weißt du doch, oder?“ Kilian sah ihn prüfend an, als er nickte. „Liebst du ihn?“


  Colin atmete tief durch, dann nickte er erneut. „Ja, ich liebe ihn, und ich bezweifle, dass sich das in nächster Zeit ändert.“


  „Dann hol' ihn dir zurück“, verlangte Kilian, was Colin innerlich lachen ließ. Sein Neffe konnte genauso ein Sturkopf wie er selbst sein, wenn er das wollte.


  „Du magst ihn sehr, nicht?“


  Kilian lächelte verlegen und wurde rot. „Ich mag es, wie du ihn ansiehst. Du bist glücklich, wenn er bei dir ist.“


  Oh Gott, was hatte er bloß angerichtet? Dieser Junge, der soviel sah, war das Beste, was ihm hatte passieren können, und er hätte ihr gemeinsames Leben fast ruiniert. Colin erwiderte das Lächeln und dachte gleichzeitig an Gwen. Seine kleine Schwester. Sie hatte sterben müssen, um ihm dieses Kind zum Geschenk zu machen, und so makaber das klang, Colin war ihr dankbar dafür, denn durch Kilian hatte er eine Familie bekommen. Eine große und verrückte Familie, zu der Mikael hoffentlich auch bald dazugehören würde.


  „Wenn Mik mich noch will, hole ich ihn zurück“, versprach Colin und lachte, als Kilian das mit einem äußerst zufriedenen, „Gut.“ kommentierte. „Gut?“


  Kilian nickte nur, um im nächsten Moment verlegen dreinzuschauen. „Sorry... Dafür, dass ich dich angebrüllt habe, meine ich.“


  Colin schüttelte den Kopf. „Vergiss es. Ich hatte es verdient.“


  Kilian grinste schief und sah über seine Schulter Richtung Flur. „Devin und Adrian sind stinksauer auf dich“, flüsterte er dann und schaute ihn wieder an. „Devin hat mit Dom telefoniert, wegen einer Tour in den Bergen nächsten Monat... Keine Ahnung, was er meinte. Jedenfalls hat er gesagt, dass er dir eine reinhaut, wenn du nicht bald zu Verstand kommst.“


  Oh je, dachte Colin und verzog ertappt das Gesicht. Ihre geplante Klettertour im August. Die hätte er glatt vergessen. „Ich schätze, da sind noch ein paar Entschuldigungen fällig. Und die Klettertour betrifft dich auch, aber das bereden wir, nachdem ich vor Mikael auf den Knien gerutscht bin, okay?“


  „Colin? Was, wenn er dich nicht mehr will?“


  Die Frage war berechtigt, aber Colin verbot sich, genauer darüber nachzudenken. Statt einer Antwort, zuckte er die Schultern, was in dem Fall wohl auch eine Antwort war, denn Kilian zog ein düsteres Gesicht, fragte aber nicht weiter nach. Sie schwiegen eine Weile, bis Kilian sich neben ihn setzte und nach der Fernbedienung griff.


  Colin grinste. „Ist das deine Art mir zu sagen, dass ich mich in die Küche verziehen soll, um meinen zweiten Anschiss zu kriegen?“


  Kilian lachte und boxte ihm in die Seite. „Nein. Aber ich glaube nicht, dass Adrian und Devin da ewig sitzen bleiben.“


  „Wohl wahr.“ Colin schmunzelte und stand auf, um sich vor Kilian zu stellen, der ihn daraufhin fragend ansah. „Auch wenn ich in der letzten Zeit ziemlich neben mir stand, die Kondome im Bad habe ich trotzdem gesehen.“ Sein Neffe lief knallrot an. „Tust du mir einen Gefallen? Wartest du noch, bis wir darüber geredet haben?“, bat er und verkniff sich ein Lachen, als Kilian ihn entsetzt ansah. „Hey, du weißt schon, ein cooles Gespräch unter echten Männern über Sex, bei dem wir uns zwar total dämlich vorkommen werden, aber...“


  „Oh Gott, hör' auf. Ich komm' mir jetzt schon total dämlich vor“, wehrte Kilian sichtlich verlegen ab und kämpfte gleichzeitig gegen ein Lachen.


  Colin zwinkerte ihm zu und dann lachten sie beide, worauf er sich beruhigt abwandte, um in die Küche zu gehen. Adrian und Devin sahen ihm abwartend entgegen. „Hey.“


  „Eurem Gelächter nach zu urteilen ist alles okay zwischen euch?“, fragte Adrian und Colin nickte, bevor er sich an den Tisch setzte.


  „Er wartet mit dem Sex noch, bis wir darüber ein Männergespräch geführt haben.“


  „Er... Was?“ Adrian blinzelte verdutzt und atmete danach erstmal tief durch. „Gott sei Dank ist Isa noch ein Baby.“


  Colin verkniff sich jeden Kommentar dazu, auch wenn ihm Isabell jetzt schon leid tat. Mit Adrian als Vater würde sie es garantiert nicht leicht haben, sobald sie alt genug war, um ihren ersten Kerl mit nach Hause zu bringen. Da würden noch sehr interessante Zeiten auf sie zukommen, dachte er und sah seine beiden Freunde an.


  „Brauche ich eine Ritterrüstung?“


  „Du...“, murrte Devin und verdrehte dabei die Augen. „Du bist und bleibst ein Arschloch, McDermott.“


  „Wo er Recht hat, hat er Recht“, nahm Adrian den Faden auf. „Wenn ich gewusst hätte, was du hier treibst, dann...“ Der Anwalt brach ab und räusperte sich, bevor er verärgert fragte, „Was hast du dir nur dabei gedacht, Colin? Dass du Probleme mit deinen Gefühlen für Mikael hast, ist mir schon eine ganze Weile klar, aber dass das so weit geht...“ Adrian schüttelte den Kopf. „Meine Güte. Du kannst von Glück reden, dass das Jugendamt sich in den vergangenen Wochen nicht spontan entschlossen hat, bei dir an die Tür zu klopfen. Was hättest du denen gesagt? Dass du Liebeskummer hast und deswegen am Rad drehst? Ich hätte dich für klüger gehalten.“


  „Es tut mir leid“, murmelte Colin beschämt, weil Adrians Worte es nochmal deutlich machten, wie dicht er eigentlich am Abgrund herum balanciert war. Ein Anruf beim Jugendamt hätte vermutlich gereicht und Kilian wäre im Heim gelandet.


  „Das sollte es auch. Du hast es verbockt, Colin!“ Devin war mehr als sauer. „Und zwar so sehr, dass du von Glück reden kannst, wenn Mikael dir keine reinhaut, sobald er dich sieht. Alles, was er von dir wollte, war eine Antwort, Colin. Er wollte nur wissen, ob du euch eine Chance gibst. Und du hast ihn gehen lassen. Einfach so. Du verfluchter Feigling!“


  Colin schluckte und sah auf die Tischplatte, denn Devins Blick war eindeutig und dadurch nicht länger zu ertragen. „Du hast mit Mikael gesprochen?“


  „Ja, das habe ich, nachdem du beschlossen hattest, hier lebende Leiche zu spielen.“


  „Devin...“, fing Adrian an, aber der ließ ihn nicht ausreden.


  „Er wird sich das jetzt anhören. Darauf warte ich seit Wochen“, fuhr Devin dem Anwalt über den Mund und Colin wurde gefühlsmäßig auf seinem Stuhl immer kleiner. „Er wollte nur eine Antwort. Keine Ringe tauschen oder dich an sich binden. Mikael wollte nur wissen, ob du irgendetwas für ihn empfindest, doch du feiger Hund hast ihn gehen lassen, obwohl du ihn liebst.“


  „Ich weiß“, flüsterte Colin ohne darüber nachzudenken.


  „Du... Wie bitte?“ Devin holte hörbar Luft und im nächsten Moment zuckte Colin erschrocken zusammen, als Devin ihn am Kragen packte. „Sag' das noch mal!“


  Colin hielt Devins wütenden Blick stand. „Ich liebe ihn. Mehr als mein Leben.“


  „Das gibt’s doch nicht.“ Devin fluchte. „Du bist so ein dämlicher Hund. Ich könnte dich...“ Weiter kam er nicht.


  „Willst du ihn zurück, Colin?“, fragte Adrian in einem Ton, dass Colin davon eine Gänsehaut bekam. Dennoch nickte er, worauf Adrian und Devin einen Blick tauschten und sein Freund ihn losließ, bevor er lässig verkündete,


  „Dann stell' dich darauf ein, zu Kreuze kriechen zu müssen und zwar mächtig.“


  Colin nickte. Zu mehr war er nicht fähig.


  „Okay“, fing Adrian erneut an und sah ihn dabei finster an. „Auch wenn du es eigentlich gar nicht verdienst, wirst du folgendes tun, und wenn ich auch nur ein einziges Wiederwort höre, zieh' ich dir eine rein, kapiert?“


  „Ja.“


  „Klappe halten! Ich bin noch nicht fertig“, unterbrach Adrian ihn rüde und Colin schwieg verblüfft. „Kilian bleibt die nächsten Tage bei Devin und seinen Eltern. Du wirst jetzt zusehen, dass du dich wieder in einen Menschen verwandelst, bevor wir dich ins Flugzeug setzen, damit du...“


  „Flugzeug?“, fragte Colin völlig verdattert dazwischen. „Wieso in ein Flugzeug?“ Devin und Adrian tauschten einen weiteren Blick, der ihn umgehend nervös machte. „Wo ist Mik?“ Daraufhin sahen ihn beide ernst an. „Verdammt noch mal, wo ist er?“


  „Northern Territory“, beantwortete Adrian seine Frage und Colin klappte die Kinnlade runter. Mikael war im australischen Outback?


  „Er ist in Australien?“


  Devin nickte und sah ihn böse an. „Was hast du erwartet? Dass er fünf Jahre Beziehung einfach so wegsteckt? Und die hattet ihr, das weißt du, obwohl ihr euch verdammt viel Mühe gegeben habt, darin nur eine kleine Affäre zu sehen und...“ Devin unterbrach sich, als Adrian ihm eine Hand auf den Unterarm legte. „Na schön, eigentlich sollte Mikael dir das sagen, aber du kannst es ruhig wissen, finde ich. Er hat die Scheidung eingereicht.“


  „Was?“, fragte Colin fassungslos und Devin nickte erneut.


  „Er hat sein Leben in den letzten vier Wochen völlig umgekrempelt und das hat er für sich selbst und auch für dich getan. Seine Frau bekommt das Haus und eine saftige Abfindung, dafür behält er seine Restaurants, die derzeit sein Stellvertreter leitet. Seine Familie hat ihn verstoßen, beziehungsweise sein Vater hat ihn enterbt und ihm erklärt, dass er ab sofort keinen Sohn mehr hat.“


  Mikael hatte reinen Tisch gemacht? „Oh Gott.“


  „Sag' jetzt ja nicht, dass du genau das vermeiden wolltest, dann setzt es was“, murrte Devin giftig und lehnte sich kopfschüttelnd zurück, worauf Adrian das Gespräch übernahm.


  „Mikael hat die Scheidung deinetwegen eingereicht, Colin. Das hat er mir erzählt, nachdem ich ihn im Busch endlich aufgespürt hatte. Dein Mikael kann seine Spuren verdammt gut verwischen, wenn er es darauf anlegt. Er begleitet da unten seine Brüder, denen es völlig wurscht ist, dass er einen Mann liebt. Sie machen bei einem alten Schulfreund von ihm so eine Art Praktikum vor dem College. Der ist Wissenschaftler und kümmert sich um den Schutz von Krokodilen. Und weißt du, was das interessanteste an der ganzen Sache ist?“ Adrian sah ihn ernst an. „Seine Frau war die Einzige, die ihm keine Szene gemacht hat, weil er sie mit dir betrogen hat. Weil er einen Mann liebt. Sie wusste von Anfang an, wo sie in dieser Ehe steht, und sie hätte euch vermutlich nicht einmal Steine in den Weg gelegt, wenn du nicht so feige gewesen wärst. Diese Frau hat mehr Rückgrat bewiesen als du. Also? Willst du Mikael zurück oder nicht?“


  War es wirklich so einfach? Colin schloss gequält die Augen. Seit er von zu Hause weggegangen war, hatte er genau solche Situationen gemieden, wie der Teufel das Weihwasser. Wer liebte, der wurde nun mal verletzt, das hatten seine Eltern ihn gelehrt und Colin hatte es nie wieder zulassen wollen. Nicht einmal Gwen hatte er wirklich an seinem Leben teilhaben lassen. Devin war lange Zeit das Höchste der Gefühle gewesen. Bis Kilian gekommen war. Und auch das nur aus dem Grund, weil Devin und er damals fast gestorben waren. Und was war jetzt? Er dachte an Adrian und David. An Dominic und Cameron. Irgendwie hatte er mit Kilian gleich eine ganze Familie geerbt. Er sah Adrian und Devin an, die ihn unverwandt anschauten. Sie würden ihm die Hölle heißmachen, wenn er jetzt nicht in die Pötte kam. Zu Recht. Und obwohl sie stinksauer auf ihn waren, hatten sie ihm mit Kilian die Augen geöffnet, um ihm zu helfen. Seine Freunde waren hier und boten ihm die Chance, Mikael zurückzugewinnen. Er musste nur zusagen. Colin wusste, was er jetzt zu tun hatte.


  „Ich brauche ein Flugticket“, meinte er, worauf Devin und Adrian hörbar erleichtert aufstöhnten. „Und einen Wagen.“


  „Du brauchst vor allem eine lange Dusche“, widersprach hinter ihm auf einmal Kilian und Colin schaute über die Schulter. Sein Neffe grinste frech. „Und wehe du kommst ohne ihn zurück.“


  


  Colin wunderte sich nicht darüber, dass er nicht schlafen konnte. Nach dem Tag erschien es ihm eher normal, dass er keine Ruhe fand. Seit Stunden lag er mittlerweile wach und dachte über morgen nach. Darüber, was er Mikael sagen würde, wenn er ihn sah. Noch hatte er keine Idee, aber noch hatte er auch etwas Zeit. Sein Flugzeug ging Mittags und bis nach Australien war es ein langer Flug. Er konnte im Flugzeug schlafen, aber heute Nacht würde er kaum mehr ein Auge zu tun. Colin sah zur Seite und lächelte. Devin schlief den Schlaf der Gerechten, das hatte sich sein Freund auch verdient. Er schlug vorsichtig die Bettdecke zurück und stand auf.


  Adrian war nach Hause zurückgefahren, weil es ihn zu David und Isabell gezogen hatte, was Colin gut verstehen konnte. Er zog sich eine Hose und ein Shirt an und ging nach unten, um das Wohnzimmer aufzuräumen und dann in der Küche das Geschirr abzuwaschen. Solche einfachen Dinge waren am besten dafür geeignet, wenn man den Kopf freikriegen wollte, denn auf einen Spaziergang hatte Colin allein keine Lust. Nachdem er eine Weile draußen auf der Veranda gesessen und geraucht hatte, zog es Colin wieder nach oben. Zu Kilian. Sein Neffe schlief ebenfalls, stellte er fest, nachdem er sich lautlos ins Zimmer geschlichen hatte. Colin betrachtete Kilian und hockte sich neben dessen Bett, um ihn besser ansehen zu können.


  Er sieht aus wie Gwen, war Colins erster Gedanke, als Kilian sich ein paar Minuten später in seine Richtung drehte. In letzter Zeit war ihm diese Ähnlichkeit schon mehrfach aufgefallen. Es gab immer wieder Momente, in denen Kilian aussah wie seine kleine Schwester, sich wie sie bewegte oder auch die gleichen Gesten benutzte. Colin lächelte, als Kilian sich mit einem Seufzen wieder auf den Rücken drehte. Er beugte sich vor und gab Kilian einen vorsichtigen Kuss auf die Stirn.


  „Ich liebe dich, Kleiner.“


  „Ich dich auch.“


  Colin zuckte zurück und sah in Kilians zufriedenes Gesicht, was ihn leise lachen ließ. „Du hast gelauscht, du schlimmer Finger.“


  Kilian sah ihn unschuldig an. „Kriege ich jetzt Hausarrest?“


  „Blödmann“, grollte Colin, grinste aber gleichzeitig und deutete dann auf das Bett. „Rutsch mal ein Stück.“


  Sein Neffe lachte nur und machte ihm Platz. Kurz darauf lagen sie einander zugewandt im Bett und Colin schmunzelte, weil Kilian kaum die Augen offenhalten konnte. „Schlaf' ruhig, ich passe auf.“


  „Das hat Mum auch immer gesagt“, flüsterte Kilian und schloss die Augen. „Ich vermisse sie.“


  „Ich auch“, gab Colin genauso leise zu.


  „Ich rede manchmal mit ihr.“ Kilian sah ihn wieder an. „Als wäre sie immer noch da, weißt du? Ein paar Mal dachte ich, sie wäre mit mir im gleichen Zimmer, weil es auf einmal so roch. Sie roch immer wie eine Wiese, nachdem es geregnet hat.“ Kilian seufzte leise und versteckte sein Gesicht im Kopfkissen. „Ich spinne, oder?“


  Colin strich Kilian über die Haare. „Nein. Ganz im Gegenteil.“


  Kilian hob den Kopf und rückte im nächsten Moment so dicht an ihn heran, dass Colin sich ohne ein Wort auf den Rücken legte, sodass Kilian sich an ihn schmiegen konnte, was der auch tat. Sein Neffe, auch wenn er fast schon erwachsen war, war gefühlsmäßig immer noch ein Kind. Ein Kind, das um seine tote Mutter trauerte. Genauso wie er selbst um seine Schwester. Sie würden beide viel Zeit brauchen, um Gwens Tod zu verarbeiten, aber davon hatten sie ja jetzt genug. Colin sagte nichts mehr und einige Minuten später stellte er fest, dass Kilian eingeschlafen war.


  „Verzeih' mir, wenn du kannst“, flüsterte Colin in Gedanken bei Mikael und schloss die Augen, um vielleicht doch noch ein bisschen Schlaf zu finden, bevor er die Reise ins Ungewisse antrat.


  


  


  


  - 16. Kapitel -


  


  Australien war heißer als die Hölle. So kam es Colin zumindest vor, als er den gemieteten Range Rover um ein riesiges Schlagloch herum lenkte, um dafür durch ein kleineres zu fahren. Diese Pisten Straßen zu nennen, war eine Beleidigung, fand er und wischte sich die Stirn ab, um dann einen prüfenden Blick auf das GPS zu werfen, welches Adrian ihm besorgt hatte. Zusammen mit den Straßenkarten, einem Satellitentelefon und allem möglichen Kram, damit er in der Wildnis eine Weile überleben konnte, falls etwas passierte. Adrian hatte sogar auf einem Peilsender bestanden, um ihn im Notfall auch im tiefsten Busch finden zu können.


  Colin hatte den Anwalt nicht danach gefragt, wo er das Ding her hatte. Er war einfach froh, dass er ihn bei sich trug, denn dieses Land war riesig und die Suche nach diesem Camp, in dem Mikael war, entpuppte sich langsam aber sicher nach der Suche nach der Nadel im Heuhaufen. Seit er von Darwin aus gestartet war, hatte er kaum eine Menschenseele gesehen. Diese Ecke von Australien war so dünn besiedelt, das Colin sich schon einige Male gefragt hatte, ob sein GPS wirklich funktionierte, oder ob er bereits im tiefsten Busch gelandet war.


  Anfangs war es leicht gewesen. Die Straße Richtung Süden war gut ausgebaut und die Strecke zum Litchfield National Park einfach zu finden gewesen. Allerdings hatte Colin den Park schon vor einiger Zeit hinter sich gelassen, genauso wie Rakula, die nächste Station seiner Fahrt. Jetzt war er wie vorgesehen auf einer Buckelpiste in Richtung Westen unterwegs. Immer der Nase nach, das Camp sei nicht zu verfehlen, hatte der Einheimnische an der Tankstelle ihm breit grinsend erklärt, wo er zuletzt eine Pause gemacht hatte. Colin war davon nicht überzeugt, denn die Sonne ging bald unter und hier draußen in der Wildnis übernachten wollte er nicht gerade. Sein Blick fiel kurz auf das Gewehr, auf das Adrian ebenfalls bestanden hatte. Zum Schutz vor wilden Tieren. So langsam kam sich Colin vor wie Paul Hogan in Crocodile Dundee, nur hätte der sich kaum so doof angestellt wie er.


  „Wo steckst du bloß?“, murmelte er und umfuhr eine weitere Senke in der Straße, um dann nach der Wasserflasche zu greifen, die auf dem Beifahrersitz lag. Diese drückende Hitze war kaum zu ertragen. Colin fuhr rechts ran, um in Ruhe etwas zu trinken und sich dabei ein bisschen die Beine zu vertreten.


  Die Weite um ihn herum war wunderschön und zugleich erschreckend. Colin hatte das Gefühl über das ganz Land blicken zu können, dabei waren in der Ferne Berge und Wälder zu sehen. Die Luft flimmerte vor Hitze und irgendwo in der Nähe kreischten Vögel. Colin zog das am Oberkörper klebende Shirt von seiner Haut weg und fächelte sich etwas Luft zu. Besser gesagt, er versuchte es, denn mehr als ein laues Lüftchen kam nicht dabei heraus. Er nahm den Hut ab, der ihn vor der Sonne schützen sollte, und strich sich das schweißnasse Haar nach hinten. Wie die Menschen freiwillig in diesem Land leben oder arbeiten konnten, war ihm ein Rätsel. Australien mochte ja wunderschön sein, aber das Klima war mörderisch.


  Sein Satellitentelefon piepte und Colin ging zum Wagen zurück, um zu sehen, wer ihn störte. „Ja?“


  „Alles okay?“


  Colin musste ungewollt grinsen. Adrian war schlimmer als das FBI, der CIA oder die NSA zusammen. „Ja, alles klar. Ich hab' nur Pause gemacht, um was zu trinken. Die Hitze macht mich fertig. Dabei ist um die Zeit doch eigentlich Winter.“


  „Das sieht das Wetter scheinbar anders, wenn ich mir angucke, was bei dir im Moment für Temperaturen herrschen“, konterte Adrian mit einem hörbaren Grinsen in der Stimme. „Du bist übrigens fast da. Nur noch ein paar Meilen und dann rechts in...“


  „Ich weiß, Mister FBI“, unterbrach Colin Adrian schmunzelnd, denn sie hatten das unzählige Male genau durchgesprochen, bevor er ins Flugzeug gestiegen war.


  Adrian lachte. „Gut. Ich klinke mich aus, sobald du da bist, aber solange überwache ich dich.“


  „Danke.“ Er stieg in den Wagen. „Wie geht’s Kilian und was macht Isabell?“


  „Kilian hat Devin breit gequatscht ihn mit zur Reha zu nehmen. Da hat er Jemanden kennengelernt, der wie Devin im Rollstuhl sitzt. Kendrick Becks ist achtzehn Jahre alt, seit seiner Geburt gelähmt, und laut Devin verstehen sich die Beiden super. Und Isabell ist im Moment fest entschlossen, uns nachts nicht schlafen zu lassen.“


  Colin konnte ein mitleidiges Grinsen nicht zurückhalten. „Ja ja, die Freuden der Vaterschaft.“


  „Höre ich da etwa Belustigung?“


  „Ich würde es nie wagen, mich über dich lustig zu machen.“ Colin lachte, als Adrian schnaubte. „Ich frage mich, was wohl passiert, wenn sie ihren ersten Freund mit nach Hause bringt.“


  „Darüber will ich lieber nicht nachdenken“, murmelte Adrian samt einem tiefen Seufzen, was Colin erneut lachen ließ. „Und du siehst jetzt besser zu, dass du dir den zweiten Dad für Kilian schnappst, bevor es jemand anders tut.“


  Colin verdrehte grinsend die Augen gen Himmel. „Das war nun aber nicht gerade sehr subtil, Herr Anwalt.“


  „Asche auf mein Haupt“, konterte Adrian trocken. „Na los, steig' ein und hol' ihn dir zurück.“


  


  Das kleine Camp sah genauso aus wie er Wissenschaftlercamps aus Hollywoodfilmen kannte. Ein paar Zelte, jede Menge Ausrüstungskram und die Typen, die entweder ganz nach 'Indiana Jones'-Manier durch das Lager wuselten, oder mit ihren Hüten und Brillen aussahen wie der verrückte Professor. Colin fühlte sich komplett fehl am Platz, aber das war auch nicht verwunderlich. Er parkte neben zwei Jeeps, stieg aus und entdeckte schon im nächsten Moment Mikaels Halbruder Niko, der mit Mikael in Baltimore gewesen war. Neben ihm stand ein weiterer Junge, der Niko recht ähnlich sah. Das dürfte dann wohl Alex sein. Da beide ihn verärgert musterten, war Colin klar, dass die Brüder Bescheid wussten. Er stieg aus dem Wagen, straffte die Schultern und ging zu ihnen hinüber.


  Colin sparte sich das Ausstrecken der Hand, denn so wie beide ihn ansahen, hätten sie seine Begrüßung ohnehin nicht erwidert. „Bevor ihr mich umbringt, würde ich mich gern bei Mik entschuldigen.“


  Niko und Alex sahen sich kurz an, dann räusperte sich Ersterer. „Er will dich nicht sehen.“


  Damit hatte Colin gerechnet. „Dann soll er mir das selbst sagen“, erklärte er rigoros, denn Colin hatte nicht vor, sich kampflos von hier vertreiben zu lassen. „Ich gehe nicht, solange Mik mir nicht ins Gesicht sagt, dass ich verschwinden soll.“


  „Hm“, machte Niko und zuckte im nächsten Moment tief seufzend die Schultern. „Ach, was soll's, ich bring' dich zu ihm. Er ist unten am Fluss und wenn du nicht willst, dass wir dich den Krokodilen zum Fraß vorwerfen, sorgst du besser dafür, dass er aufhört, uns mit seiner miesen Laune zu terrorisieren. Seit er da ist, führt er sich auf wie ein Verrückter, und das nervt tierisch.“ Niko sah ihn finster an. „Aber bevor ich das mache, sollst du wissen, dass wir dich für ein Arschloch halten.“


  Colin hatte sich schon gewundert, dass die Zwei so höflich waren. „Kann ich mir vorstellen.“


  „Liebst du Mikael?“, wollte Alex wissen, als Niko nur schnaubte.


  Colin nickte. „Ja, das tue ich.“


  „Und warum hast du dann nicht mit ihm...?“ Niko brach ab und sah an ihm vorbei. „Oh oh...“


  Colin sah über die Schulter entdeckte Mikael einige Meter hinter sich zwischen zwei Zelten stehen. Sein fassungsloser Blick sprach Bände. Mikael hatte eindeutig nicht damit gerechnet, dass er hier am Arsch der Welt auftauchen würde, und noch bevor Colin ein Wort sagen konnte, hatte Mikael bereits kehrtgemacht und war zwischen den Bäumen verschwunden, die nur wenige Schritte hinter den Zelten begannen. Das war eindeutig, würde Colin aber nicht davon abhalten zu tun, weswegen er hergekommen war.


  „Niko? Alex? Habt ihr die...?“


  Colin sah in die entgegengesetzte Richtung, aus der ihm ein Mann entgegenkam, der auf den ersten Blick aussah wie ein junger Sean Connery. Auf den zweiten Blick entpuppte er sich allerdings als Mikaels alter Schulfreund. Der Wissenschaftler, von dem Adrian ihm erzählt hatte. Und wie Mikaels jüngere Brüder wusste auch der Mann über alles Bescheid, denn sein Blick verfinsterte sich, als er ihn bei Niko und Alex stehen sah.


  „Lassen wir jetzt schon jeden ins Lager?“, fragte er herablassend und schüttelte dabei den Kopf. „Wobei ich zugeben muss, dass ich mit dir ehrlich gesagt nie gerechnet hätte, McDermott.“


  Obwohl Colin sich fest vorgenommen hatte ruhig zu bleiben, hatte er einige Mühe genau das jetzt auch zu tun, denn der Blick, mit dem er gerade ausgiebig gemustert wurde war eindeutig. Dieser Typ, dessen Name ihm gerade partout nicht einfallen wollte, hatte etwas mit Mikael gehabt und er rechnete sich offenbar immer noch Chancen aus, dass das wieder so werden könnte.


  „Nebenbuhler siehst du wohl nicht alle Tage, was?“, fragte Colin herausfordernd und zog damit prompt die gesamte Aufmerksamkeit des Camps auf sich, was er ignorierte. Er war hier, um reinen Tisch zu machen und Mikael zurückzugewinnen. Im Notfall würde er sich dafür auch an diesem Sean Connery Verschnitt vorbeikämpfen.


  Sein Gegenüber blinzelte verdutzt und fing im nächsten Moment an zu grinsen. „Ganz schön große Klappe für ein feiges Arschloch.“


  „Ähm...“, machte Niko neben ihm, aber Colin schüttelte den Kopf und der Junge verstummte wieder.


  „Musst du gerade sagen“, konterte Colin, was den Mann nur noch breiter grinsen ließ. „Falls du dir Chancen bei Mik ausgerechnet hast, kannst du das gleich wieder vergessen.“


  Aus dem Grinsen wurde ein verständnisvoller Blick. „Das hatte ich tatsächlich, Ire, aber mir war schon am ersten Tag klar, dass sein Herz an dir hängt. Ich frage mich allerdings, ob du das wert bist, oder ob ich dir nicht lieber eins auf die Schnauze geben soll?“


  Colin nickte Alex und Niko kurz zu und ging dann zu Mikaels altem Freund hinüber, um mit einem Finger gegen sein Kinn zu tippen. „Na los, du hast einen Schlag frei.“


  Er würde diesem Kerl den einen Schlag wirklich gestatten, was der auch begriff, denn er seufzte enttäuscht, was deutlich genug war. Es würde zwar keine Schlägerei zwischen ihnen geben, aber Freunde würden sie mit Sicherheit auch niemals werden. Dazu waren sie zu verliebt in den gleichen Mann. Professor Michael Nolan, fiel Colin auf einmal der Name seines Gegenüber wieder ein. Ein Naturforscher und Tierschützer, der schon seit seinem Studienabschluss durch die ganze Welt reiste, um bedrohte Tiere zu erforschen.


  „So verlockend das Angebot auch ist, ich lasse es lieber. Mikael würde es mir übelnehmen.“ Nolan schmunzelte. „Ich bringe dich zu ihm. Und ihr Beiden...“ Er sah zu Alex und Nico. „Was ist mit den Wasserproben, die ihr untersuchen solltet?“ Zweifaches Stöhnen war die Antwort, dann machten die Brüder kehrt und Nolan lachte leise. „Sie sind wie Mikael in dem Alter.“


  Colin sagte nichts dazu, merkte sich aber Nolans Worte. Er wollte alles über Mikaels Vergangenheit wissen. Gerade jetzt. Aber zuerst wollte er sich darum kümmern, dass Mikael und er hoffentlich eine Zukunft hatten. Nolan führte ihn zwischen den Zelten hindurch aus dem Lager heraus. Einen Trampelpfad entlang, der in den Dschungel, oder wie immer der Wald hier genannt wurde, geschlagen worden war. Es dauerte einige Zeit, bis Colin Wasser rauschen hörte und kurz darauf traten sie auf eine Lichtung. Mikael stand mit dem Rücken zu ihnen am Flussufer und seine Haltung zeigte Colin deutlich, wie angespannt sein Freund war.


  „Du kannst ihn gleich wieder mitnehmen, Michael“, murrte Mikael im nächsten Moment. Er hatte sie also bemerkt.


  „Mikael...“


  „Nein!“, wehrte Mikael verärgert ab und verschränkte die Arme vor der Brust, was Nolan aber nicht sonderlich beeindruckte.


  „Du wolltest, dass er auf dich zukommt, Mikael. Schon seit Wochen redest du von nichts Anderem mehr. Colin soll den ersten Schritt machen. Er soll sich bei dir entschuldigen, und jetzt ist er hier, um genau das zu tun. Also kriech' aus deinem Loch und gib' ihm die Chance dazu.“


  „Pfft“, machte Mikael beleidigt, was Colin grinsen ließ, bevor er nach Nolans Arm griff und den Kopf schüttelte, als der ihn fragend ansah.


  „Okay, dann lasse ich euch allein. Schreit, wenn was ist.“


  „Danke für deine Hilfe“, meinte Colin leise, was mit einem Tippen an den Hut kommentiert wurde, den Nolan trug, bevor der mit einem Grinsen auf Mikael deutete.


  „Er ist ein Dickschädel, aber er liebt dich. Lass dich ja nicht von ihm abweisen.“


  „Das habe ich auch nicht vor“, erklärte Colin ruhig, worauf Nolan zufrieden nickte und kehrtmachte.


  „Bleibt nicht zu lange, es wird gleich dunkel.“


  Colin sah Nolan nach, bis der nicht mehr zu sehen war. Erst dann wandte er sich wieder Mikael zu, der sich nicht bewegt hatte. Tja, und was nun? Er war hier und hatte Mikael gefunden. Jetzt musste er nur noch die richtigen Worte finden, um sich zu entschuldigen. Was gar nicht so einfach war, denn Mikaels Haltung signalisierte eindeutige Abwehr. Colin hatte damit gerechnet und er wusste auch, dass er es verdiente, aber es machte ihm gleichzeitig große Angst. Er durfte keinen Mist bauen. Er musste es beim ersten Mal richtig machen, weil er keine zweite Chance bekommen würde.


  „Es tut mir leid, Mik.“


  „Deine Entschuldigung kannst du dir in den Arsch schieben.“


  Colin war einen Moment verdutzt, weil er mit so einer heftigen Reaktion nicht gerechnet hatte. Mikael musste mehr als aufgebracht sein, denn allgemein konnte er sich auch im größten Trubel sicher beherrschen. Als Chef dreier Nobelrestraurants musste er das auch. Colin grinste kurz, als er begriff, dass ihm das an sich perfekt in die Hände spielte. Wenn es ihm gelang, Mikael noch wütender zu machen, so wütend, dass der seine Beherrschung endgültig verlor, bekam er hoffentlich die Chance zu sagen, was er sagen wollte. Es bestand zwar die Gefahr, dass er dafür Mikaels Faust ins Gesicht bekam, aber damit konnte er leben.


  „Halt die Klappe und hör' mir zu!“, verlangte er daher und bekam genau die Reaktion, die er sich erhofft hatte.


  „Was soll ich?“ Mikael drehte sich ganz langsam zu ihm um, löste die verschränkten Arme und ballte danach seine Hände zu Fäusten. „Ich soll die Klappe halten? Ich soll dir zuhören? Ich? Was denkst du dir eigentlich, wer du bist?“


  Colin zuckte gespielt unbeeindruckt mit den Schultern, während er zu Mikael ging und gleichzeitig betete, dass das hier kein Fehler war. „Ein Arschloch? Zumindest haben mich in letzter Zeit ein paar Leute so betitelt.“


  „Du mieser...“


  „Ja ja“, fuhr Colin Mikael mit einem lässigen Abwinken ins Wort und erreichte das, was er hatte erreichen wollen, denn im nächsten Moment holte Mikael aus, um ihm eine zu verpassen. Normalerweise hätte er Mikael den ersten Schlag sogar gegönnt, eben weil er ihn verdiente, aber eine Prügelei würde ihnen hier nicht weiterhelfen. Deswegen fing er Mikaels Faust sofort ab und brachte ihn mit einem Ausfallschritt aus dem Gleichgewicht, sodass sie am Ende beide im Sand landeten. Er über Mikael, was Colin sofort dazu ausnutzte, um Mikael am Boden zu halten.


  „Lass mich los!“, zischte der und versuchte sich aus seinem Griff zu befreien, als Colin den Kopf schüttelte.


  „Erst, wenn du mir zugehört hast.“


  „Es gibt nichts mehr zu sagen, du hattest deine Chance.“


  Da hatte Mikael Recht, aber das würde Colin nicht davon abhalten weiterzusprechen. „Du hast jedes Recht wütend auf mich zu sein.“


  „Wütend?“, schrie Mikael ihn fuchsteufelswild an. „Wütend trifft es nicht einmal im Ansatz, du verdammtes Arschloch. Ich wollte nur eine Chance, Colin. Es ging um nichts Anderes, nur um eine Chance, aber nicht mal die wolltest du mir geben. Wie lange hätte ich denn warten sollen? Wie lange hätte ich wohl deiner Meinung nach hoffen sollen, wenn du mir nicht mal sagen kannst, dass du etwas für mich empfindest?“ Mikael schüttelte den Kopf. „Vergiss es! Ich kann so nicht mehr leben und ich will es auch nicht. Du kannst mir...“


  „Ich liebe dich!“, rief Colin unbeherrscht dazwischen, was sofort für Stille sorgte, denn Mikael starrte ihn mit offenem Mund an, um im nächsten Moment zu blinzeln und im Anschluss daran ein zweites Mal mit dem Kopf zu schütteln, womit Colin insgeheim gerechnet hatte. „Ich liebe dich, Mikael Corvin. Ich kann es dir auch aufschreiben und notariell beglaubigen lassen, wenn du das willst.“


  „Du lügst doch.“


  Colin ließ sich nicht anmerken, wie weh Mikaels Aussage tat, denn er konnte ihm das Misstrauen nicht verübeln. „Nein, tue ich nicht, und weißt du auch warum?“ Mikael schwieg, sah ihn nur an. „Es gibt da so einen Kerl, der vor einiger Zeit von mir verlangt hat, immer ehrlich zu sein, selbst wenn ich ihm nicht alles sagen kann. Keine Lügen mehr, erinnerst du dich?“


  Mikaels darauffolgendes Mienenspiel war beachtlich. Er erinnerte sich verdammt gut an diese Worte und das war auch der Grund, warum Colin Mikaels Handgelenke losließ und sich neben ihn in den warmen Sand setzte. Er wartete, bis Mikael es ihm nachmachte, doch statt zu flüchten oder ihm eine reinzuhauen, blieb er einfach schweigend neben ihm sitzen. Ein Angebot. Zumindest interpretierte Colin es so.


  „Ich möchte dir noch mehr sagen“, erklärte er leise, nachdem sie eine Weile nur so dagesessen hatten. „Wärst du bereit zuzuhören?“


  „Ja.“


  Ja. Einfach so. Ohne Zögern. Ohne Bedingungen. Colin schloss kurz die Augen, um sich zu sammeln, weil er sonst vermutlich in Tränen ausgebrochen wäre, so erleichtert war er. Mikael hatte ihm nicht verziehen, aber er war zumindest bereit ihn anzuhören. Das war die Chance, die Colin sich erhofft hatte, und er würde sie nutzen. Was dann kam, lag allein an Mikael.


  „Devin und Adrian waren bei mir, und ich weiß, was du getan hast, bevor du hierhergekommen bist. Ich finde, das solltest du wissen, bevor ich weiter rede“, erklärte er leise und betrachtete den Sand zu seinen Füßen, weil er Mikael im Moment nicht ansehen konnte. Er traute sich nicht. Noch nicht. Erst, wenn alles gesagt war.


  „Bist du deswegen hier? Weil ich mich scheiden lasse?“


  Colin schüttelte den Kopf. „Ich bin hier, weil ich dich liebe und weil ich dich zurückhaben will. Ja, ich gebe zu, dass ich ohne die Hilfe von Kilian, Adrian und Devin wohl immer noch in meinem Bett liegen und rumjammern würde, dass du weg bist. Die Drei haben mir den Tritt in den Hintern verpasst, den ich gebraucht habe, um zu begreifen, was ich will und was mir alles bedeutet.“


  „Und was willst du? Was bedeutet dir alles?“


  „Ein gemeinsames Leben mit dir und Kilian, Mik“, flüsterte Colin und verfluchte sich im nächsten Moment, weil ihm die Unsicherheit in seiner Stimme nicht entgangen war.


  „Hast du Angst davor?“, wollte Mikael wissen.


  Colin nickte und nahm eine Hand Sand auf, um die Körner zwischen den Fingern langsam zu Boden rieseln zu lassen. „Ich weiß, wie weh ich dir mit meinem Schweigen getan habe und dass es mit einem 'Es tut mir leid' nicht getan ist. Und ja, ich habe Angst. Sogar eine Heidenangst um ehrlich zu sein, aber das ändert nichts. Ich möchte es versuchen, wenn du mich noch willst.“


  „Und wenn ich nicht will?“


  Colin schluckte und ballte seine Hand zur Faust, um zu verbergen, dass sie zitterte. Auch wenn es ihn umbrachte, er würde dieses Mal das Richtige tun. „Dann werde ich nach Hause fliegen und dich nie mehr belästigen.“


  Schweigen.


  Für Colin verging eine Ewigkeit, ohne dass Mikael auf seine Worte reagierte. Wahrscheinlich waren es nur wenige Minuten, aber er war so nervös, so voller Panik und Angst, dass Mikael ihn wegschicken würde, dass er einfach nicht anders konnte, als immer wieder eine Hand nach der anderen mit Sand aufzunehmen und den zwischen seinen Fingern hindurch rieseln zu lassen. Er würde verrückt werden, wenn Mikael nicht bald etwas sagte. Vollkommen egal was, Hauptsache die erdrückende Stille hörte auf. Colin konzentrierte sich auf das Rauschen des Wassers und die Geräusche des Urwalds um sich herum, weil er irgendetwas brauchte, an dem er sich festhalten konnte. Er war so abgelenkt davon, dass er heftig zusammenzuckte, als Mikael plötzlich eine Hand auf sein Knie legte. Dabei fiel ihm der gerade aufgenommene Sand aus der Hand.


  „Colin?“


  „Hm?“, fragte er völlig verunsichert und hielt die Luft an.


  „Würdest du bitte endlich aufhören mit dem Sand zu spielen und mich ansehen?“


  Colin tat es und lag im nächsten Moment mit dem Rücken im Sand, Mikael über sich und dessen Lippen auf seinen. Colin stöhnte auf und legte die Arme um Mikael, der sich danach eng an ihn presste, eine Hand in seinem Haar, die andere sonst wo, während er ihn mit einer Intensität küsste, dass Colin davon schwindlig wurde. Er war gezwungen Mikael wegzudrücken, als ihm die Luft ausging.


  „Kein Verstecken mehr!“, verlangte Mikael ernst und sah nach Atem ringend auf ihn hinunter. „Keine Treffen in irgendwelchen Hotels. Ich will eine offene Beziehung. Eine richtige Beziehung. Ich werde mich nicht länger verstecken.“


  Colin nickte. „Okay.“


  „Okay?“, fragte Mikael irritiert, was ihn erneut nicken ließ, zu mehr war Colin gerade nicht fähig. Mikael betrachtete prüfend sein Gesicht. „Du siehst Scheiße aus. Was hast du gemacht?“


  Colin grinste schief. „Dir die vergangenen vier Wochen hinterher getrauert. Kilian hat mich dafür als Arschloch tituliert.“


  Mikael seufzte. „Das kommt mir bekannt vor. Frag' Niko und Alex. Oder Michael. Ich war nicht gerade eine gute Gesellschaft.“


  „Ich auch nicht“, gab Colin zu und streichelte Mikael liebevoll über die Wange. „Was machen wir jetzt? Ich meine, falls du... Also wenn du es lieber langsam angehen willst, verstehe ich das und... Was ist? Warum grinst du?“


  „Wir hatten die letzten fünf Jahre zum langsamen Anfangen. Meinst du nicht, dass das genug ist?“


  „Na ja...“ Colin zuckte verunsichert die Schultern. „Ich dachte, es wäre dir vielleicht lieber so.“ Statt einer Antwort schüttelte Mikael den Kopf. „Okay, und was machen wir dann?“ Mikael grinste ihn so schmutzig an, dass Colin lachen musste, weil er ganz genau wusste, was sein Freund damit meinte. „Außer Sex, du Idiot.“


  Mikael erwiderte sein Lachen und stubste ihm neckend gegen die Nase. „Nach dem Sex, der wie immer großartig sein wird, werden wir uns den Rest der Woche hier einen abschwitzen und dann in die USA zurückfliegen, um dir eine große Halle zu besorgen, damit du dir deine eigene Werkstatt einrichten kannst. Was hältst du eigentlich von 'McDermott, Corvin & Felcon' auf dem Schild, das ich dir zur Einweihung schenken werde?“


  Colin blieb im ersten Moment der Mund offenstehen. Dann blinzelte er und fragte völlig verblüfft, „McDermott, Corvin & Felcon?“


  Mikael nickte. „Ja. Und wir brauchen einen Hund für Kilian.“


  „Hund?“, echote Colin ratlos. Irgendwie kam er gerade nicht mit. „Moment mal, woher weißt du überhaupt von der Werkstatt?“


  „Alle Jungs brauchen einen Hund und Devin hat gepetzt“, erklärte Mikael grinsend. „Wir würden gerne als Teilhaber einsteigen, falls du Interesse hast. Na? Fällst du gleich in Ohnmacht?“


  „Ich glaube schon“, murmelte Colin fassungslos.


  „Dann warte noch kurz, damit ich dich fragen kann, ob wir...“


  „Nein!“ Colin schüttelte entsetzt den Kopf. „Auf gar keinen Fall. Keine Hochzeit! Vergiss es!“


  „Ich wollte zwar eigentlich nur fragen, ob du etwas dagegen hast, wenn wir den Border Collie Welpen nehmen, den Devin vor zehn Tagen aus dem Tierheim geholt hat, aber wenn du lieber Ringe tauschen willst, von mir aus.“


  „Mik!“


  Mikael begann zu lachen.


  


  


  - Epilog -


  


  „Whiskey! Nicht auf den Schrank, sonst...“


  Ein Krachen und Scheppern unterbrach Kilians Geschimpfe, worauf Colin resigniert seufzend die Augen verdrehte, was Devin lachen ließ. Drei Monate. Solange war dieser verrückte Hund jetzt bei ihnen und Colin hatte schon lange aufgehört zu zählen, wie oft er dem Wildfang am liebsten einen Tritt in den haarigen Hintern verpasst hätte. Dieser Hund war einfach dumm. Und das sollte was heißen, denn Border Collie galten als schlau. Bei ihrem Exemplar musste bei der Zeugung aber irgendetwas schief gegangen sein, denn Whiskey war nicht nur verrückt nach eben jenem Getränk, dem er seinen Namen verdankte, er neigte auch ständig und überall zu Unfällen.


  Außerdem haarte er und fraß einfach alles an, was nicht niet- und nagelfest war. Was dazu geführt hatte, dass sein Haus mittlerweile nicht nur einige neue Möbel hatte, sondern auch ständig ordentlich war, denn alles, was liegengelassen wurde, verschwand ruckzuck im Nirwana, um irgendwann zerfressen wieder aufzutauchen. Mikaels Guccischuhe zum Beispiel. Colin grinste bei der Erinnerung. Zu schade, dass er Mikaels entsetzten Gesichtsausdruck nicht fotografiert hatte, als der seinen zerkauten und zum Teil eingegrabenen Schuh im Garten gefunden hatte.


  „Will ich wissen, warum du so hämisch grinst?“


  Colins schüttelte glucksend den Kopf. „Besser nicht.“


  Devin schmunzelte. „Wollen wir dann wissen, was dieser Hund jetzt schon wieder angestellt hat?“


  Beide sahen Richtung Halle, in der Colin gerade seine Werkstatt aufbaute. Eigentlich wollte er es nicht wissen, und da Kilian noch nicht um Hilfe gerufen hatte, konnte es nicht so schlimm sein. Bis die Werkstatt auch wirklich einer Werkstatt glich, würden ohnehin noch ein paar Wochen ins Land gehen und im Moment war sich Colin nicht sicher, ob er das Weihnachtsgeschäft zur Eröffnung nutzen oder lieber bis zum nächsten Frühjahr warten wollte. Aber erstmal galt es jetzt das kommende Halloween zu überstehen, denn er hatte sich bereit erklärt für Kilian und einige seiner Schulfreunde eine Gruselparty in der Halle zu veranstalten, falls Whiskey sie nicht bis dahin niederriss.


  „Nein, ich denke nicht. Solange keine Hilfeschreie kommen, werden wir einfach so tun, als hätten wir nichts gehört“, erklärte Colin amüsiert, worauf Devin erneut loslachte. Grinsend betrachtete er seinen besten Freund und stutzte im nächsten Moment, denn auf der gegenüberliegenden Straßenseite lehnte ein Typ mit einem breiten Grinsen an einer Laterne und sah in ihre Richtung. Genauer gesagt schaute er in Devins Richtung. „Bist du verabredet?“, wollte Colin wissen und deutete zu dem Fremden, als Devin ihn fragend ansah.


  Der blickte daraufhin über seine Schulter und verschluckte sich prompt an seiner Cola, um danach rot anzulaufen. Colin stutzte und blickte ein weiteres Mal zu dem Fremden, bevor er wieder Devin näher in Augenschein nahm. Konnte es sein, dass...? Colin verkniff sich ein Lachen, als der Groschen fiel. Devin Felcon wurde rot, weil ein unbekannter Mann ihn angrinste? Na wenn das nicht äußerst interessant war. Colin hatte keine Ahnung, was ihn ritt, aber er winkte dem Typen, bevor er über die Straße rief,


  „Willst du da stehenbleiben und weiter grinsen oder kommst du zu uns rüber?“


  „Colin!“, zischte Devin und wurde noch röter. „Spinnst du?“


  „Was denn?“, tat Colin unschuldig und musste sich ernsthaft das Lachen verkneifen, weil Devin auf einmal so aussah, als wenn er am liebsten geflüchtet wäre. „Wer ist denn der sportliche Schönling, der dich mit seinen braunen Augen geradezu verschlingt?“


  „Niemand“, brummte Devin höchst verlegen und pfriemelte dabei am Verschluss der Cola herum. „Kennst du nicht.“


  Das Ganze wurde immer interessanter. Devin hatte einen Verehrer. Obwohl... Dem Blick des Mannes nach zu urteilen, hatte sein bester Freund weit mehr als das, allerdings schien Devin das ein klein wenig anders zu sehen. Colin starb fast vor Neugier, was er natürlich nie offen zugegeben hätte. Stattdessen sah er Mister Unbekannt entgegen, der sie kurz darauf erreichte.


  Colin nickte ihm zu. „Hi Mister Namenlos. Was können wir für dich tun?“


  Sein Gegenüber lachte und streckte die Hand aus. „Samuel Becks. Freut mich. Ich will eigentlich zu Devin. Du bist Colin McDermott, oder? Der beste Freund mit der zukünftigen Werkstatt?“


  Colin schüttelte die dargebotene Hand, während er gleichzeitig überlegte, woher ihm der Name Becks so bekannt vorkam. „Bin ich. Freut mich ebenfalls, Samuel Becks.“ Er schmunzelte, als Samuel zu Devin schielte, der demonstrativ den Gehweg entlang sah. „Ich geh' mal besser nachsehen, ob Kilian und unser Hund noch leben. Bis später, ihr Zwei.“


  Devin sah ihm empört nach und Colin konnte sich zurückhalten, bis er in der Werkstatt war. Dann lachte er los. Devin hatte eindeutig einen Verehrer. Sehr schön. Das musste er sofort...


  „Warum lachst du?“ Kilian tauchte hinter ihm auf. Vollgekleckert mit Farbe und augenscheinlich sehr neugierig.


  „Schau' mal durchs Fenster“, antwortete Colin und sparte sich die Frage, wo die Farbe herkam. Er hatte in den letzten drei Monaten gelernt, dass es Fragen gab, auf die er besser keine Antwort haben wollte und diese gehörte dazu. „Devin hat Besuch.“


  „Besuch?“ Kilian trat an ihm vorbei und sah durchs Fenster. „Hey, das ist Sam, Kens großer Bruder, erinnerst du dich? Ich habe dir von ihnen erzählt.“ Kilian sah ihn grinsend an. „Steht er etwa auf Dev?“


  Ah, deswegen war ihm der Name Becks so bekannt vorgekommen. Colin nickte und zwinkerte Kilian zu. „Sieht ganz so aus.“


  „Cool.“


  Oh ja, das war mehr als nur cool. Und sobald die Zwei da draußen fertig waren, würde er sich auf Devin stürzen und jede Einzelheit über diesen Samuel Becks aus ihm herausquetschen. Sein klingelndes Handy riss ihn aus seinen Gedanken. „Ja?“


  „Hey, ich bin's. Was haltet ihr von chinesisch zum Abendessen?“


  Colin musste unwillkürlich lächeln. „Eine Menge.“


  „Und was hältst du von deinem nackten Freund als Nachtisch?“


  „Noch viel mehr“, murmelte Colin, was ihm von Kilian ein freches Grinsen einbrachte, das er mit einem tadelnden Blick kommentierte, bevor er sich abwandte, um in sein zukünftiges Büro zu gehen.


  So faszinierend Devins neuer Verehrer auch war, es gab Dinge, die hatten in Colins Augen eindeutigen Vorrang. Telefonate mit Mikael zum Beispiel. Ob das daran lag, dass sein Herz jedes Mal schneller schlug, sobald er auch nur dessen Stimme hörte, oder daran, dass ihre Telefonate irgendwie ständig in Telefonsex ausuferten, konnte Colin allerdings nicht so genau sagen. Andererseits, wen kümmerte das schon? Er schob die Tür zu seinem Büro auf, blinzelte und ließ einen erbosten Schrei los, als er Whiskey entdeckte, der mitten in einem Stapel zerrissener Papiere auf dem Schreibtisch lag und an seinem Wagenschlüssel herumkaute.


  „Whiskey!“


  


  


  


  - Ende -
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